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Die Mannheimer Schule. 
(1779-—1800.) 


Wie manches Samenforn, vom Strome der Luft 
entführt, fern von bes Säemanns Pflege glücklicher 
gedeiht, als unter feiner Hand, fo gelingt manch ſchönes 
Unternehmen an anderm Ort und unter anderer Yüh- 
. rung befler, als e8 dem Stifter glüden wollte. 

Kaifer Joſeph's II. Abſichten bei Conftituirung des 
deutfchen Nationaltheaters, die Wien nur unvollkommen 
gedeihen ließ, fte jollten in Mannheim erfreulich fich er- 
füllen. | 

Ein günftiger Boden für freiere geiftige Bewegung, 
das Bufammentreffen ſchön geftimmter Perfönlichfeiten, 
eine glückliche Mifchung der gefellfchaftlihen und Bil- 


dungd= Elemente, alles das erzeugte bier einen neuen 
1* 
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Geift der Verfeinerung und Veredlung, gerade da die 
Natürlichkeitsrichtung fich alles zu erlauben begann, und 
die wild geniale Kraft der jugendlichen Literatur alle 
Zügel abftreifte. 

Zum erften Male weht und aus dem Schaufpieler- 
leben ein reinerer Athem mit den Ahnungen einer poeti- 
hen Blüthezeit an, und eine feine, ariftofratifche ‘Per- 
jönlidjfeit, wie fle unfere Geſchichte noch nicht gefannt, 
tritt und in ISffland, als Repräfentanten einer neuen 
Bildungsphafe, entgegen. 

Zum erften Male alfo nimmt eine Stadt des Rhei—⸗ 
ned die Spige der Bewegung ein; Mannheim Loft Ham⸗ 
burg ab; der Vorkampf geht von der Prinzipalichaft 
einer freien Stadt auf Die Intendanz eined fürftlichen 
Nationaltheaters über. 

Der EChurfürft hatte die Marchand'ſche Gefellichaft 
nad) feiner neuen Reftdenz München verpflanzt. Seyler, 
der fich in Frankfurt und Mainz aufhielt, fing an, Sonn= 
tag8 in Mannheim zu fpielen, zog endlich ganz hinüber, 
konnte aber den Verfall feiner Gefellfchaft nicht aufhal- 
ten; nur die Aufhebung des Gothaiſchen Hoftheaters 
im Herbſte 1779 brachte, mit einem glüdlichen Schlage, 
die Bildung des neuen Mannheimer Nationaltheaterd zu 
Stande. — 

Boek, Herr und Fraumeyer, Beil, Iffland, 
Beck, und die Frauen Wallenſtein und Kum— 
merfeld waren die Erwerbungen, die ſich zu dem 
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Hefte der Seyler'ſchen Geſellſchaft ftellten, bei dem ſich 
ber junge Zuckarini als Liebhaber auszeichnete, Frau 
Seyler aber das bebeutendfte Talent war. Herr und 
rau Toskani und die talentvolle Debütantin Bau- 
mann traten bald hinzu, auch Die Familie Brandes, 
bie Darauf gerechnet hatte, Seylers nicht mehr hier zu 
finden. 


Eine feltfame Ironie des Theatergeſchickes führte 
die Brandes, wie fie ed auch vermeiden mochte, immer 
wieder mit ihrer furchtbaren Feindin zufammen. 


Es war ein fchöner Verein von bewährten Talenten, 
am eigenthümlichften unterfchied ſich aber das jugendliche 
Freundeskleeblatt Beil, Iffland und Bed, das 
fih 1777 unter Eckhofs Augen verbunden hatte. 


Beil war damald 23 Jahr alt. Der Sohn eines 
Chemniger Tuchmachers, den Studien der Rechte ent- 
laufen, hatte er ſich fchon zwei Jahre bei dem Brinzipal 
Speih in wüſtem Wanderleben umgetrieben, bevor er 
zum Gothaifchen Hoftheater Fam. Ein wahres Schau⸗ 
fpielergente, von der frifcheften, unmittelbarften Kraft 
in jeder Art von charafteriftifchen Rollen, beſonders ber 
Humoriftifchen. Beil war von mittlerer Größe, in rich 
tigen Verhältnifien voll und feft gebaut. In feinem 
Geſichte Ing ein Uebermaß von Iovialität und Bonhomie, 
das Jedermann unwiderftehlih anzog. Er war ein 
Menſch von feuriger Begeifterung, von Kraft und ware 
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mer Hingebung, deſſen harmonijche Entwidelung aber 
leider durch eine regellofe Lebensweiſe, befonders durch 
eine rafende Leidenfchaft für das Spiel — das Mobe- 
lafter jener Zeit — verhindert wurde. 


Bed, damald 17 Jahre, eine weiche, edle Natur, 
von langer Geftalt, wenig Ausdruck im Mienenfpiel, 
einem etwas nafalen Organe und wenig natürlichem 
Teuer, erwarb fich doch durch andauernde Bemühung in 
jugendlichen Liebhaber» und Heldenrollen die Anerfen- 
nung als feinen und finnvollen Künftler. 


Jffland, der Sohn eined angefehenen Beamten 
in Hannover, am 19. April 1759 geboren, wie Bed 
zum Predigerftande erzogen, hatte, von der Leidenfchaft 
für die Bühne fortgeriffen, ſich Eckhofs Leitung mit 
einer andachtsvollen Bewunderung in die Arme gewor- 
fen, und war von diefem fogleich auf das feinen Ans 
lagen entfprechende feinfomijche Charakterfach gewiefen 
worden. Am 15. März 1777 hatte er in der Rolle des 
Juden in Engeld Diamant die Bühne betreten und durch 
feinen Fleiß, feine Bildung und eine feine Biegſamkeit 
des Talentes begünftigt, fehr raſche Fortſchritte gemacht. 
Seine natürliche komiſche Kraft zeigte früh eine eigen⸗ 
thümliche Grazie und Feinheit, das Aplomb feiner Hal⸗ 
tung, ſein auffallendes Zuhauſeſein in Rollen aus der 
höheren Geſellſchaft, verdankte er ſeiner Abkunft aus 
einer angeſehenen Familie. 
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Diefer Umftand war es, der Ifflands Talent und 
feinen Einfluß auf die Kunft überhaupt wefentlich cha= 
rakterifirte. Alle andern tonangebenden Meifter bisher 
waren entweder aus geringem Stande, oder doch aus 
beſchränkten Lebensverhältniffen, wo nicht aus dem ab⸗ 
gefonderten Eouliffenleben hervorgegangen. Iffland war 
der erfte, der gefchüßt vor den Eindrücen der Rohheit 
oder Gemeinheit, in der Atmofphäre des Geziemenden 
und ber geifligen und fittlihen Bildung aufgewachien 
war. Was alle feine Kunftgenoffen ſich mühfam anzu= 
eignen ſuchten und meiſtens verfehlten: den Ton, das 
Gleichgewicht der guten Gefellfchaft, befaß er aus anges 
lebter zweiter Natur, und bei feiner vorbereiteten Ems 
pfänglichkeit wurde der Schaufpielerberuf, in feiner fteten 
Beihäftigung mit ungemeinen Geftalten und Gedanken, 
ihm zur Schule der Veredelung. 

Diefe drei Jünglinge, fo verfchieden begabt und fo 
gleich in ihrer Begeifterung und ihrem Streben, alle 
drei mit Kenntniffen und bichterifchem Talente ausge⸗ 
rüftet, fchloffen einen Breundfchaftsbund, der nicht nur 
für fte ſelbſt ein Duell der belebendften Anregungen 
wurde, fondern auch den merkwürdigſten Einfinß auf 
die ganze Kunſtgenoſſenſchaft ausübte, ber fle anges 
hörten, 

Die Schilderung, welche Iffland von ihrer Kunſt⸗ 
jüngerſchaft in Gotha-entwirft, ftellt und eine der er⸗ 
frifhendften und leider feltenften Erſcheinungen bes 
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Theaterlebens dar. Ein heiteres, poetifches Stubdentenleben, 
in fletem Bildungöftreben, Debatten, künſtleriſchen Ver⸗ 
fuchen und gegenfeitiger Anregung in Ernſt und Neckerei. 
Die ganze Welt war ihre Bühne, der naͤchtig flille Markt⸗ 
platz wiederhallte von ihrem Karanguiren, auf tagelangen 
Wanderungen trugen ſie ihre Studien durch Felder und 
Dörfer, in den Siebeleber Wald, in dem fle die Mond- 
nächte, um ein zigeunerhaftes Feuer gelagert, in jugenb- 
lihen Schwärmereien verbradhten. 

Diefer poetifche Jünglingsmuth ſollte freilich in den 
erften anderthalb Jahren in Mannheim mannichfach ger 
prüft werden. 

Zunächſt wurde die Kunftgenofjenfhaft oon inneren 
Wirren mancher Art beunruhigt. Seyler hatte die 
fünftlerifche Direction behalten, auf die er einen An⸗ 
ſpruch hatte, nicht nur als Prinzipal des älteften Stam⸗ 
mes der Gefellfhaft, fondern aud um die Wortbrüchig⸗ 
feit gut zu machen, welche der Hof ſich bei feiner erſten 
Berufung aud Sachſen ſchuldig gemacht hatte. 

land lobt Seylerd Erfahrung und Kenntniß, ſei⸗ 
nen vortheilhaften Einfluß auf Die Darftellungen durch 
feine fharffinnige und geſchmackvolle Kritik. Aber es 
reicht nun einmal nicht Hin, ein Mann von Geſchmack 
zu fein, um ein Theater wirklich Fünftlerifch dirigiren 
zu können. Seyler hat das durch feine ganze Prinzipal- 
fchaft bewiefen. Er war nicht im Stande den Geift der 
Genofjenjchaft zu einem fo Fräftigen Leben zu erweden, 
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als die jhwierigen Verhältniſſe ed erheiſchten, nicht ein« 
mal zur nothwendigen Ordnung und Thätigfeit wußte er 
das kaum zufammengetretene Perfonal, dad noch ver 
fihiedenen Schulen anhing, zufammenzubalten. Er ver- 
ſtand eben nichts von der ünftlerifchen Praris, und feine 
lebensfrohe Sorglofigfeit nahm obenein die Dinge allzu 
leicht. 

Den Gothaifhen Schaufpielern wurde ed anfangs 
fehs ſchwer, beſonders den jüngeren, welche ſich ganz 
nah Eckhofs Lehren hielten, der natürlichen und fchliche 
ten Spielweife Theilnahme zu erringen. Die Marchand⸗ 
fche Gefellihaft hatte entſchieden franzöftfhe Färbung 
gezeigt, auch die Seylerſche trug noch viel von der 
Leipziger Schule an fih. Autoritäten wie Frau Seyler 
hatten das Publikum verwöhnt. 

Schröders Gaftfpiel im Sommer 1780 öffnete zwar 
dem Publikum die Augen und machte die Hamburger 
Schule fliegen, aber feine Meiſterſchaft gab nım auch 
dem Publikum den höchſten Maßſtab dafür an und erfäl- 
tete ed nachher für die Darftellungen der jungen Ta⸗ 
lente. Auch hatte die Vorliebe, die er für Beils 
Zalent gezeigt, den ehrgeizigen Iffland, der eine zage 
hafte Bewunderung für Schröder hegte, muthlos ges 
macht und eine Verſtimmung unter die Freunde geivor 
fen. Obenein verminderte ſich dad Theaterpublikum auf⸗ 
fallend durch Die maflenhaften Ueberftevelungen nad 
Münden, welche die Verlegung des Hoflagers nach fi 
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zog, und zu all diefen nieverjchlagenden Umſtaͤnden 
famen bie jeßt auäbrechenden Zerwürfnifie in der Gefell- 
ſchaft. 

Brandes, der wieder friſch erneuten Parteikämpfe 
mit Brau Seyler auszuweichen und feiner heftigen Frau 
den Anlaß zu fteten Aufregungen und Zänfereien zu neh⸗ 
men, ging auf einen Auf nad Hamburg ein. Die 
Bühne verlor dadurch ihre erfte Liebhaberin und in der 
aufblühenden Tochter ein fchöned Gefangtalent. Bevor 
fie aber abgingen, hatten fle nody die Genugthuung, den 
Sturz ihrer Feindin zu erleben. 

Dad Publitum, um Frau Seyler für die Verdrän⸗ 
gung der Bamilie Brandes zu firafen, erhob nun fogar ihre 
unbedeutende Schülerin, Frau Tosfani neben ihr. Diefe, 
dadurch übermüthig gemacht, vergaß Alles, was fie dem 
Seylerfchen Haufe fhuldig war und reizte durd ihr Be- 
tragen den Direktor bei einer Probe fo fehr, daß er eine 
ihrer boshaften Tiraden, wie Iffland jagt, mit der Hand 
beantwortete. 

Ein fo theatererfahrener Mann, und nicht einmal 
den Undanf hatte er ertragen gelernt! 

Diefer Vorgang führte, nad richterlicher Entjchei« 
dung einer befonderd dazu niedergefegten Commiſſton 
won Churfürftl. Raͤthen, Die Verabſchiedung des Sehler- 
fchen Ehepaares, im März; 1781, herbei; einen Monat 
darauf verließ aud die Familie Brandes Mannheim. 
So hatte feine der Rivalinnen das Feld behauptet. 
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Mie groß auch diefe Verlufte für die Mannheimer 
Bühne waren, fo hatte man doch nun endlich damit 
Ruhe erfauft. Der Zuftand dumpfer Entmuthigung, 
welcher nach Ifflands Befchreibung das Perfonal durch 
jene Zerwürfniffe und durch die Kälte und Parteilichkeit 
des Publikums ergriffen hatte, nahm ein Ende. Es 
galt jet frifche Anftrengung, und die giebt immer fri- 
fhen Muth. Das Rennſchüb'ſche Ehepaar wurde 
als Erfah gewonnen, eine neue Organifation der Bühne 
führte einen völlig veränderten Zuftand herbei, an dem 
fein geringer Antheil der neubelebten Begeifterung der 
drei jungen Freunde gebührt. 

Iffland befchreibt wie eine anregende Lektüre ihn 
zuerft der Betäubung entriffen, er Beil und Beck be⸗ 
rufen habe, wie ſie ſich eingejchloffen und zufammen 
Engelhofs Leben gelefen. „Wir weinten, freuten uns 
zufammen; alle drei wurden wir von dieſer Lektüre in 
andere und befiere Empfindungen erhoben; wir fprachen 
weit über Mitternacht hinaus. Die Kunft belebte und 
wieder. Wir thaten und das Gelübde, alle alte Rollen 
neu zu fludiren, mit bejonderer Energie barzuftellen. 
Wir gaben uns das Wort, daß die augenblicliche Kälte 
des Publikums unfern Eifer nicht hemmen, einzelne 
Schtefe Meinungen uns nicht niederſchlagen follten. 

Wir hielten uns Wort, beobachteten und gewiflen- 
haft, tadelten, ehrten uns wechſelsweis und leiſteten 
achtungswerthe Kunftübungen. Das Ganze griff mit 
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ein, das Theater ihat einen großen Schritt vorwärts, 
das Publikum wurde erwärmt und die beilere Periode 
bed Mannheimer Theaters begann. * 

Um dieſe fhöne Wirkung des vereinten, edlen Wil- 
lens zu begreifen, muß man erwägen, daß dieſe drei 
merbwürdigen Talente, von ihrer Vorbildung und ben 
damaligen Umftänden begünftigt, fi, troß ihrer Jugend, 
Thon zum Beftg von erften Rollenfächern emporgearbei- 
tet hatten, und fo giebt diefer Moment einen der ſchoͤn⸗ 
ften Beweife: welche Wunder das thatkräftige Ergriffen- 
fein einer Fleinen Zahl von Künftlern auf den Geſammt⸗ 
geift eines ganzen Inftitutes auszuüben vermag. 

Freilich war damals noch Alles neu, Alles noch im 
friihen, faftigen Wachsthum beim deutfchen Theater, 
Alles mußte erft errungen werden. Rod immer war - 
ein allgemeines Beftreben die Lebensbedingung der Kunft 
und des Künftlerftanded, und bier in Mannheim fand 
zudem dieſer poetifche Aufſchwung der Schauſpielkunſt 
die liebreichſte Pflege. 

Männer von Gefhmad und Talent, wie fie Damals 
überall fi) dem Theater näherten und feine Fortbildung 
zu fördern juchten, fehlten in Mannheim nicht. reis 
herr oon Gemmingen, der 1780 den „deutſchen 
Hausvater“ fchrieb, der Hofgerichtsrath Meyer, ver 
die von Goethe eröffnete Bahn der Ritterſtücke mit vie 
lem Zalent und Glück bejchritt, der Hofkammerrath 
Schwan, Gdtter, her hier feine Gothaer Bemü⸗ 
— 
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hung fortjegte, von denen Iffland befannte: daß er ihnen 
Alles verdanfe, wad man ald Künftler an ihm billige ; 
diefe und andere wichtige Gapacitäten weckten durch ihre 
Iheilmahme einen edlexen Sinn. Bon ber größten 
‚Wichtigkeit aber wurde jest ber lebendiger hervortretende 
Einfluß des Intendanten, Freiherrn Heribert von 
Dalberg. 


Er war ein hochgebilveter, Eunftfinniger Mann, von 
edlem, empfänglichen Herzen, von wahrhaft abeligem 
Thun umd Denken. Er hatte feiner Verwaltung von 
vorn herein eine fehr unabhängige Stellung gegeben, 
indem er nicht nur den bedeutenden Gehalt, welden 
fein Vorgänger bezogen, ablehnte, ſondern fogar 
feine Theaterloge bezahlte. Diefe Unabhängigkeit 
vom Hofe mußte der Nationalbühne fehr zu Starten 
fommen. 


Nachdem Seyler von der Direktion entfernt worden, 
gab Dalberg ihr eine durchaus veränderte Organifation. 


Ein auffallend neues Moment war es in Der Theater- 
gefchichte, daß er ſelbſt den Vorfit bei der Fünftlerifchen 
Direktion übernahm. Bisher war an allen Hoftheatern 
die Fünftlerifche Keitung von der Verwaltung der beauf: 
fichtigenden Oberbehörbe getrennt gehalten worden ; wie 
zwei ihrem Weſen nad) verfchiedene Thätigfeiten. In Dres⸗ 
den, Schwerin, Weimar, Gotha und biöher in Mannheim 
war die Fünftlerifche Direktion als ein in ſich abgefchlofles 
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nes Gebiet geachtet worden, in Wien hatte Kaiſer Jo⸗ 
feph es ald ein ſolches wieder bergeftell. Die Ein 
mifhungen des Oberceremonienmeifterd von König in 
die Direktion der Bondinifchen Gefellichaft galten als 
eine auffallende Abweichung von der Regel, alterirten 
aber das Prinzip der Tünftlertifchen Leitung im Ganzen 
um fo weniger, als fie nur bei Anmwefenheit der Gefell- 
Schaft in Dresden eintraten. Im Allgemeinen war die 
von den Höfen eingejeßte Behörde bis hieher nur eine 
höhere Inftanz, welcher eine ſummariſche Beauffichtigung 
und Beftätigung der Direktiondmaßregeln, eine Entjchei- 
dung in Klageſachen zuftand, weldje aber die Fünftleri= 
hen Angelegenheiten den Sadjverftändigen überließ ; 
wie fih Died aus den alten natürlichen Verhältniſſen 
der Prinzipale und Gomödiantenmeifter übertragen hatte. 


Mit Dalberg veränderte fich Died Verhältniß. Der 
Hofintendant überfchritt Die Grenze der bloß beaufſichti— 
genden Oberbehörde und übernahın die Leitung des rein 
fünftlerifchen Gebietes, ein vornehmer Mann mifchte ſich 
in die Detaild der Bühnenpraris. 


Dalbergs Berfönlichkeit, die Art feines Einfluffes 
follten mit diefem veränderten Zuflande ausfühnen. 

Zunächſt fand er nicht gänzlich außerhalb Des 
Kreifes der Zünftlerifchen Produktion, er war Bühnen- 
fhriftfteller, und feine Erfolge und Erfahrungen gaben 
ihm mindeftens ein ebenjo großes Necht auf die Leitung 
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ber Bühne, als Löwen, Sonnenfeld und Heufeld anzu⸗ 
iprechen hatten. Schon 1780 wurde „Walmais und 
Adelaide“, im Laufe der nächften zehn Jahre eine Anzahl 
son Bearbeitungen englifcher Stüde von ihm gegeben: 
„der Cholerifche, Oronoko, eheliche Probe, der Mönch von 
Garmel, Montesquieu.* Die beiden letzteren verdienen 
befondere Aufmerkſamkeit, weilfte in Jamben geſchrie⸗ 
ben waren und Dalberg damit den Verſuch wieder aufs 
nahm, Die poetifch gemeſſene Sprache auf die Bühne zu 
bringen, welche Leifing durdy feinen Nathan neu em⸗ 
pfohlen hatte. 


Dalberg benugte alfo feine Doppelte @igenfchaft als 
Schhriftfteller und Bühnenvorftand rühmlich für die Ver- 
edlung der bramatifchen Sprache. Er hat ferner das 
Berbienit, einigen Shafefpearfihen Gedichten durch feine 
Bearbeitung Erfolg auf der Bühne verfchafft zu haben ; 
und er batte dazu keineswegs, wie Schröder, Die von 
populärem Intereffe, jondern die von firengem und 
männlichem Geifte gewählt. Julius Gäfar erfchien mit 
außerorbentlihem Beifall i. 3.1785, Timon von Athen 
1789 und Goriolan 1791. 


Freilich bediente er fich dabei eines Mittels, das 
Schröder ſchon angewendet, nämlih: zum Aufpuß ein- 
zelner Rollen ihnen glänzende rhetorijche Stellen aus 
andern Shafefpearfchen Stüden einzufchalten. Wie 
Schröder die Rolle der Königin in Nichard II. durdı 
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Meden der Conſtanze aus König Johann brillanter ges 
macht, fo bereicherte Dalberg bie Borzia durd Stellen 
aus der Rolle der Volumnia, bie er, als. jedıs Jahre 
fpäter Goriolan gegeben wurde, der Volummia Doch 
wieder zurüdtellen mußte. Dies Verfahren, aus orga= 
nifch entwidelten Scenen ſolcher Meifterwerke. förmliche 
Birtuofenftüde zu machen — gleich ttakienifchen Arien, 
welche beliebig in diefe oder jene Oper eingelegt werben 
— fann heut zu Tage freilich Feine Vertheidiger finden, 
man darf aber nicht vergefien, daß, um Shafefpeare für 
das Repertoir zu gewinnen, damals alle Vortheile gel= 
ten mußten. 

Jedenfalls fügte Dalberg bei feiner Direktion ſich 
nicht blos auf das vom Hofe ihm ertheilte amtliche An⸗ 
feben, fondern auch auf wirkliche künſtleriſche Fähigkei⸗ 
ten und Grfahrungen ; er war ein Sadhverftändiger. 

Und dennoch war er weit entfernt, ſich in Fünftleri- 
fhen Dingen eine unbefchränfte Entjcheidung beizu- 
mefjen, nein, in ebenfo befcheidener, ald Liberaler Ge- 
finnung wollte er den Gejammtgeift, Die fünftlerifche 
Intelligenz zum Lenfer des Nationaltheaterd machen. 

Es ift intereffant zu fehen, wie Dalberg bet feiner 
Organtfation den Intentionen Kaijer Joſephs folgte und 
wie er die Nachtheile von deſſen Einrichtungen zu ver⸗ 
meiden fuchte. 

Er legte Die executive Gewalt, die Leitung aller 
fünftlerifchen Arbeiten und Die Berantwortung dafür in 
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- die Hand einer einzigen Perfon und auf dauernde Zeit. 
Er wich der Vielköpfigkeit und der Wandelbarkeit des 
Regimentes aus, aber er beiwahrte das Iofephintfche 
Prinzip: die Fünftlerifche Autorität auf das allgemeine 
Vertrauen zu flügen. Er ließ biefen dirigirenden Re— 
giffeur, wie es in Wien mit den Ausfchußmitgliedern 
gefhah, unter der Benennung bed erften Aus- 
fhuffes som Gefammtperfonal erwählen. 

Meyer, ein Schaufpieler zweiten Ranges, aber 
ein erfahrener, peinlich ordnungdliebender Mann, kam 
auf diefe Weife zuerft an die Spige der Genoffenfchaft. 

Ein zweiter Ausſchuß von vier bis fünf Schau- 

ſpielern wechfelte nicht nur vierteljährlih, fpäter halb⸗ 
jährlich, in Unterftügung des erften (des Regiſſeurs) ab, 
fondern was noch wichtiger war, er verfammelte ſich alle 
vierzehn Tage unter Vorſitz des Intendanten, um über 
Berbefjerungen bes Theaters zu rathjchlagen, neue Stüde - 
in Borfchlag zu bringen, Urtheile über bie eingereichten 
vorzulejen u. f. w. 

Sp hatte dieſer weitere Ausjhuß der Künftler die 
berathende Stimme in allen wichtigen Angelegenheiten, 
ja noch mehr, indem er auch über eingegangene Anträge, 
Vorſchläge, Wünfche und Klagen abzuftinmen hatte, 
indem es Jedermann, der auch nicht zum Ausfchufle ge= 
hörte, geftattet war, dahin zu kommen und feine Sache 
felbft zu führen, erhielt dieſe Verfammlung die Eigen- 
ſchaft eines Gerichtshofes. 


Devrient dram. Werke. 7. Band. 2 
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Dieje Einrichtung, ganz das eigne Werk Dalbergs, 
ift ein unwiderfprechliches Zeugniß feines edlen und libe⸗ 
ralen Sinnes, fle mußte den Corporationsgeift unend- 
lich Heben und allen Maßregeln der Direktion den Stem- 
pel der größten Offenheit und Humanitaͤt geben. 

Aber es war noch ein anderer, fehr tief greifender 
Nupen, ben dieſer weitere Ausſchuß zu fliften beſtimmt 
war: er mußte die trefflichfte Pflanzfchule für Fünftige 
künſtleriſche Führer abgeben. Bisher war der Ueber- 
gang vom bloß barftellenden Künfller zum Prinzipal 
oder Regiſſeur immer ein mehr oder weniger gemwagter 
Sprung geweien — weil Niemand über feine Bähigfeiten 
dazu Elar werben konnte, bevor er fie nicht geübt —; hier 
war bie trefflichite Vorbereitungsftufe gegeben: praftie 
fche Erfahrungen über das innere Getriebe der Direktion 
zu fammeln und aus einer berathenden Stellung in eine 
anorbnende überzugehen. 

Um diefen Bildungszwed in ganzer Ausdehnung zu 
verfolgen, gab Dalberg der Thätigkeit dieſer Ausfchuß- 
verfammlungen mannichfache Anregungen und damit 
eine Aehnlichkeit mit der von Eckhof verſuchten Schau⸗ 
fpielerafademie. So veranlaßte er die Beſprechung 
bedeutender Vorftellungen, begründete fein Lob und fei= 
nen Tadel, ging auf freimüthige Widerlegungen freund 
lich ein, fchärfte durch dieſe Debatten die Urtheilöfraft 
und bielt durch die Autoritäf dieſer Kritik, — deren 
Ergebniß er den betreffenden, nicht zum Ausſchuß gehö— 
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rigen Mitgliedern, schriftlich mittheilte — Dem oft 
jo irreleitenden Beifall des Publikums die Waage. 
Auch allgemeine künftlerifche Fragen warf er auf, deren 
Beantwortung die Mitglieder des Ausichufles in ber 
naͤchſten Sigung jchriftlich einreichten, und unter denen 
die sorzüglichften durch Prämien ausgezeichnet wurden. 
Ueber die Natur diefer Tragen Flären und einige Bei- 
fpiele auf: 

„Was tft Natur — und welches find die wahren 
Grenzen berfelben bei theatralifchen Vorftellungen ? 

„Welches ift der wahre Anftand auf der Bühne, und 
wodurch erlangt ihn der Schaufpieler? * 

„Iſt das Händeklatichen oder eine allgemein herr- 
fhende Stille der fchmeichelhaftefte Beifall für ben 
Schaufpieler?* 

„Giebt es allgemeine Regeln, wodurch beftimmt 
werden Tann, wann eigentlih der Schaufpieler Baufen 
in feinen Reden machen muß?” u. f. w. 

Weder diefe Tragen alle, noch ihre Beantwortun= 
gen*), haben unbebingten Werth für die Kunft, darauf 
fam ed aber auch nicht an, fondern auf Die anre- 
gende Wirkung derfelben, von welder Iffland fagt: 
baß fie dem Einzelnen und dem Ganzen eine Hal- 


*) Die Auszüge davon im Mannheimer Theaterfalender von 
1795 bürfen übrigens nicht zum Maßſtab ver Beurtheilung ge- 


nommen werden, fie find ungefhidt gemacht. 
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tung und Richtung gegeben habe, der nicht genug zu 
verdanfen jet. 

Vier Foliobände im Manufeript, welche das Mann- 
heimer Theaterarchiv bewahrt, zeugen für Die Thätigfeit 
und den Werth diefer Einrichtung, welche leider nur 
von Oftern 1783 bi8 Michaelis 1785 unausgefegt fort- 
bauerte. Dann hinderten Dalbergs zunehmende Staatd- 
gefchäfte ihn ferner den Vorfig zu führen. „Und ohne 
ihn — ſagt Iffland — verloren fie zu viel von dem, 
was Ehre bringend, nützlich und zweckmäßig war; alfo 
börten fie auf.” Es jcheint aus diefer Aeußerung ber- 
vorzugehen, daß der Eifer für ernfthafte Betrachtung 
der Kunft, feit Eckhofs Zeiten unter den Schaufpielern 
noch nicht merklich gewachfen war, und daß er ohne Vor⸗ 
theild= und Subordinationdrüdfichten nicht zu erhalten 
geweien. Iffland verfchweigt freilich Hierbei, daß ber 
damalige erfte Ausſchuß, der Negifleur Rennſchüb, nur 
nicht der Mann war, um Dalbergs Geftnnung in diefen 
Zuſammenkünften vollftändig zu vertreten, fonft würden 
fie auch Tänger beftanden haben. Rennſchüb war nad) 
Meyers Tode (Sept. 1783) erwählt worden, er war 
ein guter Schaufpieler in gejeßten und raifonntrenden 
Rollen, hatte Geſchmack und Erfahrung in der Kunft 
des Scenirend, aber er war eigenfüchtig und intriguant*), 





— — — 


2) Zu Gunſten feiner Frau vertrieb er im Septbr. 1784 die 
in Eomifchen Mütterrollen treffliche Frau Wallenftein, feßte ſich 
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hatte keine moraliſche Autoritaͤt und vermochte es daher 
nicht, höhere künſtleriſche Antriebe zu nähren. 

land, Beil und Beck gehörten dem zweiten Aus- 
fhuffe immer an, Rennſchüb, bevor er das erfte Amt 
befleidete, ebenfalls, ſpaͤter noch Witthöft "und ber 
Bafftft Gern, als Repräfentant der Oper. Boek wird 
niemal8 dabei genannt; hat feine Fünftlerifche Einſtcht 
und Geſinnung fo fehr in Mißeredit geftanden? 

Die belebende und erwedende Wirkung, welche dieſe 
Organifation Hervorbringen mußte, wurde durch Dal⸗ 
berg8 perfönlichen Verkehr mit der Kunftgenofjenfchaft 
noch unendlich verſtaͤrkt. Hier äußerte ſich der Einfluß 
ariftofratifcher Bildung, welchen ſchon Sonnenfeld für 
bie Schaufpielfunft zu gewinnen gefucht, und äußerte fi 
obenein mit amtlihem Nahdrud. In diefem Momente 
muß man immerhin die, offenbar zeitgemäß eintretende 
Wohlthat der Hofintendanz anerkennen. 

Ifland erzählt: „Da Dalberg mehrentheils felbft 
die Proben neuer Stüde zu befuchen pflegte, fo Hatten 
diefe, Durch die Achtung für deſſen Gegenwart, fehr bald 
eine gewiſſe Anftändigfeit gewonnen, welcde den Vor⸗ 
ftellungen alles Rauhe und Gemeine nahm, den Ton der 
befjeren Gefellichaft einflößte und manchmal fogar Ele- 
ganz Darüber verbreitete. * 


darüber felbft dem Unwillen des Publikums und einer Abbitte 
gegen daſſelbe aus. 


—— 
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ein, das Theater that einen großen Schritt vorwärts, 
das Publitum wurde erwärmt und die beflere ‘Periode 
des Mannheimer Theaters begann. * 

Um diefe ſchöne Wirkung des vereinten, edlen Wil- 
lens zu begreifen, muß man erwägen, daß dieſe drei 
merkwürdigen Talente, von ihrer Vorbildung und den 
damaligen Umftänden begünftigt, fi, troß ihrer Jugend, 
ihon zum Beflg von erften Rollenfächern emporgearbei= 
tet hatten, und fo giebt diefer Moment einen der ſchoͤn⸗ 
ſten Beweife: welche Wunder das thatkräftige Ergriffen- 
fein einer Kleinen Zahl von Künftlern auf den Gefammt- 
geift eined ganzen Inftitutes auszuüben vermag. 

Freilich war Damals noch Alles neu, Alles noch im 
friihen, faftigen Wachsthum beim beutjchen Theater, 
Alles mußte erft errungen werden. Noch immer war - 
ein allgemeined Beftreben die Lebensbedingung der Kunft 
und des Künftlerftanded, und bier in Mannheim fand 
zubem dieſer poetifche Aufichwung ber a 
die Liebreichite Pflege. 

Männer von Geſchmack und Talent, wie fie Damals 
überall fih dem Theater näherten und feine Sortbildung 
zu fördern fuchten, fehlten in Mannheim nicht. Frei⸗ 
herr von Gemmingen, ber 1780 den „deutſchen 
Hausvater“ ſchrieb, der Hofgerichtsrath Meyer, der 
die von Goethe eröffnete Bahn der Üitterflürfe mit vie⸗ 
lem Zalent und Glück befchritt, der Hofkammerrath 
Schwan, Gotter, der hier feine Gothaer Bemü⸗ 
Sn 
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bung fortfegte, von denen Iffland bekannte: daß er ihnen 
Alles verdbanfe, was man als Künſtler an ihm billige ; 
diefe und andere wichtige Capacitaͤten weckten durch ihre 
Theilnahme einen edleren Sinn. Bon ber größten 
‚Wichtigkeit aber wurde jett der lebendiger hervortretende 
Einfluß des Intendanten, Freiherrn Heribert von 
Dalberg. 


Er war ein hochgebildeter, kunſtfſtnniger Mann, von 
edlem, empfänglichen Herzen, von wahrhaft adeligem 
Thun und Denken. Er hatte feiner Verwaltung von 
vorn herein eine fehr unabhängige Stellung gegeben, 
indem er nicht nur den bedeutenden Gehalt, welden 
fein Vorgänger bezogen, ablehnte, jondern fogar 
feine Theaterloge bezahlte. Diefe Unabhängigkeit 
vom Hofe mußte der Nationalbühne fehr zu Staıten 
kommen. 


Nachdem Seyler von der Direktion entfernt worden, 
gab Dalberg ihr eine durchaus veränderte Organifation. 


Ein auffallend neues Moment ware8 in der Theater: 
geihichte, daß er felbft den Vorftg bei der Fünftlerifchen 
Direktion übernahm. Bisher war an allen Hoftheatern 
die künftlerifche Leitung von der Verwaltung der beauf- 
fihtigenden Oberbehörde getrennt gehalten worden ; wie 
zwei ihrem Wefen nach verſchiedene Thätigfeiten. In Dres- 
ben, Schwerin, Weimar, Gotha und biöher in Mannheim 
war die fünftferifche Direktion als ein in ſich abgefchlofies 
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nes Gebiet geachtet worden, in Wien hatte Kaiſer Jo⸗ 
ſeph es als ein ſolches wieder hergeftellt. Die Ein- 
mifchungen des Oberceremonienmeifterd von König in 
die Direktion der Bondintfhen Gefellfhaft galten als 
eine auffallende Abweichung von der Regel, alterirten 
aber das Prinzip der Fünftlerifchen Leitung im Ganzen 
um fo weniger, als fte nur bei Anwefenheit der Gefell- 
Ihaft in Dresden eintraten. Im Allgemeinen war die 
von den Höfen eingefegte Behörde bis Hieher nur eine 
höhere Inftanz, welcher eine ſummariſche Beauffichtigung 
und Beftätigung der Direktiondmaßregeln, eine Entfchei= 
dung in Klageſachen zuftand, welche aber die Fünftleri= 
jhen Angelegenheiten den Sadwverftändigen überließ ; 
wie ſich Died aus den alten natürlichen Verhältniſſen 
der Prinzipale und Comödiantenmeifter übertragen hatte. 


Mit Dalberg veränderte fi Died Verhältnif. Der 
Hofintendant überfchritt die Grenze der blos beauffichti= 
genden Oberbehörde und übernahın Die Leitung bes rein 
fünftlerifchen Gebietes, ein vornehmer Mann mifchte ſich 
in die Details der Bühnenpraris. 


Dalbergd Perfönlichkeit, die Art feines Einfluffes 
follten mit diefem veränderten Zuftande ausföhnen. 

Bunädft fland er nicht gänzlich außerhalb des 
Kreifes der Fünftlerifchen Broduftion, er war Bühnen 
fhriftfteller, und feine Erfolge und Erfahrungen gaben 
ihm mindeſtens ein ebenfo großes Recht auf die Leitung 
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ber Bühne, ald Löwen, Sonnenfeld und Heufeld anzu⸗ 
iprechen Hatten. Schon 1780 wurde „Walwais und 
Adelaide *, im Laufe der nächften zehn Iahre eine Anzahl 
von Bearbeitungen engliicher Stüde von ihm gegeben: 
„der Cholerifche, Oronoko, eheliche Probe, der Moͤnch von 
Garmel, Montesquieu.“ Die beiden leßteren verdienen 
befondere Aufmerkſamkeit, weilfte in Jamben geſchrie⸗ 
ben waren und Dalberg damit den Verſuch wieder auf- 
nahm, die poetifch gemefiene Sprache auf die Bühne zu 
bringen, welche Leſſing durch feinen Nathan neu em⸗ 
pfohlen hatte. 


Dalberg benugte alfo feine doppelte Eigenfchaft als 
Sähriftfteller und Bühnenvorftand rühmlich für die Ver- 
edlung der Dramatifchen Sprade. Er hat ferner das 
Verdienſt, einigen Shafefpearfchen Gedichten durch feine 
Bearbeitung Erfolg auf der Bühne verfchafft zu haben; 
und er hatte dazu keineswegs, wie Schröder, die von 
populärem Intereſſe, fondern die von firengem und 
männlichem Geifte gewählt. Julius Cäſar erfchien mit 
außerordentlichem Beifall i. 3.1785, Timon von Athen 
1789 und Coriolan 1791. 


Breilich bediente er fich dabei eines Mittels, das 
Schröder ſchon angewendet, nämlid: zum Aufpuß ein- 
zelner Rollen ihnen glänzende rhetorifche Stellen aus 
andern Shafefpearfchen Stüden einzufchalten. Wie 
Schröder die Rolle der Königin in Richard I. durch 
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Meben der Conftanze aus König Johann brillanter ge= 
macht, fo bereicherte Dalberg bie Borzia durd Stellen 
aus der Rolle der Bolumnia, Die er, als. ſechs Jahre 
fpäter Gorislan gegeben wurde, ber Volumnia doch 
wieder zurückftellen mußte. Dies Verfahren, aus orga⸗ 
nisch entwidelten Scenen folder Meifterwerke. förmliche 
Birtuofenftüde zu machen — gleich italienischen Arien, 
welche beliebig in diefe oder jene Oper eingelegt werben 
— kann heut zu Tage freilicy feine Vertheidiger finden, 
man darf aber nicht vergeffen, daß, um Shafeipeare für 
das Repertoir zu gewinnen, damals alle Vortheile gel⸗ 
ten mußten. 

Jedenfalld ftüßte Dalberg bei feiner Direktion fi 
nicht blos auf das vom Hofe ihm ertheilte amtliche An 
fehen, ſondern aud auf wirkliche künſtleriſche Fähigkei⸗ 
ten und Erfahrungen ; er war ein Sachverftändiger. 

Und dennod) war er weit entfernt, ſich in Fünftleri= 
fhen Dingen eine unbefchränfte Entjcheidung beizu— 
meſſen, nein, in ebenfo befcheidener, als Tiberaler Ge— 
finnung wollte er den Oefammtgeift, die fünftlerifche 
Intelligenz zum Lenker des Nationaltheaterd machen. 

Es ift intereffant zu ſehen, wie Dalberg bei feiner 
Organtfation den Intentionen Kaiſer Joſephs folgte und 
wie er die Nachtheile von deſſen Einrichtungen zu ver⸗ 
meiden fuchte. 

Er Iegte die executive Gewalt, Die Leitung aller 
fünftlerifchen Arbeiten und Die Berantwortung dafür in 
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- die Sand einer einzigen Perfon und auf dauernde Zeit. 
Er wich der Vielköpfigkeit und der Wandelbarfeit des 
Negimented aus, aber er bewahrte das Iofephinifche 
Prinzip: die Fünftlerifche Autorität auf das allgemeine 
Bertrauen zu flüßen. Er ließ diefen dirigirenden Re— 
giffeur, wie e8 in Wien mit den Ausfchußmitgliedern 
gefhah, unter der Benennung bed erften Aus— 
fhuffes vom Gefammtperfonal erwählen. 

Meyer, ein Schaufpieler zweiten Ranges, aber 
ein erfahrener, peinlich ordnungsliebender Dann, Fam 
auf dieſe Weile zuerft an die Spite der Genoſſenſchaft. 

Ein zweiter Ausſchuß von vier biß fünf Schau- 

ſpielern wechfelte nicht nur vierteljährlih, ſpäter Halb- 
jährlich, in Unterſtützung des erften (des Negifjeurs) ab, 
fondern was noch wichtiger war, er verfammelte fih alle 
vierzehn Tage unter Vorfig des Intendanten, um über 
Berbefierungen be3 Theaters zu rathichlagen, neue Stüde - 
in Vorfchlag zu bringen, Urtheile über die eingereichten 
vorzulefen u. f. w. 

So hatte diefer weitere Ausfchuß der Künftler die 
berathende Stimme in allen wichtigen Angelegenheiten, 
ja nod) mehr, indem er auch über eingegangene Anträge, 
Vorſchläge, Wünſche und Klagen abzuftimmen hatte, 
indem ed Jedermann, der auch nicht zum Außfchuffe ge= 
hörte, geftattet war, dahin zu Eommen und feine Sache 
felbft zu führen, erhielt dieſe Verfammlung die Eigen- 
ſchaft eines Gerichtähofes. 
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Diefe Einrichtung, ganz das eigne Werk Dalbergs, 
ift ein unwiderfprechliches Zeugniß feines edlen und libe⸗ 
ralen Sinnes, fie mußte den Corporationdgeift unend- 
lich heben und allen Maßregeln der Direktion den Stem- 
pel der größten Offenheit und Humanität geben. 

Aber es war noch ein anderer, fehr tief greifender 
Nuten, den diefer weitere Ausſchuß zu fliften beftimmt 
war: er mußte die trefflichfte Pflanzjchule für Fünftige 
fünftlerifhe Bührer abgeben. Bisher war der Ueber⸗ 
gang vom bloß darftellenden Künfller zum Prinzipal 
oder Negifjeur immer ein mehr oder weniger gewagter 
Sprung geweſen — weil Niemand über feine Fähigkeiten 
dazu Elar werden Eonnte, bevor er fie nicht geübt —; hier 
war bie trefflichfte Vorbereitungsftufe gegeben: prafti- 
fche Erfahrungen über das innere Getriebe der Direktion 
zu fammeln und aus einer berathenden Stellung in eine 
anorbnende überzugeben. 

Um dieſen Bildungszwed in ganzer Ausdehnung zu 
verfolgen, gab Dalberg der Thätigfeit diefer Ausſchuß⸗ 
verfammlungen mannichfahe Anregungen und bamit 
eine Aehnlichkeit mit der von Eckhof verfuchten Schau- 
fpielerafademie. So veranlaßte er Die Beiprechung 
bedeutender Borftellungen, begründete fein Lob und fei- 
nen Zabel, ging auf freimüthige Widerlegungen freund- 
ih ein, jchärfte Durch dieſe Debatten die Urtheilskraft 
und hielt durch die Autoritäf diefer Kritif, — deren 
Ergebniß er den betreffenden, nicht zum Ausſchuß gehö- 
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rigen Mitgliedern, fchriftlih mittheilte — dem oft 
fo irreleitenden Beifall ded Publikums die Waage. 
Auch allgemeine künftlerifche Fragen warf er auf, deren 
Beantwortung die Mitglieder des Ausſchuſſes in der 
nächften Sitzung ſchriftlich einreichten, und unter denen 
die vorzüglichften durch Prämien audgezeichnet wurden. 
Lieber die Natur dieſer Fragen Flären uns einige Bei— 
fpiele auf: 

„Was tft Natur — und weldes find die wahren 
Grenzen derfelben bei theatralifchen Vorftellungen ? * 

„Welches ift der wahre Anftand auf der Bühne, und 
wodurd erlangt ihn der Schaufpieler? * 

„Iſt das Händeflatfchen oder eine allgemein herr⸗ 
ſchende Stille der fchmeichelhaftefte Beifall für den 
Schaufpteler? * 

„Giebt es allgemeine Regeln, wodurch beftimmt 
werden kann, wann eigentlich der Schauſpieler Pauſen 
in feinen Reden machen muß?” u. ſ. w. 

Weder dieſe Fragen alle, noch ihre Beantwortun⸗ 
gen*), haben unbedingten Werth für die Kunſt, darauf 
fam es aber auch nicht an, ſondern auf bie anre= 
gende Wirkung derfelben, son welder Iffland fagt: 
daß fle dem Einzelnen und dem Ganzen eine Hal⸗ 


*) Die Auszüge davon im Mannheimer Thenterfalender von 
1795 dürfen übrigens nicht zum Maßitab der Beurtheilung ge- 
nommen werben, fie find ungeſchickt gemacht. 
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tung und Richtung gegeben babe, der nicht genug zu 
verdanfen ſei. 

Vier Foliobände im Manufeript, welche das Mann⸗ 
heimer Theaterarchiv bewahrt, zeugen für die Thaͤtigkeit 
und den Werth diefer Einrichtung, welche leider nur 
von Oftern 1783 bis Michaelid 1785 unausgefegt fort- 
dauerte. Dann hinderten Dalbergd zunehmende Staats⸗ 
gefchäfte ihn ferner den Vorfit zu führen. „Und ohne 
ihn — jagt Iffland — verloren fte zu viel von dem, 
was Ehre bringend, nützlich und zwedmäßig war; alfo 
hörten ſie auf.” Es jcheint aus diefer Aeußerung her- 
vorzugehen, daß der Eifer für ernfthafte Betrachtung 
der Kunft, feit Eckhofs Zeiten unter den Schaufpielern 
noch nicht merklich gewachfen war, und daß er ohne Vor⸗ 
theild= und Suborbinationgrüdfichten nicht zu erhalten 
gewefen. Iffland verfchweigt freilich hierbei, daß ber 
damalige erfte Ausfchuß, der Regiſſeur Rennſchüb, nur 
nicht der Mann war, um Dalberg3 Gefinnung in diefen 
BZufammenfünften volljtändig zu vertreten, fonft würden 
fie auch Tänger beftanden haben. Rennſchüb war nad) 
Meyers Tode (Sept. 1783) erwählt worden, er war 
ein guter Schaufpieler in gejetten und raiſonnirenden 
Rollen, Hatte Geſchmack und Erfahrung in der Kunft 
des Scenirens, aber er war eigenfüchtig und intriguant*), 





— — — 


*) Zu Gunſten feiner Frau vertrieb er im Septbr. 1784 bie 
in Fomifchen Mütterrollen treffliche Frau Wallenftein, ſetzte fich 
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hatte feine moraliſche Autorität und vermochte es daher 
nicht, höhere künſtleriſche Antriebe zu nähren. 

land, Beil und Beck gehörten dem zweiten Aus» 
fchuffe immer an, Rennſchüb, bevor er das erfte Amt 
befleidete, ebenfalls, fpäter noch Witthöft "und der 
Baffift Gern, als Repräfentant der Oper. Boek wird 
niemal8 dabei genannt; hat feine Fünftlerifche Cinficht 
und Geſinnung fo fehr in Mißeredit geftanden? 

Die belebende und erwedende Wirkung, welche dieſe 
Organifation hervorbringen mußte, wurde durch Dal« 
berg3 perfönlichen Verkehr mit der Kunftgenofienfchaft 
noc unendlich verſtaͤrkt. Hier äußerte ſich der Einfluß 
ariftofratifcher Bildung, welchen ſchon Sonnenfeld für 
bie Schaufpielfunft zu gewinnen gefudht, und äußerte ſich 
obenein mit amtlichem Nahdrud. In diefem Momente 
muß man immerhin die, offenbar zeitgemäß eintretende 
Wohlthat der Hofintendanz anerkennen. 

Iffland erzählt: „Da Dalberg mehrentheils felbft 
die Proben neuer Stüde zu beſuchen pflegte, fo Hatten 
diefe, durch die Achtung für defien Gegenwart, jehr bald 
eine gewiſſe Anftändigkeit gewonnen, welde den Vor⸗ 
ftellungen alles Rauhe und Gemeine nahm, den Ton ber 
befieren Geſellſchaft einflößte und manchmal jogar Ele⸗ 
ganz darüber verbreitete, * 


darüber felbft dem Unwillen des Publifums und einer Abbitte 
gegen daflelbe aus. 
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Den außerordentlichen Vortheil hiervon zu begrei= 
fen, muß man erwägen, daß mit jedem Tage die Noth- 
wenbdigfeit bringender hervortrat: den Schaufpielerftand 
in die höhere Schicht der gefellichaftlichen Bildung zu 
heben, die doch endlich von ihm gefordert werden mußte, 
wenn feinen Darftellungen höheren Lebens nicht immer- 
fort das Angelernte, Erzwungene, innerlich Fremde an⸗ 
gemerkt werden follte. Dazu war es aber nöthig, daß 
das Element der Weltfttte und feineren Bildung dem 
Theaterverfehr förmlich beigemifcht wurde. Die adı= 
tunggebietende Nähe des vornehmen Chefd machte all- 
mählig die Beobachtung eines rüdfichtsvollen Betragens, 
eined gewählteren Tones zur Gewohnheit, Diefe ging 
nicht nur in die Darftellungen, jondern auch allmäh- 
fig in den Umgangston des. Schaufpieler über und 
mußte nothwendig zuleßt bei gutgearteten Naturen einen 
Trieb zur Veredlung überhaupt erzeugen. Denn viele 
Tugenden eignet man ſich von außen nad) innen an, auch 
ift die Beobachtung der äußeren Sitte befanntlih ein 
wefentliche8 Moment der Verftttlichung überhaupt. Die 
innere Bildung des Schaufpielerfiandes war aber noch 
fo außnehmend weit zurüd, zeigte eine fo Erafje Ungleich⸗ 
heit, daß in einem und bemjelben genoſſenſchaftlichen 
Verbande, der rohe Handlanger oder unwiffende Charla= 
tan neben dem geiftreichen und feinfühlenden Iffland ftehen 
fonnte. Wie hochwilllommen mußte es alfo für den 
Bortjchritt der Standeöbildung fein, daß ein vornehmer 
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Dann mit Rang und Orden durch imponirende Meprä- 
ſentation die Rohheit niederhielt und zugleich durch 
humane Urbanität zum Bildungäftreben ermunterte. 

Diefe Wirkung der Hofintendanz ift nur bei einer 
genauen Kenntniß ber Theaternerhältnifie richtig zu wür⸗ 
digen; fle ift von großer Wichtigkeit und wird es 
fein, fo lange nicht wahrhafte innere Durchbildung 
und Veredlung des Scaufpielerftandes fie überflüffig 
macht. | 

Dalberg erfüllte feine fo neue Miffton auf eine voll- 
fommene Weife, ihm Fam aber auch der Umftand zu 
Hülfe, daß er eine Eleine Zahl gebildeter und bildungs⸗ 
fühiger Perfonen an feiner Bühne hatte, befonderd bie 
drei Freunde Beil, Iffland und Berk, die in ber freien 
und gebeihlichen Atmofphäre, in welcher Dalberg fte zu 
erhalten wußte, ſich auf das Vortheilhaftefte entwickelten 
und wiederum tonangebend auf ihre Genoſſen wirkten. 
Iffland aber muß als der eigentliche Mittelpunkt diefer 
fünftlerifchen Elite betrachtet werden, als das ächte Pro⸗ 
Duct und ald der wahre Nepräfentant und Führer der 
Mannheimer Schule. 

Man Lernt feine Eünftlerifche Individualität fehr be= 
flimmt aus einer Kleinen Schrift fennen, welde er unter 
dem Titel: „Fragmente über Menfchendarftellung ” her⸗ 
ausgab und welde feine Beantwortung einiger jener 
Bragen enthielt, mit denen die Berfammlungen des Aus» 
ſchuſſes fi von 1782 bis 1783 bejchäftigt hatten. 
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Der damals vierundzwanzigjährige junge Mann zeigt 
darin eine Schärfe und Feinheit des Urtheils, eine Reife 
des Geſchmacks, einen ebenfo zarten, als begeifterten 
Sinn für dad Schöne, daß der Lefer über Die Erfchei- 
nung eines fo fein organiftrten Geifted, in Mitte der 
damaligen Schaufpieler, in ein freudiges Staunen ver⸗ 
feßt wird: 

Schon Eckhof Hatte mit feiner redlichen Wahr⸗ 
beitäliebe, mit feinem raftlofen Eifer: die Vernunft fei= 
ner Kunft and Licht zu bringen, in großartiger Einſam⸗ 
feit unter feinen Genofjen geftanden.. Schröder hatte 
in feiner genialen Thatfraft und feinem praftifchen Ver⸗ 
ftande, feine Kunft förmlich mit fich Hinweggeriffen und 
Dinge vollbracht, für die Iffland viel zu ſchwach war; 
aber dies anmuthige Maaß, diefe fubtile Empfindung 
für Die zarteften Beziehungen des menfchlichen Seins, 
fo wie für die höhere Bedeutung feiner Kunft unter- 
fcheidet Iffland auf das Auffallendfte von feinen Vor⸗ 
gängern. Deren ganze Organtfation war viel Eörniger, 
ihrer zugewiejenen berberen Miſſion angemeſſen; Iffland 
bat die Schaufpielfunft in eine viel höhere Region ver- 
feinerter Empfindung gehoben. 

Man braucht nur auf feine Beantwortung der einen 
Frage zu fehen: „Welches ift der edle Anftand auf ber 
Bühne und wodurd erlangt ihn der Schaufpieler?* Er 
unterfcheidet darin zunächft den Anftand des Weltmannes 
und den bed edlen Mannes, und weift nad, daß der 
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letztere durch Nachahmung äußerer. Kennzeichen gar nicht 
zu erreichen fei, weil dem edlen Manne eben alle Often- 
tation fern Liege. Er fagt von der Darftellung dieſes 
edlen Anftandes: „man wird es dem ganzen Körper an⸗ 
fehen, ob er mit dem Gedanfen gehe — oder ob er fih 
zu den Worten nur bewege. Das fiherfte Mittel 
ein edler Mann zu fheinen wäre alfo wohl, 
wenn man fih bemühte, e8 zu fein. 

Es giebt freilich Kunftwege, um den großen Haufen 
zu täufchen. Uber auch nur den großen Haufen. 

Wer felbft jemals einen großen Gedanken dachte, der 
wird es auch genau wifjen, ob der Schaufpieler große 
Dinge fühlt und verfteht, oder ob er damit prunft. 


Ohne felbft edles Gefühl zu haben, ift 
alfo die Vorftellung des Edlen nit mög- 
lid.“ 

Daß aus diefer Urfache das Edle fo oft unedel dar- 
geftellt werde, weift Iffland in treffenden Zügen nad) und 
daß dagegen der Anftand des Weltmanns ſich wohl 
eopiren und durch Routine zu eigen machen laffe; wie 
aber von dieſen Schaufpielern auch alle Dinge, die edles 
Menfchengefühl erfordern, im Ton und in der Bacon des 
MWeltmannes gefagt würden. „Mancher macht auf die⸗ 
ſem Wege beträchtliches Glück — fährt er fort — daß 
denn überhaupt der Menge, der große Gedanken und 
Berhältniffe ungewohnt find, allemal die Eleinfte Vor⸗ 
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ftellung der Größe am meiften gefallen wird, weil fie 
diefe mitfühlen kann.“ 

Er macht darauf aufmerkfam, daß der blos nach⸗ 
aeahmte Anftand der Mode unterworfen fet, wie Klei- 
dung und Brifur, nur der Anftand, der vom 
Getfteausgehe, allezeitinnerlih wahr und 
ſchön bleibe, und fließt: „Es giebt aljo Feine Kunſt⸗ 
regel, um den wahren, edlen Anftand, dasift: den Anftand, 
welcher jedesmal aus der Sache folgt — zuerlangen. Das 
Gefühl für den edlen Anftand aber Liegt gleich neben dem fei= 
nen Gefühl für das Unſchickliche. Wenn man nicht durch 
gänzliche VBernadhläffigung, Geringſchätzung, oder aus dem 
Eigenfinn: daß die rohe Natur allein hinlänglich fei, 
dies Gefühl betäubt, jo wird bei dem Schaufpie=- 
ler die Bildung des Körpers unzertrenn— 
lih von der Bildung der Seele fein. 

Er, dem das pischologifche Studium auf den une 
merklichen Keim beffen führt, was nachher Tugend oder 
Rafter wird; der in dem Spiegel der Seele den ganzen 
Menfchen jo rein und deutlich fieht, daß er zu der Ge- 
ſchichte des Menfchen Beiträge liefern kann, deren prak⸗ 
tifche Wahrheit manche Minen der Bosheit, manche 
Gänge der Berftellung unfhäblih mahen kann — 
follte er dies alles nur in Rückſicht auf feine Kunft, 
oder aus Spekulation auf Beifall wiffen? Beſſer wiflen 
als Viele? Indem er die Seelen Anderer bildet, follte 
feine Seele leer ausgehen? | 
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Das glaube ich nicht — willich nicht glauben und daß 
der Schauspieler fih ald ein Volkslehrer fühlt, 
ift nicht blos die Parade der Innung, wodurch ſie ſich 
leere Titel zueignen oder gegen die Angriffe orthodorer 
Geiftliher zu Felde ziehen will, es ift das innerlichfte 
Standesgefühl, es ift Wahrheit. 

Diefer genaue Menſchenkenner aber, biejer Volks⸗ 
lehrer muß durchaus philofophifche Denkungsart haben, 
wenn er anders die Forderungen nicht verläugnet, welche 
das Herz an den Verftand macht; hat er aber die, fo 
fann mir auch für feinen Anftand nicht bange fein. 

So komme ich. den wieder zu dem unläugbar wah⸗ 
ren Punkte, davon ich ausging: Das fiherfte Mit- 
tel, ein edler Mann zu fheinen, ift: wenn 
man ſich Mühe giebt, ed zu fein.” 

Sieht man auf den inneren Sinn diefer Darlegung 
und wendet ihn im weiteren Umfange auf die Kunft an, 
fo erfcheint der Fortfchritt, den dieſe damit macht, uner- 
meßlich. Die Sittlihfeit des Künftlers ift 
nicht mehr blos allgemein menfhlid gebo- 
ten, oder nur um den Stand in bürger- 
licher Achtung zu heben, nein, fiewirdaud 
zu einer Fünftlerifhen Nothwendigfeitge- 
madht. Gerade das, was den Stand immer 
berabgefegt hatte, daß ernämlid die eigne 
Berfönlihfeit zum Material feiner Kunft- 
producetionen hergeben müffe, das gerade 
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wird als eine jpecielle Aufforderung und 
Nöthigung zuhöherer Sittlidhfeiterflärt. 
Daß wo die Schaufpielfunft ihr Höchftes leiſten folle, 
auch die fittlihe Perfönlichfeit des Künftlers ſich 
zum Höchſten müſſe befähigt haben, dieſe Forde— 
rung war noch nie ſo ſcharf und als eine ganz 
praktiſche geſtellt worden; ſie bob aber in ihrer über- 
zeugenden Wahrheit ven Kunftberuf zu feiner vollen Be= 
deutung. Der Standpunft, den Iffland damit eingenom- 
men, läßt fi) gewiß mit mehr Energie und tieferer Bes 
gründung vertheidigen, aber er war der erfte Schaufpie- 
ler, der ihn betreten, ber fich auf dieſer Höhe gezeigt. 

Seine weitere Fünftlerifhe Entwidelung wird aus 
dem Gefchichtönerlaufe hervorgehen, den die nächfte Be= 
wegung der Literatur beftimint. 

Die wilde Schranfenloftgfeit der Sturm- und Drang» 
periode hatte bisher Feinen Durcdhgreifenden Einfluß auf 
die Bühne gehabt. Man fuchte die Faum gewonnene 
Regelmäßigkeit feftzubalten und felbft die Stüde Shake— 
jpeare’8 in einfachere Formen und auf gefammeltes Per⸗ 
fonal einzufchränfen. Erft mit den adıtziger Jahren 
fingen die Dichter an, die ergichige Ader des Volks⸗ 
intereffe, die Goethe in Götz von Berlichingen angefchla= 
gen hatte, auszubeuten. Der deutſchen Nitterzeit ſchien 
die Formlofigfeit der Compofttion, die Unbändigfeit des 
Ausdrucks, zu der man fi jest durch Shafefpeare’s 
mittelalterliche Eigenheiten autorifirt bielt, ganz ange 
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meſſen, und fo flürmten nun wahre Horden von harniſch⸗ 
rafjelnden, ehrenveften und brutalen Geftalten über bie 
Bühne hin. Agnes Bernauerin und Kaspar der Thor⸗ 
ringer vom Grafen v. Ihörring, Sturm von Boxberg 
und Fuſt von Stromberg vom Mannheimer Meyer, Otto 
von Wittelöbah von Babo, Otto der Schüg, Ludwig 
der Springer, Klara von Hoheneichen von Spieß und 
eine Unzahl der weniger populär gewordenen Stüde, 
gaben der Natürlichfeitsrichtung in der Schaufpielkunft 
begreiflicherweife einen noch derberen Nachdruck. Hier 
galt es Darftellung unbändiger Kraft, unverfcleierter 
Leidenfchaft, was Wunder! daß der größte Theil ber 
Schaufpieler Die brutalfte Rohheit dafür ausgab ? 

Iffland, dem diefe Gattung lebenslang ein Gräuel 
blieb, fagte davon: „Wie fohritten jle einher, dieſe 
Heldenfpieler, wie ſchnöde raubte einer dem andern das 
Wort! Welche Armwürfe führten fie einander in's An⸗ 
geficht! Im Leivenfchaftlihen Scenen — wie ward der 
hohe Wettkampf des alten Muthed zum gemeinen Zanf 
herabgewürdigt! Das harte Wort, das der Zorn her- 
ausfchleudern foll, wie oft ward es durch den Ton, in 
dem es gegeben wurde, zum gemeinen Schimpfworte! 
Die Biederherzigfeit, die mit diefem graufamen Wefen 
angedeutet werden follte, wie hat fie den wahren Ton der 
Tragödie verbannt! ” 

Died Aufgebot des ganzen Kraftaufwandes in ber 
Schaufpielfunft wurde aber jetzt von einem jungen Dich- 
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tergenie in Anſpruch genommen, das mit wirklich inner« 
licher Gewalt den fihwindelnden Gipfel diefer ausſchwei⸗ 
fenden Periode betrat. Shiller’8 Räuber er- 
fhienen und wurden am 13. Ianuar 1782 in Mann- 
heim zuerft aufgeführt *). 

Die Senfation, welche das Stüd hervorbrachte, war 
ungeheuer. Die zudenden Sehnen und Nerven am 
Körper des Jahrhunderts, die fih zum Schmerzens- 
frampf der franzöfifchen evolution anfpannten, ſchie⸗ 
nen in dieſem Gedichte alle bloßgelegt. Ja fo bange 
war man, daß der Zeit ihr eignes geipenftiged Spie- 
gelbild aus dem Rahmen der Bühne hervor zu ent- 
feglich erfcheinen werde, daß gleich bei der erften 
Aufführung mit großen Buchftaben auf den Anfchlags- 
zettel gedrudt wurde: „das Stück fpielt in Deutfch- 
land im Jahre, als Kaifer Marimilian den ewigen 
Landfrieden für Deutfchland fliftete.“ So war mit 
biefer Zurüdverlegung um vierhundert Jahre, der eigent- 
liche Geift des Gedichtes, alle feine tiefer Tiegenden Mo— 
tive waren gelähmt, die beiten Lebensnerven der Charak⸗ 
tere durchſchnitten. Nur die Handlung in ihrer grellen 
Gewaltfamfeit, die Charaktere in den allgemeinften 
Zügen, der Stoff, die abenteuerliche Hiſtorie — Diefe 
alte populäre Lieblingskoſt — waren erhalten worden; 


*) In 7 Akten nach einer neuen Bearbeitung des Verfaſſers. 
Megen Länge des Stückes wurde um 5 Uhr angefangen. 
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der wahre Sinn des merkwürdigen Gebichted Dagegen 
für die theatralifche Wirkung verfälfcht*). 

Schiller willigte in dieſe geiftige Verftümmelung 
feiner Arbeit, weil er ſelbſt bange’und zaghaft vor der 
möglichen Senfation war, die feine unverhüllte Meinung 
bervorbringen Eonnte, ja er feßte bald Darauf eine mora 
liſche Nuganwendung und Rechtfertigung der Tendenz 
auf den Anſchlagszettel. Wieder eine Erinnerung an 
bie alten Velthenſchen Erpofttionen. 

Für die Schaufpielfunft überbot dieſer Erftling des 
Scyillerfchen Geiftes Alles, was biöher an ertravaganten 
Aufgaben dagewefen war. Die Rollen ded Karl und 
des Franz Moor haben die Produftiondfraft des jugend- 
lichen Helden und des Intriguantd bi8 an die Örenze 
des Möglichen gedrängt, und während ſchon mittelmäßige 
Schaufpieler, durch die ftarfen Effekte diefer Rollen, des 
Beifalld der großen Menge ficher find, haben doch 
nur die genialften Darfteller fi zu der fchwindelnden 
Kühnheit der Dichterifchen Erfindung zu erheben ver= 
mocht **). 


— 





*) Und ift es bis auf den heutigen Tag. Nur wenige und 
untergeordnete Bühnen haben das Stüd nach dem blos verfürz- 
ten Driginale und in der Tracht jener Zeit, in welcher e8 gedacht 
ift, gefbielt. 

“*) Sle und Ludwig Devrient find bis jebt die Einzigen, 
denen es ganz gelungen ift, ja die den Dichter darin übertroffen, 
daß fie feinen Geftalten überzeugend menfchliches Leben gaben. 
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In Mannheim fpielte Boek den Karl mit allem. Er= 
folge einer fihern Routine; Iffland den Franz in einer 
Weiſe, weldhe und die Grenzen feines Talentes fogleich 
vor Augen rüdt. Die Poefte des Erftaunlicdhen, in der 
ichranfenlofen Verructheit des Charakters, vermochte er 
nicht zu erreichen, er legte darum die Rolle mit Faltem 
Raffinement fatanifcher Klügelei an, milderte fo die aus- 
gelaſſene Frechheit des Dichterd und wußte die Steige- 
rung der jpäteren Akte durch ein piychologifches Studium 
der Uebergänge und durch die ihm eigenthinnliche male— 
rifhe Deklamation herbeizuführen. Beil fpielte den 
Schweiger, Bed den Koſinsky. 

Trotz der Beeinträchtigungen, welche das Gedicht bei 
dieſer Aufführung erfuhr, eröffnete fie Die Kette von 
Schillers theatralifhen Erfolgen auf eine glänzende 
Weiſe. Mannheim wurde dem, aus jeiner Heimath ge- 
flüchteten Dichter zum Aſyl, und Ifflanden gebührt das 
DVerdienft: die erften Unterftügungen Dalbergs vermit⸗ 
telt zu haben. , Im Iahre 1783 und 1784 war Schiller 
bier als Theaterdichter angeftellt, gab feine Zeitfchrift 
Thalia heraus und verfaßte die für die Schaufpielfunft 
fo wichtige Abhandlung: „Die Schaubühne ald eine 
moralifche Anftalt betrachtet“, zur Vorlefung in ber 
Ahurfürftl. deutſchen Geſellſchaft in Mannheim *). 

*) Ihre Bedeutung ift weiterhin ausführlich zu betrachten, 


gewiß war fie nicht ohne Einfluß auf Ifflands Herausgabe feiner 
Fragmente, die 1788 erfolgte. 
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Am 11. Januar 1784 ließ er, nad) mehreren miß⸗ 
glücdten Bearbeitungen „Die Verſchwörung des 
Fiesko“ in einer Geftalt aufführen, welche fih von 
der durch den Drud und durch die Aufführung in unfern 
Tagen bekannt gewordenen wefentlidh unterfcheidet, in= 
dem Fiesko nicht untergeht, fondern Die errungene Krone 
wegwirft und „eine höhere Wolluft darin findet, der 
glüclichfte Bürger, als der Fürft feines Volkes zu fein.“ 
Aber felbft Diefe Conceffion an den Geſchmack des großen 
Publifums, obſchon Schiller eine ausführliche Vertheis 
digung derjelben wieder mit dem Anfchlagszettel ausgeben 
ließ*), Eonnte den Erfolg des Stücks nicht heben, ber 
gegen den der Räuber jehr herabgeftimmt erſchien ). 
Epochemachend dagegen war die Aufführung von „Ka⸗ 
bale und Liebe” am 15. April deſſelben Jahres. 
Dies Stüd ſchlug vollitändig in die Stimmung und den 
Geſchmack der Zeit. Außer Zweifel ift ed, daß Schillers 
Aufenthalt in Mannheim, fo kurz und fo vielfach getrübt 
er war, einen wichtigen Einfluß auf das Theater aus- 
übte. Die Energie feiner begeifterten Geele wirkte 
fhon bier, wo er zum erften Male mit der Bühne 


*) Die Berliner Literatur: und Theaterzeitung v. 22. Mai 
41784 theilt fie unverfürzt mit. 

*29) Boek fpielte den Fiesko, Iffland Verrina, Bed Bur: 
gognino, Beil Romano, Toskani den Mohren, den bald darauf 
Beil mit außerordentlichem Glück übernahm. 

Devrient dram. Werke. 7. Band. 3 
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in Berührung fam, für die Anerfennung ihrer Würde. 
Unter den Scaufpielern war e8 Bed befonders, ber 
zu ihm in ein innigered Verhältnig Fam. Die Dar 
ftellungöweife in&befondre aber bat er nur noch mehr 
in der maßlofen Weife beftärft, welche mit den Nitter- 
ſtücken aufgefommen war. Das zum Bombaft nei- 
gende Pathos der Näuber und des Fiesko, das Ueber— 
fhwängliche und Ueberfpannte in den Charakteren, ſo⸗ 
gar der bürgerlichen Biguren in Kabale und Liebe, war 
nicht geeignet, die Saiten des Ausdrucks zurüdzu- 
fpannen. Seinen Anmerkungen für die Darftellung 
fann man deutlich entnehmen: welcher Art fein per= 
jönlicher Einfluß auf die Schaufpieler fein mochte. Zu⸗ 
dem war bied die Epoche feined Lebens, in welcher er 
mit Gewalt felbft Schaufpieler werden wollte, weil er 
fih das größte Talent dafür zutraute, während feine 
Freunde feinen Vortrag bis zur Lächerlichfeit outrirt 
fanden. 

Gewaltfame Impulſe waren es, die unfre Kunft von 
Schillers Jugend empfing, feinen fpäteren Jahren follte 
fie einen andern Einfluß verdanken. 

Zur Zeit fhien die Richtung, welche unſre dichteri⸗ 
fchen Kraftgenie’8 der Bühne gaben, fie zu einer wüften 
Geſchmacksperiode zurüdführen zu wollen. Schink fagte: 
„Jetzt muß in einem Drama, wenn ed dem Publikum be= 
hagen foll, alle Augenblicke ein Vorhang aufrollen, bald 
ein Schloß, bald eine Bauernftube, bald ein Gefängniß, 
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bald eine Landftraße, bald einen Turnierplag, bald ein 
Veldlager produciren. Entweder will man Kampfes oder 
Nitterfpiele, in tenen die Helden ſich die Köpfe blutig 
ſchlagen, Blutſchande, Ehebruch und alle möglichen 
Gräuel treiben, die Pfalggrafen, Herzoge und Könige 
eine Sprache reden, als ob fie in der Schenke groß ge- 
worden wären und fid) geberden, als ob fie eben aus dem 
Stalle kaͤmen; oder man will Ohnmachten, Fluch und 
Segen, Verzweiflung und laut wiehernde Freude, tra- 
gifchen Bombaft oder Burleskenſpaß in ein und demfel- 
ben Stüde.‘‘ 

Erinnert das Alles nicht deutlidh an Die alten „res 
präfentirten Hiſtorien“ der englifchen Comödianten, mit 
dem mittelalterlich weitläufigen Scenarium, dem epi- 
ſchen Nacdeinander und den unabläfftgen Sprüngen von 
Ort und Zeit? Drängt ſich der Stoff, der Reiz der bun- 
ten Begebenheit, nicht wieder in den Vorgrund? und er- 
innert das, was Iffland, Schint und Andre von der 
Darftellungsweije diefer Stüde jagen, nicht ſtark an die 
Haupt=- und Staatdaction und an die alte „engliſche 
Manier.’ 

Eine neue Epodye der Verwilderung drohte mit dies 
fem Mißbraud der Shafefpeare’fchen Mufter, mit diefer 
mißverftandenen und entftellten Natürlichkeit hereinzu⸗ 
drehen. Mit Unwillen hatte Leifing, fchon bei ihrem 
Beginn, ſich dagegen geäußert, die dringendften War⸗ 
nungen gegen die einbrechende Barbarei in dieſer Form⸗ 

3* 
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Iofigkeit, Bernachläfftgung der Sprache und Sitte auöge- - 


ſprochen. Am Ende feined Lebens mußte er die über- 
müthigen Sturm= und Drangeöwellen über die weifen 
Grenzen der Form hinfluthen fehen, die er feiner Zeit 
gegeben. Er ftarb am 15. Febr. 1781. Auf allen 
Bühnen wurde Died Ereigniß durch würdige Trauerfeier- 
lichkeiten bezeichnet, die Schaufpieler fühlten zu gut, was 
fie an ihm verloren. 

Es muß ald eine Reaction der Schaufpielkunft gegen 
die Gewalt der neuen Literaturbewegung, als eine 
Reaction im Lejfing’schen Geifte zu Gunſten der Regel: 
mäßigfeit und einfachen Menfchendarftellung betrachtet 
werden, daß Iffland gerade jegt dem bürgerlichen Drama 
einen neuen Reiz zu geben wußte. Merfwürdiger Weife 
trat er mit Schiller in demſelben, Jahre und auf derfel- 
ben Bühne ald Dichter auf, und noch merfwürdiger ift 
ed, daß, fo unendlich weit verfihieden Beider Werke aud) 
find, dennody gewifje Aehnlichkeiten in ihren inneren 
Tendenzen obwalten. Iffland bat unläugbar wefentliche 
Anregungen duch Schiller empfangen, die er nur in 
feiner eigenthümlichen Weife verarbeitet. 


Beide fprechen die Stimmung ihrer Zeit aus. Schil- 


[er flellt und ihre gewaltige Xeidenjchaft, die gährende 
Kraft, welche neue Epochen der Weltgefchichte hervorrufen 
follte, dar, Iffland ihre engen bürgerlichen Intereffen, 
das Kächerliche und das Verdammliche der Kleinen Zu= 
ftände. Beide wurden von den Gegenfägen, welche das 
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Leben in ben Fleinen Bürftenthümern der Grenzländer 


gegen Frankreich darbot, aufgeregt, und beide ergänzen 
fih in ihren Schilderungen wie das Große das Kleine 
und das Kleine das Große. 

Ifflands erfte Stüde „Wilhelm v. Schenk“ 1781 
und im folgenden Jahre das Militärftük ,, Albert 
v. Thurneiſen“ hatten Feine jonderliche Wirfung ges 
macht; im März 1784 erft bahnte ihm ‚Verbrechen aus 
Ehrſucht“ den Weg zu den größten Erfolgen”). Diefe 
Stüde waren alle noch in dem bisherigen Geſchmack, 
den Schröderſchen Stüden ähnlih, Darftellung der Lei- 
denfchaften in allgemein bürgerlichen Verhältniffen. Die 
Kühnheit aber, mit welcher Schiller, nad) dem Beifpiele 
von Emilia Galotti, die ränkevollen DVerhältniffe der 
höheren Regionen in Kabale und Liebe darftellte und 
Borgänge der näaͤchſten Gegenwart öffentlich auf ber 
Bühne brandmarkte, hat Iffland offenbar ermuthigt, von 
nun an die Sittenfhilderung feiner Zeit 
zur Hauptendenz feiner Didhterifhen Ar— 
beitenzumaden. Kabale und Liebe hat die Brefche 
gelegt, durch welche er mit all feinen fchurfifchen Kanz⸗ 
fern, Hofrätben, Kammerjunfern, Amtleuten u. f. w. 
hindurchzog. Auch in der Behauptung der moralifchen 
Wirkung der Schaufpielfunft wurde Iffland durch Schiller 


*) Die churfürftl. deutſche Gefellfchaft verlieh ihm die goldene 
Medaille dafür. 
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geftärkt, und erging nun darauf aus, ihre praktifche Nütz⸗ 
lichkeit zu erweiſen. 

Sechs Monate nach Kabale und Liebe trat er ſchon mit 

den Münpdelnauf, ließ dann die Jäger folgen und 
fofort binnen 14 Jahren feines Mannheimer Aufenthal- 
ted mehr ald 26, und darunter die beften feiner Stüde. 
"Sie fhilderten Zuftände, die ein Jeder mitempfand, be= 
rührten manchen wunden led der bürgerlichen Einrich- 
tungen, lieben dem Unwillen gegen den Drud der Ver⸗ 
hältniffe Worte, gaben den Hochmuth, den Aberwig und 
bie Infamie, vor der man ſich am Tage büden mußte, 
Abends vor den Theaterlampen dem Spotte und der 
‘ Verachtung Preis. 
Dadurd; bob er den Schaufpielerjtand in Achtung 
“und Popularität, er machte ihn zum Sachwalter der 
Unterbrüdten, zum Richter und Räder für alle die 
Dolch- und Nadelftidye, die man mit ftillem Murren tra= 
gen mußte. 

Diefe Stüde hielten zudem ganz an ber früheren 
empfindfamen Natürlichkeit feit, und was befonders an⸗ 
erfannt werden muß, fie waren durch und durch volks⸗ 
thümlich; deutſch in Gonception, Charakteren und 
Sprade. Sie fanden die Schaufpielfunft ganz fähig zu 
ihrer Darftellung,, aber fie fügten der gewohnten Spiels 
weife eine gewifle Vornehmheit, Weichheit und Elaftici= 
tät und einen Reichthum feiner Nüancen hinzu; Dinge, 
die, ein höchſt erwünfchtes Gleichgewicht gegen die Roh⸗ £ 
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beit der Nitterftüde und die Ueberfpannung der Gedichte 
von Klinger, Schiller u. U. darboten. Dabei hatten fie 
den Vorzug eines Eleineren Perfonals, das mit der Elite 
der Kunftgenofienfcdhaften beſetzt, alſo auch wieder in 
gutem Zufammenfpiel erhalten werden Eonnte. 

So wurden denn Ifflands Stüde überall nicht nur 
von Publikum mit größtem Beifall, fondern von den 
befieren Schaufpielern und ber Kritif ald eine wichtige 
Hülfe zur Aufrechthaltung des guten Geſchmackes begrüßt. 
Wie fehr ſich auch feitdem das Urtheil über Ifflands 
Stüde verändern mußte, fo läßt ſich Doch leicht erkennen, 
dag fie in dem hiftorifchen Momente ihrer Erfcheinung 
die wilde Kraftverwirrung jener Literarifchen Periode 
fehr wohlthätig balancirten, einen ähnlichen Einfluß 
ausübten, wie Moliere zur Zeit der wilden Saupt- und 
Staatdactionen, und dag, während Schillerö erfte Ge- 
dichte der Schaufpielfunft allen Reiz der Trunfenbeit, 
Ifflands Stüde ihr dagegen allen VBortheil der Nüchtern- 
heit darboten. 

In jedem Falle Famen die gegenfäglichen Anregungen 
diefer Mannheimer Literaturbewegung dem National- 
theater außerordentlich zu Statten, wie es denn überhaupt 
das Glüd hatte, daß die Blüthezeit feines Fünftlerifchen 
Enſemble's in die Periode der belebteften dichterifchen 
Produktion fiel. 

Leffing und Shaffpeare, Goethe's und 
Schiller's Jugendwerke, Schröder's und Iff- 
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land's bürgerliche Dramen, die zahlreichen Ritterſtücke, 
die Arbeiten von Brandes, Engel, Weiffe, den 
Brüdern Stephanie, Kratter, Babo, Sünger, 
Bretzner, die nationalifirten Ueberfegungen von ® ot = 
ter, Bed, Bode, Dyk, d’Arien drängten fich 
förmlid) auf dem Repertoir. Drei Spieltage in der Woche, 
wovon einer der Oper gehörte, boten faum Plag für 
all diefen Reichthum, dagegen aber Muße, die Vorftel- 
lungen mit Ruhe und Sammlung vorzubereiten. Gine 
neue Epoche der Dramatik Fündete fih in Schiller Don 
Carlos an, der am 9. April 1788 aufgeführt wurde, 
feiner Zeit aber nod) voraudgeeilt war *) ; denn für das 
naͤchſte Jahrzehnt drängte der größte Günftling des gro= 
Ben Theaterpublikums, Kotzebue, durch feine Erfolge 
nod) den höheren Aufihwung der Kunft zurüd. Er 
trat 1. 3. 1789, — fehr ominös in dem Jahre, da die 
fociale Krankheit Europa’ in die franzöſiſche Revolu⸗ 


*) Daß dies Gedicht damals bei Weiten die erwartete Sen: 
fation nicht hervorbrachte, werden wir noch weiterhin wahrneh- 
men. Dean konnte fih in bie verwicelte Intrigue nicht finden, 
ber Speenreichthum des Stückes, zumal in ber jambifchen Sprache, 
überwältigte das Publikum; und doch war man durch Dalberg’s 
Versſtuͤcke Ichon einigermaßen vorbereitet. Obenein fiel die Auf: 
führung unbefriedigend aus, Bed allein, ale Bofa, zeigte fich feiner 
Aufgabe gewachlen. Iffland hatte als Philipp — wie e8 fchon in 
ber Rolle des Berrina gefchehen war — allzumerflich gegen bie 
Grenze feines Talentes geftoßen, dem der tragifche Ausdrud 
nicht natürlich war. 
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tion ausbrah, — mit „Menſchenhaß und Reue’ auf, 
und wußte den beifpiellofen Triumph dieſes Stückes mit 
glücklicher Fruchtbarkeit zu verfolgen. 

Um nun zu erfahren, wie das Leben der Scaufpiel- 
kunſt felbft unter diefen Umſtänden ſich geftaltete, dürfen 
wir nur den drei Freunden nachfragen, Beil, Bed und 
Iffland, diefem Kern der Kunftgenofjenfchaft. 

Es fehlte auch hier an der eigenthümlichen Ebbe und 
Bluth des Theaterlebend nicht, das immer mit Perioden 
des Glückes und des Mißlingens, angeregten Eiferd und 
der Abſpannung wechfelt; aber dad Mannheimer Theater 
befaß in diefem Breundesfleeblatt einen unverflegbaren 
Duell der Krafterneuerung, den Iffland in drohenden 
Momenten durch die . Gewalt feines Tiebenswürdigen 
Geiftes immer wieder ergtebig zu machen wußte. Diefe 
Verbindung von drei fo glüdlichen Darftellungstalenten, 
bei gleicher Bildung, in gleichem Alter, alle drei poeti= 
ſchen Geiftes *), ift eine in der Theatergefchichte fo durch⸗ 
aus einzige Erfcheinung, daß fle nicht genug bewundert 








*) Beil und Berk haben der Bühne eine Anzahl mit Beifall 
aufgenommener Stüde geliefert. Bon Beil verdienen „die 
Spieler — die Schaufpielerfhule — Armuth und Hoffahrt — 
Eurt von Spartau — die Bamilie Spaden‘’ genannt zu werben, 
die fich aber nicht auf dem Repertoir erhielten. Unter ven 
Stüden von Bed find „die Schachmafchine‘‘ — worin er felbft 
ben Karl Ruf mit feiner, vornehmer Nonchalance fpielte — und 
„die Quaͤlgeiſter“ — nad Shafefpeare's viel Lärm um nichts 
— noch heut dem Publikum willfommen. 
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werden kann, und es ift wahrhaft erquidend, wahrzuneh- 
men, wie ed Sffland zum zweiten Male i. 3. 1786 ge= 
lang, die elaftifche Bederfraft feiner Freunde der Mann- 
beimer Bühne zu erhalten und zu ihrem Gedeihen an- 
zuregen. 

Es hatte ſich Damals eine große Entmuthigung des 
Perſonales bemächtigt. Die Ausfchupfigungen Hatten 
aufgehört, Rennſchübs zweideutiger Vermittlung waren 
die Beziehungen des Perfonales zum Intendanten über- 
laffen ; dazu hatte Dalberg das übereilte Verfprechen ge= 
leitet: alle zu einer Preisbewerbung einlaufenden Luft- 
jpiele aufführen zu laffen, um fie dadurch der ficherften 
Prüfung zu unterwerfen. Er batte nicht bedacht, daß 
biefe Conceſſion an vielleicht Höchft unbedeutende Schrift- 
fteller feinen bebeutenden Schaufpielern, und dem Pus 
blitum felbft, eine wahre Marter bereiten müfje. 

Diefe Iangdauernde Srohnarbeit ftimmte das Perſo⸗ 
nal fo herab, daß Beil und Be ſchon entſchloſſen 
waren, Mannheim zu verlaffen. Iffland aber erkannte 
mit ruhigerem Blick den Vorzug ded engeren Mannhei- 
mer Wirkungskreiſes, Hatte fjih auch in die Gunft 
und den Umgang der höheren Kreife auf eine, feinen 
Neigungen fehr zufagende Weife eingelebt. Bei Ge⸗ 
legenheit eines Vorfpieles, welches er zur Bermählung 
des bayrifch = pfälzifchen Ihronfolgers verfaßt hatte, — 
ganz voll der weichen und Ioyalen Hingebung, welche 
ihn Lebenslang zum Liebling der Großen gemacht hat, 
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— gerieih er obenein zur Churfürftin Mutter in eine Art 
von Zugehörigkeit, indem er ihr verfprah: Mann⸗ 
beim nicht zu verlaflen, fo lange fie Lebe. 


Von fo fchmeichelhaften Banden feftgehalten, Ing ihm 
Alles daran, feinem Theaterleben den Freundesbund zu 
bewahren, mit weldiem, das fühlte er ſehr wohl, bie 
ganze Auszeichnung der Mannheimer Bühne, fowie der 
Merth feines Kunftwirfens dabei, ftehe und falle. So 
wandte er mit der wärmften Beeiferung die Gewalt über- 
zeugender Beredfamfeit, die Anınuth feines gewinnenden 
Umganges an: Die Freunde von der Trennung abzuhal« 
ten. Er wußte den Zauber ihres Gothaer Iünglings- 
lebens wieder wirffam zu machen. Am Brunnen im Gehölz 
von Käffernthal wiederholten fich die Scenen des Siebe- 
leber Waldes, wieder um dad naͤchtlich Iodernde Feuer 
gelagert, wurde Die Kunftverbrüderung neu gefchloffen. 
Erneute Gelöbniffe wurden bier gewechfelt zu gegen- 
feitiger freimüthiger Sorthülfe, es wurden Fünftlerifche 
Grundfäge feftgeftellt, Verabredungen getroffen, Ver⸗ 
fprechungen geleiftet, von denen zu wünfchen wäre, daß 
ihre Verbindlichkeit von der ganzen Schaufpielerwelt an⸗ 
erfannt würde, 


Wie allumfaflend war die Annahme des Grund⸗ 
ſatzes: „daß in der Schaufpielfunft für alle 
Bethätigten nur Ein Gewinn, Ein Ver— 
luft, Eine Ehre zu finden fei.“ Wie fhön die 
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Uebereinkunft: „daß die Abficht dem Publikum zu gefal- 
len, nie die Bedingungen des dramatifchen Gebichtes 
überfchreiten follten, daß Einer des Anderen Wirkungen 
auf dad Sorgfältigfte fhonen, ja die zufällig oder durch 
den Fehler des Anderen in deffen Spiel entftandenen 
Lücken, im Geifte der Handlung erjeßen und verbeden 
folle; daß ein leeres Schaufpielhaud nicht entmuthigen, 
fondern gerade zu verboppeltem Fleiße, zum Aufbieten 
alles Genie’8 antreiben ſolle.“ 

Waren mit diefen Schaufpielerregeln nicht zugleich 
die jchwerften moraliihen Aufgaben freudig übernom= 
men? Diefe gänzliche Hingebung an die gemeinjame Ars 
beit, an die gemeinjame Ehre, dieſe Selbftentäußerung, 
da wo Ehrgeiz und Eitelkeit am heftigften aufgeregt find, 
dies Abſehen von dem äußeren Erfolge, ohne den der 
Künftler doch kaum leben kann, fchließt Dies Alles nicht - 
die uneigennüßigfte Tugend, die ſtärkſte Begeifterung 
für das, was recht, gut und ſchön ift, in ſich? 

In diefen Weiheftunden der drei Freunde trat, heil 
wie das Licht, die ganze Fülle der fittlihen Bedeutung 
des Schaufpielerberufed hervor, der, im rechten Sinne 
geübt, feine veredelnde Kraft nicht nur nad) Außen auf 
den Zufchauer, fondern aud) zurüd auf den Künftleer — 
biefen Priefter der Heiligen Menſchheit — erweijen 
muß. 

Sp gefhah es, daß die in der Waldeinfamfeit ge— 
wechfelten Gelöbniffe dieſes Künftlertriumvirates, im 
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Lampenfeuer treulich durchgefochten, die ganze Kunſt⸗ 
genoſſenſchaft wieder mit friſchem Eifer anſteckte; ſo 
erlebte vom Herbſte 1786 an bis zu den Verſtörun⸗ 
gen, welde der Revolutionskrieg hHerbeiführte, Das 
Mannheimer Theater jeine jchönfte Periode. 

Was Iffland in feiner ‚‚theatralifchen Laufbahn‘ über 
feinen und feiner Freunde Einfluß fagt, ift als eine fehr 
befcheidene Darftellung zu betrachten; das unverwerfliche 
Zeugniß von verfchiedenen Perfonen, welde jene Epodye 
mitlebten, ftellt da8 Mannheimer Nationaltheater zu 
jener Zeit, in Hinftcht auf feinen wahrhaft Fünftlerifchen 
Geiſt, ald einzig und mufterhaft in der ganzen Theater- 
gefchichte dar. Nicht unter Schröders Direction in 
Hamburg, unter Goethe's in Weimar, nod unter 
Iffland in Berlin, babe ein ſolcher, der Würde der Kunſt 
angemeffener Ton, eine ſolche Achtung, ja Begeifterung 
für den gemeinfamen Beruf geherriht. Alle Perſön⸗ 
lichkeiten, Neid und Feindfchaft, woran es natürlich auch 
bier nidyt gefehlt, feien vor den Antheil an den gemein 
famen Kunftleiftungen zurüdgetreten; eine gut gefpielte 
Scene habe die Mitglieder alle ald Zujchauer in den 
Goulifjen verfammelt, jeder Triumph, den ein Einzelner 
erlangt, jei als ein Sieg der gemeinfamen guten Sache 
betrachtet worden ; innerliche Gegner feien ſich in ſolchen 
Momenten um den Hals gefallen und ihr Haß fei, we= 
nigftend für einen Abend, in Die Freude aufgegangen: 
daß der Schaufpielfunft wieder etwas gelungen war. 


A6 Die Mannheimer Schule. 


Jedes falfche Beftreben dagegen, jeder Applaus, ber durch 
Tiradenwerfen oder andre Eleine Künfte unrechtmäßig 
erworben war, durfte darauf gefaßt fein, vor dem gerech- 
teften Gerichtähofe, vor dem feines Sleichen, ein ftrenges 
Urtheil zu finden und jenen zweideutigen Gewinn lange 
Zeit unter unzweideutigem Spott der Kunftgenoffen ab- 
büßen zu müflen. 

Das Bewußtfein, daß der Schaufpielfunft noch fo 
viel zu erwerben und zu erringen blieb, um ihre noch 
immer junge und unftchere Stellung zu confolidiren, ließ 
bei dem Geifte dieſer Genofjenfchaft fie nah) dem, was 
wejentlih Noth, nad der innern Gefundheit und Reife 
der Kunft trachten; darüber fiel ihr denn auch der 
äußere Vortheil zu. Im Jahre 1790 erwirkte Dalberg 
den erften Mitgliedern — ihre Zahl wuchs binnen 
fünf Jahren auf zehn — lebenslängliche Anftellungen 
und die Zuficherung der Hälfte ihres Gehaltes ala 
Penjton. 

Sp mangelte denn nichtd mehr, um dies Mannhei- 
mer Nationaltheater in allen Beziehungen mufterhaft zu 
madhen*), und im Jahre 1792 endlich trat denn auch 


*) Zın Künftlerperfonale zeichneten fi, neben ven uns be: 
fannten erften Talenten, Frau Ritter (die junge Baumann) 
als erfte Liebhaberin, die Witthöft in naiven und munteren 
Rollen und die junge Sagemann im Sing= und Luftfpiel 
rühmlicd) aus. Frau Engft, welche in vornehmen, eleganten 
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der echte Repraͤſentant der Mannheimer Schule an die 
Spige der Thätigfeit. Als Nennfhüb einen Auf als 
Negiffeur nach Frankfurt annahm, wählte das Perfonal 
einftimmig Iffland zum Eünftlerifchen Vorftande. 

Dalberg, durch die politifchen Zeitereigniffe immer 
mehr vom Theater abgezogen, Eonnte jeßt, da er einem 
Regiffeur die Gefchäfte überließ, der ganz in feinen 
Sinn eingelebt war, diefem die ausgedehntefte Vollmacht 
geben, und wir haben ung die Bühne von nun an wefent- 
lih von Iffland dirigirt zu denfen. 

Indefien waren die Zeitumftände ſchon jo drohend 
geworden, Mannheim war fchon fo beunruhigt von den 
Stürmen der franzöfifchen Nevolution, zumal da der 
Zug der Smigranten ſich auch hierher gewendet hatte, 
daß eine confequente und ſyſtematiſche Bührung des 
Nationaltheater fehr fehwierig wurde. Auch war Iff⸗ 
land durch die Tendenz feiner literarifchen Thaͤtigkeit in 
der allgemeinen Meinung um die freie unpartetifche 
Stellung gefommen, die man fo gern an dem Künftler 
refpeetirt. Sein Wirken wurde in den Parteifampf ge- 
zogen. 


Rollen, und durch Kofetterie und Libertinage excellirte, auch die 
talentvollen Gefchwifter Keilholz gehörten nur eine Zeit lang 
der Bühne an. NIS vielverheißende Anfänger zeigten fich 
Werdy und die junge Boudet, bie bald zum Hamburger 
Theater übergingen. 
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Bei allen Angriffen, welche Ifflands Stüde gegen 
die höhere Beamtenwelt und die Hoffreife enthielten, 
batten fie die fürftliche Wurde ſtets heilig gehalten, ja 
ihr die hingebendfte Pietät zu gewinnen geſucht. Das 
war den Höfen nicht entgangen, welche in dieſer bangen 
Beit die Loyalität doppelt hochſchätzten. Seine Feder 
wurde von fürftlichen Aufträgen in Bewegung geſetzt, 
die ihm Vortheil und Anfehen braditen. Im Jahre 
1790 mußte er zum Krönungdfefte des Kaijerd Leopold 
fein Drama „Friedrich von Oeſterreich“ dichten und es 
in Frankfurt aufführen. Man machte Miene, ihn für 
Wien zu gewinnen, er aber zog die ſichere Beherrihung 
des Kleinen Mannheimer Wirkungskreifes vor. Zwei 
Jahre jpäter gab ein fürmlicher kaiſerl. Auftrag: ein 
Stück gegen gewaltfame Staatdummwälzungen zu fchrei= 
ben, ihm DBeranlaffung, „die Kokarden“ zu fihreiben. 
Er war zum legitimiftifchen Hofdichter geftempelt. Auf 
Beftellung des Fürſten von Saarbrück fchrieb er, Luaſſan“, 
zur Krönung des Kaiferd Franz den „Eichenkranz.“ 

Diefe Auszeichnungen — abgejehen davon, daß fie 
ihn veranlaßten, fo viele ſchwache und ſtimmungsloſe 
Produkte zu liefern — mußten ihn bei dem Theile des 
Perfonales und des Publikums, das mit der franzöftjchen 
Volksbewegung ſympathiſirte, verbädtigen. Obenein 
zeichneten ihn die Emigranten, welde überhaupt eine 
höchſt bewegte Simmung in das Theaterleben bradıten, 
indem fie jedes Vorkommniß der Bühne zu Beziehungen 
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auf ihre Lage und Gefinnung ausbeuteten, Iffland durch 
eine Art von Tendenzbeifall aus, der nothwendig auch 
eine Gegenpartei erzeugen mußte. 


Eine Aufführung von Richard Löwenherz, kurz 
nachdem Ludwigs XVI. Gefangennehmung (1791) be- 
fannt geworden, hatte Iffland bei den Emigranten befon- 
ders in Gunſt gefept. 


Die Aufregung der frangöftfchen Flüchtlinge bei Dies 
fer Vorftellung überftieg alle Grenzen. Verſe wurden 
aufs Theater geworfen, die auf ftürmifches Verlangen 
abgelefen werden mußten. Bei Blondeld Arie „O 
Richard, o mein König” flog eine gefüllte Goldbörſe 
auf Die Bühne. Weiterhin entftand lautes Schluchzen, 
wildes Gefchrei, Umarmungen. Bei der Befreiung Richards 
wurden die Bänfe beftiegen, man fchrie, man rafete, und 
des unglüdlichen LZudwig Name wurde im Parterre 
zum Loſungsworte der flürmenden GStatiften auf der 
Bühne gemadht. AL darauf dad ganze Perfonal her- 
vorgerufen wurde, fagte Iffland auf franzöſiſch: „Möge 
der König einen Blondel finden, der fein Leben 
rettet!’ Da drohte der Lärm das Haus zu flürzen, 
und von tem Tage an war Iffland auf den Schild er- 
hoben. 


Er hatte um beöwillen viele Verdächtigungen und 
Angriffe zu dulden. Die fehmerzlichften kamen ihm von 
Devrient dram. Werke. 7. Band. 4 
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feinem Breunde Beil, der von feurig demofratifcher Ge⸗ 
ſinnung, vielleiht auch — wie Iffland fühlen läßt — 
aus Neid über diefen Beifall, in Zerwürfniß mit ihm 
gerieth. Iffland fagt: er Habe ohne Mifdeutung mit 
Niemand mehr reden, Niemand mehr grüßen Tönnen 
und daher fein Privatleben gänzlich auf feine Garten- 
einfamfeit zurüdziehen müſſen *). 


Die gewaltige politifche Bewegung jener Tage war 
ed, welche alle innern und äußern Verhältniffe diefes 
liebenswürdigen Kunftinftitute unterwühlte und zer- 
ftörte. 


Demungeachtet wußteIffland, obſchon die Schwierig- 
feiten der Eünftlerifchen Kührung bei ſolchen Umftänden und 
in ſolcher Stimmung fid) unendlich fteigerten, fein Amt 
mit ebenfoviel Feftigfeit als Mäßigung zu führen. Ia 
es giebt dem Adel und der menfchlichen Schönheit feines 
Charakters ein vollgültiged Zeugniß, daß er, zu einer 
Zeit, wo die heftige Aufregung der Gemüther auch das 
Perſonal, aud) dad Theaterpublikum fpaltete, wo alfo 
ein ſtrenges Regiment doppelt gerechtfertigt geivefen wäre, 
den Verſuch wagte und damit durchdrang: bie fünft- 
Terifche Disciplin lediglich durch eine Hebung des Ehrgefüh⸗ 
led, durch gefellichaftliche Rückſicht und ein aus eigner 


*) Hier ſchrieb er Elife von Balberg und die Hageftolgen. 
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Ueberzeugung hervorgehendes gefegliches Benehmen zu 
erhalten. 


Iffland verdient über diefen wichtigen Punkt felbft 
gehört zu werden; er fagt: „Etliche auf verfchiedenen 
Theatern eingeführte Gefehe enthalten eine Pebdanterei, 
einen Drud, eine Kleinlichfeit, welche mit Künftlergefühl 
nicht zu vereinigen if. Sie fiheinen mehr für Hand⸗ 
werksburſche, als für Künftler entworfen. Sind frei« 
lich nur wenige Schaufpieler Künftler, fo gewinnt den- 
noch eine Direction, wenn fle alle ald Künftler behan⸗ 
delt. Sie hat dann von ihnen zu fordern, was fie ihnen 
zuerft geleifter bat — SHumanität. Sicher wird fie 
auf foldem Wege mehr erreichen, als auf jedem andern. 


Man kann und foll dem Künftlerhumor nicht beftän- 
dig einen Kapzaum vorhalten, der bei dem erften Auf- 
bäumen dem muthigen Naden aufgeworfen wird. Es 
ift verzeihlih, wenn derfelbe Sumor, der heut liebend- 
würdige Eigenheiten geboren bat, ſich morgen in etwas 
vergißt: und man muß es nicht für ein Gapitalver- 
reihen nehmen, wenn dadurch der Plan der inneren 
Hausführung um etwas verfchoben wird. Eine unſchäd⸗ 
liche Willkür, welche man heut überfieht, erzeugt mor- 
gen eine Dienftleiftung, welde der Tagewerfer verwei⸗ 
gert. Zudem, wo fein Monopolium in der Kunftübung 
Statt findet, wo jedem Talente Spielraum gewährt 
wird, da findet Feine Linentbehrlichkeit Statt, und wo Feine 

4 * 
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Unentbehrlichkett ift, fällt ein Eindifcher oder bösartiger 
Trotz auf den zurüd, der ihn zeigt. Nach meinem 
Plane war Niemand unentbehrlih. Ich war fo ent- 
behrlich wie Alle. 


Ih Habe gewünfct: Unterricht ohne Schulmeifter- 
ton, Anſehen duch Offenheit und Zutrauen, Veftigfeit 
ohne Starrfinn zu bewirken. Es kommt mir nicht zu, 
zu beftimmen, inwiefern Dies geglüdt fei. Aber das ift 
aftenmäßig, daß von 1792 bis 1796 nur eine Klage- 
ſache vorgefommen ift, und zwar in einer Kleiderange- 
legenheit, von ber unbeilbaren Eitelkeit und den einge- 
ſchraͤnkten Begriffen einer Aktrice veranlaßt. 


Einige unerläßlihe Punkte auögenommen, was 
nämlich die Ordnung bei den Proben und Vorftellungen 
anlangt, ift es mir geglüdt, daß die übrigen Punkte 
der vorhandenen Gefege in freundfchaftliche Erinnerung, 
aber nicht in firenge Appellation gekommen find. Ein 
ſchätzbarer esprit de corps für die Ehre ded Ganzen hat 
die Mannheimer Bühne, fo lange ich fie kenne, nicht 
verlaffen. Er Eonnte eingefchläfert werden, aber ftet3 
und ohne große Mühe war er zu erwecken.“ 


Daß es Ifflanden gelungen, dieſe vollfommenften 
und fchönften Grundfäge für die Leitung einer Bühne 
ins Werk zu feßen, vollendet den Charakter der Mann- 
heimer Nationalbühne ald des erſten und wahrbaften 
Kunftinftitutes in Unferer Geſchichte. Wir fehen bier 
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einmal die Schaufpielfunft, auf eine kurze Zeit, dem 
mühjfeligen Abarbeiten gegen Gefchmadlofigfeit, Un⸗ 
bildung und Gemeinheit enthoben, eine freie und edle 
Bewegung in einer reineren Negion gewinnen. 

Leider follte die Dauer diefer ſchönen Periode nur 
farg gemeffen fein, aber es ift tröftlih, daß es nicht 
innere, fondern nur äußere und gewaltfame Zerrüttun- 
gen waren, welchen fie erlag. 

Boek's plöglicher Tod i. 3. 1793 ſetzte die Bühne 
eine furze Zeit in Verlegenheit; e8 wurde an feine Stelle 
Edardt, genannt Koch, gewonnen, der in Frankfurt 
und Mainz ſchon in vorragendem Rufe für Helden- und 
Väterrollen fland *). Er brachte in feiner Tochter Betty 
außerdem der Bühne ein feltenes Talent für das Naive 
und SHeitre zu. Beil's jäher Tod aber, im Auguft 
1794, riß eine Lücke, die ſich nicht erfegen Tief. Er 
hatte das Element der frifchen Unmittelbarkeit und natur⸗ 
wüchftgen Erfindungsfraft faft allein vertreten und damit 
den Einfluß von Ifflands Individualität balancirt **). 


*) Des früheren Theiles feiner Laufbahn wird fpäter erwähnt 
werben. 

**) Die Nennung einiger feiner trefflichften Rollen wird ihn 
harakterifiven: Thoringer in Agnes Bernauerin, Mohr in 
Fiesko, der Effighändler, Wegfort im Schmud, Kanzler in die 
Mündel, Leutnant Weller in ftile Wafler, Confulent Wachtel 
in die Hageftolgen, Plumper in Ex menge fih in Alles u. f. w. 
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Bulegt hätte deſſen Regſamkeit und Talent wohl auch 
biefen Schlag überwunden, wenn bie gewaltiamen Kriege 
ereigniffe nicht Alles verwüftet und zerftreut, die Fort⸗ 
eriftenz des Theaters jelbft gang ungewiß gemacht und 
auch in die ſchönſten Verhältnifie den unheilbarften Riß 
gebracht hätten. 


Bei der mannichfachen Bedraͤngniß Mannheims hat 
Iffland, durch die Erhaltung des Theaters, die erften 
Proben feines großen Adminiftrationd= Talentes, fei- 
ner Pflichttrene und unermüdlichen Gewandtheit abge— 
legt. Dennod mußte er zuleßt jede Hoffnung fahren 
laffen, feinen Mannheimer DVerhältniffen, die ihm fo 
and Herz gewachfen waren, Dauer zu erfämpfen. 


Alle Sicherheit der Bühne, alle Unterftüßung des 
Staates, alle Zufagen waren völlig ungewiß geworben, 
mit Mühe hatte Iffland die fhon beichloffene Aufhebung 
der Bühne verhindert. Die alte Churfürftin war todt, 
und was dad Schlimmfte war, der Alles zerftörende 
Krieg — in dem Jeder nur dad Seine zu retten fucht, der 
darum auch edle Naturen jelbftifh und ungereht machen 
fann — erſchütterte das fchöne Verhältniß, in dem Iffland 
bi8 dahin zu Dalberg geflanden. 


Als diefer bei der Eaiferfihen Occupation nah Mün⸗ 
hen berufen worden, hatte er Iffland feine andre In 
ftruftion zurüdgelafien, ald „nad Ueberzeugung und 
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Gewiffen zu handeln“, und ald er zurüdfem, war er 
mit allem unzufrieden, was Jener, bedrängt von den 
Forderungen einer Eriegerifchen Befagung, beſchränkt in 
allen Mitteln, mit dem äußerftien Aufwand von Thätig- 
keit und Gefchicklichfeit geleiftet hatte. Iffland büßte 
feine große Singebung an die höhere Standesregion mit 
einer bittren Erfahrung. Selbft in dem edlen Dalberg 
mußte er in diefer Prüfungszeit den Cavalier erkennen, 
dem das bürgerliche Talent nur als ein Werkzeug galt. 


Die Verſtimmung war unheilbar zwifchen Beiden, das 
legte Band, was Iffland an Mannheim fefjelte, war 
zerriflen. 


Verfchiedene Gaftfpiele in Hamburg, Frankfurt, 
Stuttgart, Carlöruhe, Hatten Ifflands Namen ſchon in 
ganz Deutſchland berühmt gemacht, im Brühjahr 1796 
fpielte ex in Weimar jenen Cyclus von Rollen, welchen 
Bötticher in einem eignen Buche verherrlicht hat. Zu⸗ 
rüdgefehrt nad) Mannheim fand er diefelben verftörten 
Beziehungen, die Gefahr eines abermaligen Bombarde- 
ments, der ſich mehrere Theatermitglieder, in Ueberein⸗ 
kunft mit dem Intendanten, durch Reifen nach dem nörd⸗ 
lichen Deutfchland entzogen. Koch und feine Tochter, 
die junge Jagemann und Iffland befanden ſich unter die⸗ 
ien und fehrten nicht wieder zurüd. 


Die Olanzperiode des Mannheimer Nationaltheaters 
war vorüber. Bed hat mit Fleiß und Eifer die Regie 
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durch die fchwierige Kriegszeit hindurchgeführt ; aber das 
tonangebende Anſehen der Bühne, die Anerkennung 
einer Mannheimer Schule war nicht länger zu er⸗ 
halten. 


Iffland war ihr befeelender Mittelpunkt gewefen 
und hatte ihr in den Testen Jahren fo beftimmt das 
Gepräge feiner Fünftlerifchen Individualität gegeben, 
daß mit diefer auch der Charakter der Schule begriffen 
wird. 


Die faubere Portraitzeihnung feiner feinkomiſchen 
Nollen, die Grazie, mit welcher er hargirten Charafte- 
ren eine Fülle von, oft fogar gewagten laͤcherlichen Zügen 
zu verleihen wußte, baneben bie eble Haltung feiner 
Biedermänner, der feine Schliff feiner Weltleute, die 
wahrhafte Vornehmheit, mit welcher er Staatsmaͤnner 
und Bürften darftellte — alles dies Eonnte ald mufter- 
haft gelten und als ein wefentlicher Kortfchritt in der 
Verfeinerung ber deutfchen Schaufpielfunft. 


Aud in Rollen des Trauerſpieles — welde feiner 
Perfönlichfeit wenig zufagten, weil ihm nidt nur Ge— 
ftalt und Organ, fondern auch poetifche Energie und 
Großheit des Geiftes fehlte — muß ihm dennod) ein 
damals ausgezeichnetes Beftreben nad) Veredlung ber 
Darftellungsweife nachgerühmt werben. Die Frankfur⸗ 
ter Dramaturgie enthält darüber eine bezeichnende Stelle: 
„Ifflands Spiel verräth das tieffte Studium der Kunft 
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und feine Darftellung ift ihr fchönftes Meifterftücl. Jede 
feiner Stellungen ift malerifh, jede Miene, jede Be⸗ 
wegung überdacht und wahr. Nie entwifcht ihm ein 
falfcher Accent, nie überfteht er eine Nüance feines Cha⸗ 
rakters. Er ift immer mit ganzer Seele bei feinem 
Spiele, verliert nie den Baden feiner Rolle, und fein 
Ausdrud ift der vollfommenfte Commentar deffen, was 
er ſpricht. Auch herrſcht durchaus eine gewiffe Ruhe 
und Würde in ſeinem Spiele, die ihn ſelbſt in leiden⸗ 
ſchaftlichen Scenen nicht verläßt, und mit dem FZerfetzen 
der Leidenfchaft, worein gewiffe Schaufpieler ihre Stärfe 
fegen, einen auffallenden Gontraft mat. Nur — darf 
ich e8 fagen — fcheint mir Iffland mit mehr Kunft als 
Empfindung zu fpielen, und erregt daher mehr Bewun⸗ 
derung als hinreißende Sympathie. ” 

Hinzugefügt muß .Diefem Urtheile werden, daß Iffe 
lands Hinneigung zu einer etwas breiten Gefühlsfchwel- 
gerei, bei feiner früheren Beftimmung zum Prediger- 
flande — bie lange Zeit mit der Theaterluft in ihm 
gefämpft hatte und ihn jegt oft Die Bühne mit der Kan⸗ 
zel verwechfeln lieg — ihn verleitete, den Ausbrud der 
Innigfeit in allzugroßen Dehnungen der Stimme, in 
einem etwas preciöſem Predigertone zu ſuchen. Aud 
hatte feine Vorliebe für die von Edhof geerbten malen- 
den Geften feiner Plafti etwas damit Ueberladenes und 
Abfichtliches gegeben, obwohl er nichts ohne Geſchmack 
that und, wie Iofeph Lange in Wien, die malerifchen 
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Stellungen und Bewegungen der Antike in die Schaus 
fpielkunft zu ziehen angefangen Hatte”). Dazu gab Die 
forgfältige Anordnung und Ausſchmückung feines Spieles 
demjelben oft das Anſehen einer Mofaik von gefammtel- 
ten Eleinen Zügen, und was dad Schlimmſte war, Die 
lebhafte Begierde zu gefallen, welde weichen Seelen 
wie Ifflands fo eigen ift, verführte ihn, fehr Vieles 
dem Publikum zu Liebe zu thun, was ſich mit der Treue 
gegen die volle Wahrheit des darzuftellenden Charakters 
und mit der Sarmonie der gefammten Kunftleiftung nicht 
vertrug. Iffland brachte ein Effektipiel auf, deſſen 
Beifpiel um fo gefährlicher war, als er es mit Geift, 
Geſchmack und Erfindungsfraft ſehr intereffant zu machen 
wußte, auch fein Eünftlerifches Anfehn als Kreibrief zur 
Nahahmung gelten mußte. Er war ſich defien im In⸗ 
nern ſehr wohl bewußt, darum Eonnte er, nach feinem 
eignen Geftänbnifie, dem unbeftechlichen Wahrheitsfreunde 
Schröder gegenüber, weder in der Jugend, nod in fei- 
nen fpäteren Iahren, mit der vollen Sicherheit fpielen, 
die ihm fonft eigen war. Er fpielte nicht mit gutem 
Gewiſſen. 


Alle dieſe Eigenheiten von Ifflands künſtleriſcher 


*) Diefe Manier hatte ſich ſchon mit dem Melodrama her⸗ 
vorgeihban (ſ. S. 282, II. Bd.) und Iffland pflegte fih in 
derfelben mit Vorliebe in der Rolle des Pygmalion. 
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Derfönlichkeit theilten fi feinen Umgebungen mit — 
wie denn die Nachahmung ſich immer zunädhft an die 
Schwächen der Meifter heftet — und die Mannheimer 
Schule entging daher, neben der Anerkennung eines fei« 
nern Tones, einer gewählten ariftofratifchen Faͤrbung, 
dem Vorwurfe nidht: dag fie durd eine gewifle koſt⸗ 
bare Abpemefjenheit wieder zu einer Annäherung an 
die Franzoſen neige, und durch vornehme Kälte und 
Künftlichfeit einen Abweg von der lebensvollen Energie 
der durch Schröder vollendeten Hamburger Schule be= 
zeichne. 

Im Ganzen trägt diefe ſchöne Zeit ded Mannheimer 
Nationaltheater den Charakter einer Uebergangs⸗Pe⸗ 
riode. Die Reaction, welde Iffland, durch feine 
Stüde wie durch fein Spiel, gegen die Ueberſchwäng⸗ 
lichkeit und Brutalität der Hiftorifchen Manier hervorgeru⸗ 
fen hatte, brachte ihr dieſe Haltungsloſigkeit, Dies. 
Schwanken, diefen Mangel an beftimmten Styl. Das 
Beftreben nach Veredlung griff nah allen Mitteln, nad 
dem Elemente des vornehmen Lebens, der franzöftfchen 
Grazie, der jambifchen Sprache, der Nahahmung der 
Antike. Die Periode felbft war aber viel zu kurz, zu 
fehr auf Perfönlichkeiten geftellt und ermangelte eines 
Dichtergetftes, der fie vollftändig vertreten hätte — 
denn Iffland repräfentirte nur ihre eine Seite — fo 
daß fie nur al ein Moment des Ueberganges, der Vor⸗ 
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bereitung auf wichtigere Umgeftaltungen zu betrach- 
ten ift. 

Diefe Miffton aber Hat die kurze Glanzepoche Des 
Mannheimer Theater auf eine erfreulidhe Weife er- 
füllt und in die mühfelige Pilgerfahrt unirer Kunft- 
entwickelung einen anmuthig beiteren Tag eingewoben. 


— — — — — — — 


II. 


Fleck und das Berliner Nationaltheater. 
(17831796. 


Als ob, in diefer Zeit der gefteigerten Bewegung in 
unfrer Kunft, ein guter Geift dafür geforgt hätte, daß 
feine einfeitige Richtung ein Uebergewicht erlangen Fönne, 
that fich gleichzeitig mit Iffland, im nördlichen Deutſch⸗ 
land ein gewaltiges Genie, von durchaus natürlichem, 
unmittelbarem Adel und poetifcher Kraft, eine wahre 
fünftlerifche Heroennatur hervor. 

Es war Ioh. Frieder. Ferd. Fled. Der Sohn 
eines Breslauer Rathsherrn, 1757 geboren, hatte er im 
zwanzigften Sabre die Univerfität zu Halle bezogen, um 
Theologie zu ftudiren. Der unerwartete Tod feines 
Vaters entfefjelte feine Neigung zur Schaufpielfunft, und 
er betrat in Leipzig bei der Bondini'ſchen Hofſchauſpieler⸗ 
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gefellfchaft 1777 -— demfelben Jahre, da Iffland in 
Gotha begann — als Baron von Kreuzer in „Die abge- 
dankten Offlciere * von Stephanie die Bühne. 

Die gewöhnlichen Liebhaberrollen ſagten ihm nicht 
zu, und da er von dem erften Schritte an, den er auf 
die Bühne gethan, nur in wirklicher Begeifterung für 
feinen Gegenftand etwas fchaffen konnte, fo erfchien er 
in Rollen, die ihn nidyt erwärmten, troden, fteif und 
gleichgültig. Das ihm von Natur beflimmte Fach der 
Helden- und Charafterrollen befleidete Neinede mit 
einer Meifterfchaft, die fein Emporfommen Hinderte, 
ihm aber zugleich die fruchtbarften Eindrüde Hinterließ. 
Aus Diefer Schule ging er 1779 zur Adermann’fchen 
Gefellfchaft unter Schröder, deſſen Leitung er zwar nur 
kurze Zeit genoß, genug aber für ihn, um ſogleich die 
Richtung zu nehmen, welde ihn in der fürzeften Zeit 
unter die vorleudhtenden Größen unſerer Bühne flellte. 

Schröder's Biograph fagt von ihm — und wir dürfen 
annehmen, Schröder's eigne Meinung daraus zu hören: 
„Die Natur hatte Geift und Körper an Fleck zeihlih 
ausgeftattet. Er durfte ſich ihr überlaffen, und überließ 
ſich ihr mit beifpiellofer Sicherheit. Er war bei feinen 
erften Schritten auf der Bühne zu Haufe, und benahm 
fi) aud fo. Sein Auge funfelte, feine Stimme war 
tönend und herzergreifend, fein Körper athletijch gebil- 
det. Die Tracht der Vorzeit fand ihm befjer als neuere 
Staatöfleider, innere unvergänglihe Würde war ihm 
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deutlicher aufgeprägt, als äußerer erlernter Anftand. 
Sein Götz, Otto, Karl Moor, find dem Kenner unvers 
geßlich. Drollige und treuberzige Alte des Luftipiels 
gelangen ihm nicht weniger. Der Oberförfter in den 
Jägern, der geadelte Kaufmann, der Schulmeifter im 
Geburtstage, ‚der Jude Baruch in Dienftpflicht, gehörten 
ihm eigenthbümlihd. In niedrigkomiſchen Rollen machte 
er die fchleftfche Volksſprache glüdlih geltend. Das 
Verzeichniß feiner glänzenden, trefflih durchgeführten 
Darftellungen würde einen großen Raum einnehmen ; und 
wollte man derer erwähnen, in denen er durch geiftreiche 
unvorgefehene Züge überrafchte, fo würden vielleicht alle 
anzuführen fein. Er arbeitete nicht in Bruchitüden. 
Seine Darftellung war aus einem Guß und bildete ein 
Ganzes; wenn glei die Form nicht immer ausgefüllt, 
zunveilen gefprengt war. Er trieb feine Marftfchreierei, 
heuchelte nicht, was er nicht empfand, firebte feinem 
fremden Mufter nah, aber bis zum Ueberftrömen voll 
von feiner eignen Anfiht, konnte er die Fluth nicht 
immer bändigen, die über die Ufer trat, oder den Geift 
zügeln, der fid einer beftimmten Fährte ergeben hatte. 
Willkommen war fein Anblic ſtets, war aud) dann nod) 
zu bewundern, wenn man ihm eine andere Richtung ge= 
wünfcht hätte. * 

Haben wir nady diefer Befchreibung nicht einen wah⸗ 
ren fünftlerifchen Antipoden von Iffland vor und? Ein 
Naturell wie Beil, aber wie deſſen Talent vornehm⸗ 
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lid zum Humoriſtiſchen, fo neigte Flecks zum Heroi— 
ſchen. 

Als Schröder von Hamburg nach Wien gegangen 
war, half Fleck durch Mitübernahme der Regie die ba— 
bylonifhe Verwirrung der Xetioniftendirection lichten 
und der Uebermacht der Oper fleuern. Hier fpielte er 
größtentheild ältere Charaktere, in den Näubern ben 
alten Grafen, Odoardo, General Schlengheim, dann Otto 
v. Wittelsbach, verfuchte fih auch im Hamlet und verließ 
erft Hamburg, al& jedes Bemühen gefcheitert war, das 
Theater mit Ehren zu erhalten, weldyes Schröder zehn 
Jahre lang zum Mufter für Deutfchland gemacht Hatte. 

Im Mai 1783 nahm Ble am Berliner Theater die 
Stelle ein, welhe Scholz — den dad allgemeine lirtheil 
in Heldenrollen neben Reinede ftellte — verließ, um 
dem Rufe nadı Rußland zu folgen, wohin damals Die 
Kaiferin Clifabeth viele vorragende deutfche Talente zog. 
Fleck machte Scholz fehnell vergefien, denn bier gewann 
fein Genie eine ungehemmte Entwidelung: 

Tieck fchildert ihn aus dieſer Epoche folgender= 
maßen: „Fleck war ſchlank, nicht groß, aber vom ſchön⸗ 
ften Ebenmaße, hatte braune Augen, deren Teuer durch 
Sanftheit gemildert war, fein gezogene Brauen, eble 
Stirn und Nafe, fein Kopf hatte in der Jugend Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Apollo. In den Rollen eines Effer, 
Tancred, Ethelwolf war er bezaubernd, am meiften als 
Infant Pedro in „Ined de Caſtro“, der, wie Dad ganze 
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Stück, fehr ſchwach und ſchlecht geſchrieben iſt, von ihm 
geſprochen klang aber jedes Wort wie die Begeifterung 
bed edelſten Dichters. Sein Organ war von der Rein⸗ 
beit einer Glocke und fo reih an vollen, Karen Tönen, 
in der Tiefe wie in der Höbe, daß nur derjenige mir 
glauben wird, der ihn gefannt hat; denn wahres Flä⸗ 
tenfpiel fand ihm in der Zärtlichkeit, Bitte und Hin« 
gebung zu Gebote, und ohne je in den Enarrenden Baß 
zu fallen, der uns oft fo unangenehm flört, war fein 
Ion in ber Tiefe wie Metall Elingend , Eonnte in ver- 
Haltener Wuth wie Donner rollen und in Iosgelaffener 
Zeidenichaft mit dem Löwen brüllen. Der Tragiker, 
für den Shafefpeare dichtete, muß, nad) meiner Ein- 
fiht, viel von Flecks Vortrag und Darftelung gehabt 
haben; denn diefe wunderbaren Uebergaͤnge, dieſe Inter- 
jectionen, Died Anhalten, und dann der flürmende 
Strom der Rede, fo wie jene zwiſchengeworfenen naiven, 
ja an das Komifche grenzenden Naturlaute und Neben- 
gedanken, gab er jo natürlich wahr, daß wir gerade dieſe 
Sonderbarfeit des Pathos zuerft verſtanden. Sah man 
ihn in einer diejer großen Dichtungen auftreten, jo um⸗ 
feuchtete ihn etwas Meberirdifches, ein unſichtbares 
Grauen ging mit ihm, und jeder Ton, jeder Blick ging 
dur unfer Herz. In der Rolle des Lear zog ich ihn 
dem großen Schröder vor, denn er nahm ihn poetifcher 
und dem Dichter angemefjener, indem er nicht fo fichtbar 
auf das Entftehen des Wahnfinns binarbeitete, obgleich 
Devrient dram. Werte. 7. Band. 5 
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er diefen in feiner ganzen furditbaren Erhabenheit er- 
fheinen Tief. Wer damals feinen Dthello fah, hat 
etwas Großes erlebt. In Machetb mag ihn Schröder 
übertroffen haben, denn den erften Akt gab er nicht be= 
beutend genug und Den zweiten ſchwach, felbft ungewiß ; 
aber vom dritten an war er unvergleihlih, und groß 
im fünften. Sein Shylod war grauenhaft und gefpen= 
ftifh, aber nie gemein, fondern durchaus edel. Viele 
der Schiller'ſchen Charaktere waren ganz für ihn gedich— 
tet; aber der Triumph feiner Größe war, fo groß er 
aud in Vielem fein mochte, der Räuber Moor. Diefes 
titanenartige Gefchöpf einer jungen und kühnen Imagi— 
nation erhielt durd ihn furchtbare Wahrheit, eble Er— 
habenheit, die Wildheit war mit jo rührender Zartheit 
gemifcht, daß ohne Zweifel der Dichter hei dieſem An— 
blick felbft über feine Schöpfung hätte erflaunen müſſen. 
Hier Fonnte der Künftler alle feine Töne, alle Furien, 
alle Verzweiflung geltend machen, und entfegte ſich Der 
Zuhörer über dies ungeheure Gefühl, das im Ton und 
Körper dieſes Jünglings die ganze volle Kraft antraf, fo 
erftarrte er, wenn in der furcdtbaren Rede an die Räu- 
ber, nach Erkennung bed Vaters, noch gewaltiger Der= 
felbe Menſch rafet, ihn aber nun das Gefühl des Unge- 
heuerften niederwirft, er die Stimme verliert, fchluchzt, 
in Lachen audbricht über feine Schwäche, ſich Enirfchend 
aufrafft und nod) Donnertöne ausftößt, wie ſie vorher 
noch nie gehört waren. Alles, was Hamlet .von der 
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Gewalt fagt, die ein Schaufpieler, der felbft das Ent⸗ 
feglichfte erlebt hätte, über Die Gemüther haben müßte, 
alle jene dort gefchilderten Wirkungen traten in biejer 
Scene wörtlich. ein. — Auch die fogenannten Charakters 
rollen im bürgerlichen Drama gab er tüchtig, edel und 
brav, und mifchte ihnen einen Humor bei, der fte höchſt 
liebenswürdig machte. Der Oberförfter in den Ja⸗ 
gern war eine feiner launigften und tiefften Darftellun- 
gen, Iffland felbft Hat ihn nie darin erreicht, und 
Kotzebue konnte ſich glücklich fchägen, daß ein ſolches 
Talent ihn zuerſt in Berlin bekannt machte *). 


Doch wir dürfen nit nur feine begeifterten Be- 
wunderer vernehmen, wenn wir und Flecks Individuali- 
tät lebendig veranfchaulichen wollen, auch nüchterne Bes 
obachter müfjen gehört werden. 


Die großen Mufter, welche ihn in feiner Studenten- 
zeit begeifterten, hatten offenbar ihre Eindrüde in feinem 
Spiel zurüdgelafien. Seine bürgerlichen Rollen erin- 
nerten an Schröder, feine heroifchen an Reinecke. Von 
diefem hatte fich beſonders das Leihthinwerfen gewiffer 
Reden, das Hervorheben durch Ballenlaffien — deſſen 
auch Tieck erwähnt — auf ihn übertragen. Durch dieſe 
Meifter, vielleicht auch durch Borchers, Hatte ſich eben⸗ 


— — 





*) Er ſpielte den Meinau in Menſchenhaß und Reue. 
5* 
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falls der Ausdruck der'verbiffenen, in ſich gezogenen 
Leidenfchaft, die den Bufchauer mit dem Bangen wie 
vor einem nahenden Gewitter erfüllt, — ein Ausdruck, 
der an Eckhof fo berühmt war — auf ihn fortgepflanzt. 


Diefe Bärbungen waren ihm allerdingd ganz unwill⸗ 
kürlich, ohne alle Meflerion überfommen, und wenn er 
in voller Begeifterung die ganze Bülle feines Fünftleri- 
ſchen Wefens in Schwung feßte, erſchien er durch und 
durch urfprünglich und urfräftig. Aber wenn er nicht 
in rechter Stimmung war — und leider begegnete ihm 
das je länger je öfter — fo erlaubte er ſich mit diejen 
und manden andern Kunftmitteln, die feine reiche 
Begabung ihm bdarboten, mit dem ungemein großen 
Umfange feiner Stimme und. ihrer mannichfachen Modu—⸗ 
Iation*), der Fähigkeit, fein Spiel unendlich zu varliren 
u. f. w. — eine Art von mechanifcher Spielerei. 


Diefe Launenhaftigfeit in feinem Spiele war die 
fehr unangenehme Kebrfeite einer Genialität, die fich 
auf die Infpiration des Momentes ftellte.e Ein leeres 
Haus, der Mangel an Beifall, den er vielleidht felbft 


*) So wirft die deutfche Dramaturgie ihm vor, er habe als 
Gouverneur im Benjowsky die Worte: „Jeder Donner brülle 
Dir den Fluch Deines Baters zu‘, mit wahrhaft donnernder 
Stimme und dann: „‚Sebes Säufeln des Windes lafle Dir den 
legten Seufzer Deines fterbenden Vaters hören‘, leife und 
flüfternd gefprochen. 
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verfchuldete, die Anwefenheit einer einzigen Perſon, bie 
ihm verdrießlich war, Eonnten ihn dahin bringen, völlig 
gleichgültig zu werden, feine Rolle gänzlich fallen zu 
laſſen oder übermüthige Spielereien mit Ton und Ges 
berde zu treiben. Oder er verlor wohl auch beim beften 
Willen plöglich, wie aus phyſtſchen Urſachen, Laune und 
Stimmung, und nur einzelne Scenen oder Momente ges 
langen ihm dann noch. Es war eine gangbare Aeuße⸗ 
rung in Berlin: man wifle nie, wenn man ind Thea⸗ 
ter gebe, ob man den großen oder den Xleinen Bled 
werde zu ſehen befommen, und felbft feine größten Ver⸗ 
ehrer Eonnten oft den Unwillen nicht zurüdhalten *). 
Diefe Unart hatte allerdings in einer gewiffen rück⸗ 
ſichtsloſen Gewaltfamteit feines Charakters ihren Grund 
und in dem übermüthigen Bewußtfein von einer Kraft, 
der die gewaltigften Wirkungen ein Spiel waren, aber 
fie wurde zu ſolchem Uebermaß eigentlih durch feine 
traurige Abhängigkeit von geiftigen Getränken gefteigert. 
Der große Meifter gab leider eins von den böſen Bei⸗ 
fpielen, welche die gemeine Mittelmäßigfeit fo gern vor⸗ 
wendet, um jeine Lüderlichkeit für Genialität zu verfaus 
fen. Wie groß aber die fünftlerifche Gewalt war, welche 


— — — un 


*) Schröder, der ihn 1792 in Berlin ſah, tadelte fein allzu⸗ 
leichtes Spiel. Weber ernfihafte, noch Eomifche Stellen habe er 
herausgehoben, in Clara von Hoheneichen wie im Luftipiele und 
wie in einer Brobe geipielt. 
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den Unregelmäßigfeiten Flecks die Wage hielt, lehrt ein 
wenig befannter Vorgang feines Theaterlebeus. 

Er hatte bei einer Darftellung des Karl Moor, 
übellaunig und verftinmt, weil feine erfte Scene nicht 
Beifall genug gefunden, im Verfolg des Spieles eine 
fo beifpiellofe Gleichgültigkeit gezeigt, daß das Publi— 
fum zu murren begann, und als er gar bei einem Mo⸗ 
nologe den Finger in den Lauf feiner Stugbüchfe fteckte 
und dieſe mit aller Nonchalance zu balanciren begann, 
da brach der Unwille der Zujchauer in lautes Bifchen 
und Pochen aus. Fleck hielt inne, trat einen Schritt 
gegen die Lampen vor und fah mit feinen wunderbaren 
Feuerblick über das Parterre hin. Alles verftummte, 
ein Augenzeuge jagt: der Athem fei ihm vor dieſem 
Bli vergangen, der Staub im Haufe müſſe gezittert 
haben. Nun trat Blec zurüd, und mit plößlid) ver- 
wandeltem Weſen in feiner Rolle fortfahren, fpielte er 
mit einer foldhen Gewalt hinreißenden Feuers, daß feine 
aufmerkfamften Bewunderer ſich feiner ähnlichen Wir- 
fung erinnern Tonnten, und das Publikum zu einer wah- 
ren Raſerei des Beifalld getrieben wurde. 

Schaufpieler wie Fleck find nicht beftimmt, eigent- 
liche Mufter in ihrer Kunft abzugeben, die Kühnbeit 
ihrer Schöpfungäweife darf fih nur auf die außerordent- 
lihhfte Begabung fügen. Fleck konnte feine Schule um 
fih jammeln, wie Eckhof, Schröder und Iffland, denn 
fein Spiel hatte Fein Syſtem, aber die gewaltigften 
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Impulfe geben son Künftlern feiner Art aus, eine Er- 
wedung, eine Befeuerung wirfen fte auf ihre Zeitges 
nofien, die manche fchlummernde Kraft entbindet. Diefe 
Alles mit ſich fortreißende Gewalt des Fleck'ſchen Genie’s 
gab der Schaufpielkunft in Berlin einen neuen Schwung 
und neuen Glanz. 

Das Stnafpiel, wohl aud das Ballet, hatten bisher 
die Theaterluft hauptfächlich angeregt, nur einzelne Er- 
fheinungen im Schaufpiel hatten das Publikum anges 
zogen. Döbellin's verwirrter Geſchmack, fein Mangel 
an höherem fünftlerifchen Geiſte Tießen ihn den Schlen- 
drian eines untergeordneten Repertoirs gehen, der feine 
Schaufpieler ermüdete, fo daß ein beſſeres Talent nach 
dem andern ihn wieder verließ. Er mußte frob fein, 
daß das Singfpiel feine ſchlechte Wirtbfchaft über Waſſer 
bielt. Die hervorragenden neuen Erfcheinungen, welche 
Hamburg und Mannheim auf die Bahn brachten), 
nahm Döbellin allerdings auf, aber in der Art ihren 
Erfolg zu eultiviren war Fein Princip. Er war fogar 
ber Erfte, der, — kurz vor Fleck's Eintreffen in Berlin — 
eine Aufführung von Leffing’3 „Nathan der Weife‘ 
unternahm, die ſich aber natürlich als voreilig erwies. 


*) Im April 1784 wurde Fiesko gegeben, durch Flecks Dar- 
ſtellung mit größten Beifall. Langerhans. fpielte Berrina, Doͤ⸗ 
bellin Andreas, feine Tochter Leonore, Unzelmann Gianet⸗ 
tino, Fraͤul. Witthöft Bertha, Brüdner den Mohren, Frau 
Böheim die Imperali, Böheim Bourgognino. 
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Döbellin beſaß Schröders Taft nicht, um zu erfeunen, 
dag die Beit dafür noch nicht gekommen ſei. Es 
wiplang ihm, das Stück durch die gewöhnlichen Di⸗ 
reetionsoperationen beim Publikum zu heben, vergeblich 
fieß er es drei Tage nacheinander, am 14., 15., 16. 
April 1783 fpielen, die Aufnahme war kalt, die Dritte 
Borftellung ganz leer. Und doch hatte Döbellin Feine 
Sorgfalt gefpart, neue Decorationen und neued Coſtüm 
geftellt, auch die Rollen, nad) feiner Weife, auf's Beſte 
beſetzt *). 


Die größere Energie, zu welcher Fleck's Anftellung 
die Darftellungen im allgemeinen fortriß, erhöhte 
den Antheil des Publifums, namentlih der befferen 
Stände, für das deutſche Schaufpiel und bereitete den 
Wechſel der Dinge vor, welchen der Tod des großen 
Friedrichs herbeiführte. 


Der Thronfolger hatte ſchon Längft der beutfchen 
Kunft feinen Antheil bethätigt, hatte ſchon früher einmal 
mit Brandes über bie Bildung eines Nationaltgeaters und 
einer bafjelbe flügenden Schule verhandelt ; bald nad 
feinem Regierungsantritte begann er die lange hingehal⸗ 








*) Den Nathan fpielte er ſelbſt, Recha feine Tochter, Daja 
Frau Mecour, Sittah Frau Böheim, Saladin Brüdner, AU 
Haft Langerhans, Zempelherr Böheim, Klofterbruder Reinwald, 
Patriarch Friſchmuth. 


En — — —. — —— —— —— a 
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tenen Hoffnungen auf den Schuß des preußischen Königs- 
haufes zu erfüllen. Er verjegte das deutſche Schaufpiel 
in das bisherige franzöftfche Comödienhaus auf dem 
Gend'armenmarkt, gewährte ihm einen jährliden Zu⸗ 
fhuß von 6000 Thlr., den Mitgebrauc von Decoratige 
nen und Chorcoftümen der italienifchen Oper und gab 
ibm — nad dem jet überall befolgten Beifpiele des 
Kaiſers — den Namen eined Natignaltheaters. 
Döbellin behielt einfiweilen die Leitung deſſelben, es 
wurde am 5. Dechr. 1786 in Gegenwart des Könige 
mit einer Rede, einem allegorifchen Ballett und einem 
Preisluftfpiele von Jünger, „Verſtand und Leidhtfinn “, 
eröffnet. 

Bei diefen äußeren Wohlthaten blieb, der König 
nicht fliehen; er widmete auch der Fünftlerifchen Orga⸗ 
nifation feine Aufmerkſamkeit und ſuchte der Bühne eine 
höhere geiftige Richtung zu geben, indem er im nädhften 
Jahre den Profeſſoren Engel und Ramler die fünft- 
Ierifche Leitung übertrug, und Döbellin ihnen als Re⸗ 
giffeur unterorbnete. Beider Verdienft um bie Litera- 
tur war anerkannt, Engel war XTheaterbichter, hatte 
buch feine „Ideen zu einer Mimik” ein damals jehr 
geachtetes Urtheil über Schaufpielfunft bewährt, Dies 
höhere Element der Poeſte und Kritif war ed, das der 
Scaufpielfunft in Berlin mangelte, fo ſchien alfo durch 
diefe Einrichtung dem Entwicelungsmomente am beften 
gedient zu fein. 
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In der That Haben auch Engeld Bemühungen gute 
Früchte getragen; denn er war es bald allein, der die 
Angelegenheiten führte. Ramler, ein kraͤnklicher Stuben- 
gelehrter, zog fih zurüd, Döbellin vermochte nicht recht 
auf Engels Intentionen einzugehen und wurde nach und 
nach befeitigt; 1790 ganz penflonirt und dafür Yled 
zum Regiffeur ernannt. Der König faufte das ganze 
Inventarium des Döbellin’fchen Theater mit 14,000 
Thlr. an, und fo war denn endlich auch Die Berliner 
Bühne, von den legten Bäden der Prinzipalichaft Iosge- 
töft, ein „ Königliches Nationaltheater * geworden. 

Freier und nad edleren Grundfäßen dehnte fih nun 
das theatralifche Leben in Berlin aus, wichtige Talente 
traten der Kunftgenofienfchaft bei, den Veteranen Brüd- 
ner flanden Langerhans und Fleck zur Seite, 
Herdt, ein Mann von Bildung, trat in das Bach ern- 
fter Eomifcher Alter, den Komikern Reinwald und 
Labes gejellte fh Rüthling und Kafelig zu. 
Czechtitzky in Falten und weltmännifhen Rollen 
ebenfo ficher als in leidenſchaftlichen und heimtückiſchen, 
der nur in der Heftigfeit zu gewaltfamen Geberden, zu 
Geſchrei und Grimaſſe fih hinreißen Tieß, kehrte von 
Peteröburg zurüd, Unzelmann ebenfo von Frank—⸗ 
furt. Obſchon er, feiner falfchen Vorliebe für Lieb- 
haberrollen gemäß, wieder ald Eduard Ruhberg auftrat, 
fo wurde er doch von bier an immer auöjchlieglicher auf 
das ihm eigne Fomifche Gebiet gedrängt. In - feiner 
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jungen Fran — Großmann's Stieftohter — führte er 
dem Berliner Theater ein Talent vom allererften Range zu. 
Triederife Unzgelmann*) nahm bei ihren Debut 
im Singfpiele „Nina, oder Wahnftnn aus Liebe” die 
allgemeine Bewunderung gefangen und wußte diefe im 
Schaufpiele, im tragifchen, heitren und eleganten Fache, 
zu erhalten. Die Frauen Baranius und Engft 
ftanden ihr in Schönheit, Anmuth und Feinheit voll» 
gültig zur Seite, in Flecks junger, ſchöner Yrau er- 
wuchs ein liebenswürdiges Talent, für das Fach der 
Liebhaber erfchien Mattaufch im Sahre 1789, wenn 
auch noch mit ungemäßigtem euer und mehr natura= 
Liftifcher als Fünftlerifcher Nichtung, Doch eine gefunde, 
verheißende Natur. 

Das Wichtigfte bei dieſem Anwachfen des Perſonales 
war, daß das Gewonnene ſorgſam erhalten wurde, daß 
das ſtete Ab⸗ und Zuziehen, dieſer tödtliche Nachtheil für 
die Uebereinſtimmung der Darſtellung, abgeſtellt wurde. 
Verbannt war durch Engels Leitung der Leichtſinn der alten 
Prinzipalihaften, die wie ein Taubenhaus die Talente 
aus⸗ und einfliegen ließen ; aufgegeben der faljche Grund⸗ 
faß: daß durd den Wechfel dad Perfonal erfrifcht, das 
Publitum angeregt werde, Schröder hatte durch feine 


*) Tochter eines Gothaifchen Beamten Namens Flittner, 
1760 geb., betrat 1777 — in demfelben Jahre wie Sffland und 
Fleck — die Bühne ihres Stiefvaters. 
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Direction in den flebziger Jahren zuerft dargetban: 
welde Wirkungen eine wohl zufammengehaltene Ge⸗ 
noſſenſchaft hervorbringe und daß die erfrifchenden An⸗ 
vegungen für Künftler und Publikum nur in neuen 
poetifhen Impulfen, in neuen Aufgaben und immer er- 
neuten Studien und Arbeiten zu finden feien, daß da⸗ 
gegen bie Auflöjung einer beftehenden Genoſſenſchaft 
aud die Zerftörung alled inneren Zufammenhanges der 
Kunftleiftungen berbeiführe und die Arbeit bis zum 
Ueberdruß vermehre. Denn nichts jchlägt Luft und 
Laune eines Perfonals mehr nieder, als die ſtets wieder⸗ 
fehrende Bemühung, um nur den alten Beftand des Re⸗ 
pertoird aufrecht zu erhalten. 

Engeld Berdienft, dieſe gefunden Grundfäge der 
Berliner Bühne zuträglich zu machen, ihr in allem Bei⸗ 
werf von Decorationen und Coſtüm größere Ueberein- 
ſtimmung, den Darftellungen durch feine Anweifungen, 
durd den feinen Gejchmad jeined heitren und frifchen 
Beiftes eine Art von Styl zu geben, muß fehr dankbar 
hervorgehoben werden. Obſchon er der enticdhiedenfte 
Vertheidiger der Natürlichfeitsrichtung war, fo zwar, 
dag er den Vers fogar für durchaus unverträglich mit 
der theatraliichen Illufion erklärte, fo war er doch ein 
Feind des ‘Platten und Hohen. Edhof blieb ihm das 
ſchauſpieleriſche Ideal; und die mehr äfthetifche Phy- 
fiognomie, weldye das Theater erhielt, hatte fie ihm zu 
danfen. 
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Trogdem konnte Engel feine Miffton nicht ganz er- 
füllen. Wie alle Directoren, die mehr Kenner als 
Praktiker find, fcheiterte er au ben mannichfachen Wirr- 
nifien, in welche fein Mangel an technifcher Kenntniß 
ihn verwidelte. Er mußte auf Diefen und Jenen hören, 
gerieth in Abhängigkeit von untergeordneten Rathichlä- 
gen und verlor darüber die Zügel aus der Hand. 


Sid derfelben zu bemächtigen hätte Fleck nun frei⸗ 
lich Gelegenheit genug gehabt, ‘aber dieſer hatte viel zu 
wenig fnftematifche Stätigfeit und moralifches Anfehen, 
um eine geregelte Organifation hHerzuftellen, durch 
feine Negieführung Engels Intentionen gültig und feine 
Mipgriffe unfhädlih zu machen. Diefer endlih, von 
der Unzahl der gewöhnlichen Theaterverdrieplichkeiten 
beftürmt, der Prätenfionen des Perfonales, der Ein- 
miſchung einiger Großen am Hofe und der Mißdeutun⸗ 
gen und Angriffe des Publikums müde, entſchloß ſich 
(1794) zu einem äußerften Schritte, forderte — nad) 
Brandes’ Angabe, der mit ihm befreundet war — höhe⸗ 
ven Orted die Vollmacht zur Abftellung eingeriffener 
Unordnungen und Mißbräude, überhaupt freie Sand in 
den Bejchäften oder feine Entlafjung.. Er erhielt fte, 
und fogar ohne alle PBenfton. 


Das war ein nieberichlagender Vorgang, der dem 
Schuß und Einfluß des Hofes ein übles Zeugniß ftellte ; 
aber eine genauere Betrachtung des Verhaͤltniſſes mil- 
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derte dieſen Eindrud, Der Hof fonnte wirklich Fein Ver⸗ 
trauen fafien, daß Engel, felbft bei der ausgedehnteften 
Vollmadıt, das Theater in Flor bringen werde. Abgefehen 
von feinem Mangel an fpecieller, Fünftlerifcher Einftcht, 
befaß er die notbwendigften Eigenfchaften. für fein Amt: 
unermübliche Thätigfeit und immer elaftifche Arbeits- 
kraft, gar nit. Wirklich oder eingebildet Fränklich, 
überließ er ſich gern einer jorgenlofen Behaglichkeit, Die 
ihm mit größerem echte den Ruf eines trefflichen, hei= 
teren Tifchgenoflen, als den Credit eines raftlofen Thea— 
terdirectord verfchaffen Eonnte. 

Durch vorragende Fünftlerifche Unternehmungen hat 
Engeld Direction fih nicht ausgezeichnet. Seine Ge— 
fhmadsrihtung hielt die Hamburger Schule in der 
Schaufpielfunft aufreht, das ganze Perfonal, Fleck an 
der Spige, hing ihr an. Die jambifche Sprace hatte 
in Berlin noch nicht die geringfte Eroberung gemadt ; 
Don Carlod wurde im Noobr. 1788 in der profaifchen 
Auflöfung der Dietion gegeben, welche Schiller, von 
Reinecke bewogen, für die hurfächftfche Gefellfchaft ge— 
macht hatte. Die profaiichen Bearbeitungen des Shake— 
jpeare*), die Nitterftüde, das bürgerliche Drama und 
Scillerd Erftlinge bildeten dad Repertoir, und Kobebue, 
ber ja auf nichts ausging, als den berrfchenden Geſchmack 


*) Die Rollen des Lear, Othello, Macheth, Coriolan ſchie⸗ 
nen für Fleck erfunden zu fein. 
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audzubeuten, wurde mit befonderer Vorliebe in Berlin 
aufgenommen. 

Daß „ Menfchenhaß und Neue” am 26. Juni 1789 
zuerfi in Berlin, gegeben, alſo Kogebue damit in Das 
theatralifche Leben eingeführt wurde, möchte wohl der 
merfwürdigfte Vorgang unter Engeld Direction fein, 
Fleck und Frau Ungelmann, welche die Hauptrollen fpiel- 
ten, hatten unfehlbar großen Theil an dem beifpiellofen 
Erfolge dieſes Stücks. Schon am 17. Juli fpielte e8 
Schröder mit feiner Srau in Samburg, in Mannheim 
kam e8 am 30, Auguft auf die Bühne und in diefer 
Schnelligfeit verbreitete es fich fort und fort, nicht nur 
über Deutfhland, nein nach Frankreich, Italien, Spa= 
nien, ja nach Amerifa hin. Vielleicht wird niemals 
ein Autor wieder jo geſchickt die reizbare Stelle am Kör⸗ 
per feiner Zeit zu treffen wiſſen. 

Kotzebue's Stüde fanden, da Engel verabfchiebet 
war, eine wo möglidy noch bereitwilligere Aufnahme bei 
Ramler, dem nun die Titgrarifchen Gefchäfte ausfchlich- 
lich zufielen, der aber wenig mehr that, als feiner Lieb⸗ 
lingöneigung nad), die neuen Stüde einer gewifienhaften 
Ausfetlung in ſprachlicher Hinſicht zu unterwerfen. Fleck 
führte die Regie in feiner genialen Weife. Der Ge- 

heimrath v. Warſing, ald öfonomifcher Director, ließ 


*) Bisher hatte der Geheimrath von Bayer diefen Poften 
befleidet. 
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feine Autorität indbefondre der Ausflattung Der Oper 
zu gut Tommen*), deren Uebergewicht über das Schau- 
fptel immer größer wurbe. 

In der That hob ſich Die Opernmufif gleichzeitig mit 
der beutfchen Literatur. Schweiger, Hiller und 
Benda vertraten nicht mehr allein das Singfpiel, Die 
Wiener Somponiften, Salieri, deſſen Käfthen mit 
der Chiffre allgemein beliebt wurde, Wenzel Müller 
mit feinen Wiener Lokaloperetten, Dittersdorf mit 
dem rothbenKäpphen, Doctorund Apothefer 
und Hieronymus Knicker verflärkten mit ächtem 
Humor dad Gewicht der Eomifchen Oper, und die franzö- 
fifchen leichten und graziöfen Erzeugnifle von Monfigny, 
Gretry, d'Alayrac u. X. vollendeten die Vorliebe 
des Publitums. Jetzt aber waren auch Gluck's und 
Mozart’s Meifterwerke erfchienen und hatten der Oper 
eine Fünftlerifche Würde verliehen, weldye alle ihre Geg⸗ 
ner entwaffnen mußte. 

In Bezug auf die Schaufpieltunft war e8 von Be⸗ 
deutung, daß die Verwandlung der Opernform, welde 
Gluck bereits in den 60er Jahren mit Orfeo und Alcefte 
begonnen, in Paris aber mit feinen größten Werfen 
vollendet hatte, jetzt anerfannt hervortrat. 


*) Die Ausftattung von Gluck's Iphigenia koſtete 3000 Thlr., 
die der neuen Arcadier 4000 Thlr., die der Zauberflöte 6000 
Thlr. Die deutfche Oper fing alfo allmäßlig an, an Glanz mit 
der italienifchen Hofoper zu wetteifern. 
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Bisher hatten die Muftkftüde einen Stillſtand in 
der dramatiſchen Handlung verurfacht, welche im Recita⸗ 
tiv oder gefprochnen Dialog, höchſtens in den Muſik⸗ 
flüden der Buffopartien fortgeführt wurde. Man 
hatte dem Sänger forgfältig Ruhe gegeben, feine 
Pirtuofttät darzulegen; jett aber bemaächtigte ſich 
die dramatifche Bewegung auch der ausgeführten Ge- 
ſangſtücke. Mit Gluck's Iphigenia und mehr nod 
mit Mozart’3 Entführung aus dem Serail befam das 
feenifche Leben der deutſchen Oper einen ganz neuen 
Anſtoß und flieg mit Don Juan und Figaro's Hoch⸗ 
zeit bis zu der vollftändigften Durchdringung des mufl- 
kaliſchen, mit dem lebendigften Dramatijchen Ausdrude. 

Diefe Opernreform, welche jebt in die Entwidlung 
der deutichen Schaufpielkunft einzugreifen begann, be= 
ruhte auf den reinften Principien. Gluck hatte fie fchon 
in der Zueignung zu feiner, in Wien 1768 aufgeführ- 
ten, Alcefte an den Großherzog von Toskana proclamirt ; 
zu einer Zeit, wo die Schaufptelfunft felbft in dieſer 
Stadt ſich noch nicht in der edleren Richtung confolidirt 
hatte. Er fohrieb: „Als ich es unternahm, dieſe Oper 
zu feßen, war es mein Vorſatz, letztere von allen jenen 
Mipbräucen zu entledigen, welche Durch eine übel verftan- 
bene Eitelfeit der Sänger, oder durch eine zu große Nach⸗ 
giebigfeit der Tonfeger eingeführt, die italienifche Oper 
feit fo Tanger Zeit entftellen und aus diefem großartigften 
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und fdhönften, das lächerlichfte und Iangweiligfte aller 
Schaufpiele machen. 

Ich wollte die Muſik auf ihre wahre Aufgabe be= 
fhränfen:: der Poefte zum Behufe des Ausdrucdes der 
Worte und der Situation des Gedichtes zu dienen, ohne 
die Handlung zu unterbrechen, oder dieſe durch unnüge, 
überflüfftge Zierratben zu erfälten, und ich dachte, fie 
müffe daffelbe leiften, was bei einer richtigen und wohl 
angelegten Zeichnung die Lebhaftigfeit der Farben thut 
und der wohlgewählte Gegenfaß von Licht und Schatten, 
weldyer dazu dient, die Figuren zu beleben, ohne deren 
Umrifje zu verunftalten. Darum babe ich weder die 
handelnde Perfon in der größten Wärme der Aeußerung 
aufhalten wollen, um ein langweiliges Nitornell abzuwar= 
ten, noch wollte ich fte in der Mitte eines Wortes auf 
einem günftigen Vofale Halt machen laſſen, um in einer 
langen Paſſage mit der Geläufigkeit ihrer fchönen Stimme 
zu prangen, ober den erften Theil einer Arie drei, vier 
Mal wiederholen zu laflen und die Arie dort zu endi— 
gen, wo vielleicht ihr Sinn nicht geendigt ift, um dem 
Sänger Gelegenheit zu verfchaffen, zu beweifen, daß er 
im Stande fei, eine Stelle ebenfo oft nach feiner Laune 
zu verändern ; überhaupt wollte ich alle jene Mipbräuche 
verbannen, gegen welcde fchon feit geraumer Zeit der 
gefunde Menfchenverftand und der richtige Sinn geeifert 
baben. — — Ich glaubte ferner, mein größted Beftre- 
ben müßte darauf gerichtet fein, mich einer ſchönen Ein’ 
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fachheit zu befleißigen;; ich wollte vermeiden, mit Schwie- 
rigfeiten, auf Koften der Klarheit zu glänzen; Die Er⸗ 
findung einer Neuheit galt mir nur dann etwad, wenn 
fie fich natürlich aus der Situation und aus dem Aus⸗ 
drude ergab, und id) trug niemals ein fonderliches Bes 
denfen, der Wirfung zu Liebe auch wohl eine Regel auf- 
zuopfern. — — Der Erfolg hat meine Grundfäße ges 
rechtfertigt, und bewiefen, daß die Einfachheit, Wahrheit 
und Natürlichkeit in allen Werfen der Kunft der wahre 
Grund des Schönen find.” 

Wie jo mande Momente in der Entwidelungs- 
geſchichte der Kunft das innere, grundjägliche Leben der- 
felben dem Auge deutlich aufdeden, fo tritt in dieſem 
von Gluck proclamirten Principe die Analogie zwifchen 
der Kunft des Schaufpiclerd und der des Componiften 
— in Bezug auf dad Gedicht, Das beide reproduciren — 
hell ans Licht. Alles, was Gluck jagt, um die für fid 
glänzenwollende eitle VBirtuofltät abzuweifen und nur auf 
die farbige Ausführung der unentftellten dichteriſchen 
Zeichnung zu halten, auf Erfindungen, die fich natürlich 
und einfach) aus der Situation ergeben — iſt gerabehin 
als Regel aud für die Schaufpielfunft zu nehmen, Und 
die trogdem fo unläugbare Selbftändigfeit, mit welcher 
Gluck und Mozart ſich des Gedichtes, als ihres Stoffes, 
bemächtigten und, in aller Treue dafür, dennoch ein völlig 
neues Leben Daraus erfchufen — hat der Darfteller ebenfalls 
als Mufter für fein Eünftlerifches Verfahren zu betrachten. 

6*r 
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In der That haben auch Engeld Bemühungen gute 
Brüchte getragen; denn er war es bald allein, der die 
Ungelegenheiten führte. Ramler, ein kraͤnklicher Stuben- 
gelehrter, z0g ſich zurüd, Döbellin vermochte nicht recht 
auf Engels Intentionen einzugehen und wurde nad) und 
nach befeitigt,; 1790 ganz penftonirt und dafür led 
zum Regiffeur ernannt. Der König kaufte das ganze 
Inventarium des Döbellin’fchen Theaters mit 14,000 
Thlr. an, und fo war denn enblid auch Die Berliner 
Bühne, von den legten Fäden der Prinzipalichaft losge⸗ 
löſt, ein „ Königliches Nationaltheater * geworden. 

Freier und nach edleren Grundfägen dehnte fih nun 
das theatralifche Leben in Berlin aus, wichtige Talente 
traten der Kunftgenofjenfchaft bei, den Veteranen Brüd- 
ner flanden Langerhans und Fleck zur Geite, 
Herdt, ein Mann von Bildung, trat in das Fach ern= 
fier Eomifcher Alter, den Komifern Reinwald und 
Labes gefellte ih Nüthling und Kafelig zu. 
Czechtitzky in Falten und weltmännifchen Rollen 
ebenfo ficher als in Teidenfchaftlichen und heimtüdifchen, 
der nur in der Heftigfeit zu gewaltfamen Geberden, zu 
Gefchrei und Grimafſe fih hinreißen ließ, kehrte von 
Peteröburg zurück, Ungelmann ebenfo von Frank—⸗ 
furt. Obſchon er, feiner falfchen Vorliebe für Liebe 
haberrollen gemäß, wieder ald Eduard Auhberg auftrat, 
jo wurde er doch von hier an immer ausjchlieglicher auf 
das ihm eigne Eomifche Gebiet gedrängt. In - feiner 
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jungen Fran — Groſimann's Stieftochter — führte er 
dem Berliner Theater ein Talent vom allererften Range zu. 
Friederike Ungelmann*) nahm bei ihrem Debut 
im Singfpiele „Nina, oder Wahnfinn aus Liebe” Die 
allgemeine Bewunderung gefangen und wußte dieſe im 
Scaufpiele, im tragifchen, heitren und eleganten Fache, 
zu erhalten. Die Frauen Baraniud und Engft 
ftanden ihr in Schönheit, Anmuth und Feinheit voll» 
gültig zur Seite, in Flecks junger, ſchöner Srau er- 
wuchs ein liebenswürdiged Talent, für das Fach der 
Liebhaber erfchien Mattaufch im Jahre 1789, wenn 
auch noch mit ungemäßigtem Feuer und mehr natura= 
liftifcher als Fünftlerifcher Nichtung, doch eine gefunde, 
verheißende Natur, 

Das Wichtigfte bei Diefem Anwachſen des Perſonales 
war, daß das Gewonnene ſorgſam erhalten wurde, daß 
das ſtete Ab⸗ und Zuziehen, dieſer toͤdtliche Nachtheil für 
die Uebereinſtimmung der Darſtellung, abgeſtellt wurde. 
Verbannt war durch Engels Leitung der Leichtſinn der alten 
Prinzipalſchaften, die wie ein Taubenhaus die Talente 
aus⸗ und einfliegen ließen; aufgegeben der falſche Grund⸗ 
ſatz: daß durch den Wechſel das Perſonal erfriſcht, das 
Publikum angeregt werde. Schröder hatte durch ſeine 


Tochter eines Gothaiſchen Beamten Namens Flittner, 
1760 geb., betrat 1777 — in demſelben Jahre wie Iffland und 
Fleck — die Bühne ihres Stiefvaters. 
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Direction in ben flebziger Jahren zuerft dargethan: 
welhe Wirkungen eine wohl zufammengehaltene Ge⸗ 
noſſenſchaft hervorbringe und daß die erfrifchenden An⸗ 
regungen für Künſtler und Publikum nur in neuen 
poetifchen Impulfen, in neuen Aufgaben und immer er⸗ 
neuten Studien und Arbeiten zu finden feien, daß da⸗ 
gegen die Auflöfung einer beftehenden Genofjenfchaft 
auch die Zerftörung alles inneren Zufammenbanges ber 
Kunftleiftungen herbeiführe und die Arbeit bis zum 
Ueberdruß vermehre. Denn nichts ſchlägt Luft und 
Zaune eined Perfonald mehr nieder, ald die ftetd wieder- 
£fehrende Bemühung, um nur den alten Beftand des Re— 
pertoird aufrecht zu erhalten. 

Engeld Berdienft, dieſe gefunden Grundfäge der 
Berliner Bühne zuträglic zu machen, ihr in allem Bei=- 
werk von Decorationen und Coſtüm größere Ueberein- 
ſtimmung, den Darftellungen durch feine Anweifungen, 
durd den feinen Geſchmack feines heitren und frifchen 
Beiftes eine Art von Styl zu geben, muß fehr dankbar 
hervorgehoben werden. Obſchon er der entichiedenfte 
Vertheidiger der Natürlichfeitsrichtung war, fo zwar, 
daß er den Vers jogar für durchaus unverträglidy mit 
der theatraliſchen Illuſton erklärte, fo war er doch ein 
Feind des Platten und Rohen. Eckhof blieb ihm das 
fhaufpielerifche Ideal; und die mehr äfthetifhe Phy— 
fiognomie, welche das Theater erhielt, Hatte fie ihm zu 
danfen. 
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Trogdem konnte Engel feine Miffton nicht ganz er- 
füllen. Wie alle Direetoren, die mehr Kenner als 
Praktiker find, fcheiterte er au den mannichfachen Wirr⸗ 
niffen, in welde fein Mangel an technifcher Kenntniß 
ihn verwidelte. Er mußte auf Diefen und Jenen hören, 
gerieth in Abhängigkeit von untergeorbneten Rathſchlä⸗ 
gen und verlor Darüber die Zügel aus der Hand. 


Sich derfelben zu bemächtigen hätte Fleck nun freis 
lich Gelegenheit genug gehabt, “aber diefer hatte viel zu 
wenig ſyſtematiſche Stätigkeit und moralijches Anfehen, 
um eine geregelte Organifation berzuftellen, durch 
feine Negieführung Engel Intentionen gültig und feine 
Mißgriffe unschädlich zu machen. Dieſer endlich, von 
der Unzahl der gewöhnlichen Theaterverdrießlichkeiten 
beftürmt, der Prätenfionen des Perſonales, der Ein- 
miihung einiger Großen am Hofe und der Mißdeutun- 
gen und Angriffe des Publikums müde, entſchloß fid 
(1794) zu einem äußerften Schritte, forderte — nad) 
Brandes’ Angabe, der mit ihm befreundet war — höhe⸗ 
ren Orted die Vollmacht zur Abflellung eingerifjener 
Unordnungen und Mißbräude, überhaupt freie Sand in 
ben Geſchaͤften oder feine Entlafjung., Er erhielt fie, 
und fogar ohne alle Penfton. 


Das war ein nieberfchlagender Vorgang, der dem 
Shut und Einfluß des Hofes ein übles Zeugniß ftellte ; 
aber eine genauere Betrachtung des Verhaͤltniſſes mil- 
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derte diefen Eindrud, Der Hof konnte wirklich fein Ver⸗ 
trauen faflen, daß Engel, felbft bei der ausgedehnteften 
Vollmacht, das Theater in Slor bringen werde. Abgefehen 
von feinem Mangel an: fpecieller, Fünftlerifcher Einſicht, 
befaß er die nothwendigften Eigenfchaften. für fein Amt : 
unermübdliche Thätigfeit und immer elaftifche Arbeits- 
fraft, gar nicht. Wirklich oder eingebildet Eränklich, 
überließ er ſich gern einer jorgenlojen Behaglichkeit, Die 
ihm mit größeren Rechte den Auf eines trefflichen, hei— 
teren Tifchgenoffen, ald den Credit eines raftlofen Thea— 
terdirectord verfchaffen konnte. 

Durch vorragende Fünftlerifche Unternehmungen bat 
Engeld Direction ſich nicht ausgezeichnet. Seine Ge— 
fhmadsrichtung hielt die Hamburger Schule in ber 
Schauſpielkunſt aufreht, das ganze Perfonal, Fleck an 
der Spige, hing ihr an. Die jambifche Sprache hatte 
in Berlin noch nicht die geringfle Eroberung gemacht ; 
Don Carlos wurde im Noobr. 1788 in der profaifchen 
Auflöfung der Diction gegeben, welche Schiller, von 
Reinecke bewogen, für die hurfächfiiche Gefellfchaft ge= 
madıt hatte. Die profaifchen Bearbeitungen des Shafe= 
jpeare*), die Nitterftüde, das bürgerliche Drama und 
Schillers Erftlinge bildeten das Nepertoir, und Kotzebue, 
ber ja auf nichts ausging, als den herrfchenden Geſchmack 


*) Die Rollen des Lear, Othello, Macbeth, Coriolan, , fchie: 
nen für Fleck erfunden zu fein. 
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audzubeuten, wurde mit befonderer Vorliebe in Berlin 
aufgennmmen, 

Daß „ Menfchenhaß und Neue“ am 26. Juni 1789 
zuerft in Berlin. gegeben, aljo Kogebue damit in Das 
tbeatralifche Leben eingeführt wurde, möchte wohl ber 
merkwürdigſte Borgang unter Engeld Direction fein. 
Fleck und Frau Unzelmann, welche die Hauptrollen fpiel- 
ten, hatten unfehlbar großen Theil an dem beifpiellojen 
Erfolge dieſes Stücks. Schon am 17. Juli fpielte e8 
Schröder mit feiner Brau in Hamburg, in Mannheim 
kam e8 am 30, Auguft auf die Bühne und in diejer 
Schnelligkeit verbreitete es fich fort und fort, nicht nur 
über Deutſchland, nein nad) Branfreih, Italien, Spa= 
nien, ja nad Amerifa hin. WVielleiht wird niemals 
ein Autor wieder fo gejchickt die reizbare Stelle am Kör⸗ 
per feiner Zeit zu treffen wiſſen. 

Kotzebue's Stüde fanden, da Engel verabichiedet 
war, eine wo möglic) noch bereitwilligere Aufnahme bei 
Ramler, dem nun die Titgrarifchen Geſchäfte ausfchließ- 
lich zufielen, der aber wenig mehr that, als feiner Lieb⸗ 
lingäneigung nad, die neuen Stüde einer gewiffenhaften 
Ausfeilung in ſprachlicher Hinficht zu unterwerfen. Fleck 
führte die Regie in feiner genialen Weife. Der Ges 
beimrath v. Warfing, als ökonomiſcher Director, Tieß 


*) Bisher hatte der Geheimrath von Bayer dieſen Poften 
bekleidet. 
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feine Autorität in&befondre der Ausftattung der Oper 
zu gut fommen*®), deren Uebergewicht über das Schau- 
ſpiel immer größer wurbe. 

In der That bob fich die Opernmuſik gleidzeitig mit 
der deutfchen Literatur. Schweiger, Hiller und 
Benda vertraten nit mehr allein das Singfpiel ‚die 
Wiener Somponiften, Salieri, deſſen Käfthen mit 
der Chiffre allgemein beliebt wurde, Wenzel Müller 
mit feinen Wiener Lofaloperetten, Dittersdorf mit 
dem rothbenKäpphen, Doctorund Apotheker 
und Hieronymus Knider verflärkten mit ächtem 
Humor dad Gewicht der Eomifchen Oper, und die franzö« 
ſiſchen leichten und graziöſen Erzeugniffe oon Monfigny, 
Gretry, D’Alayrac u. A. vollmdeten die Vorliebe 
des Publitums. Jetzt aber waren auch Gluck's und 
Mozart's Meifterwerke erfchienen und hatten der Oper 
eine künſtleriſche Würde verliehen, welche alle ihre Geg⸗ 
ner entwaffnen mußte. 

In Bezug auf die Schaufpielfunft war es von Be⸗ 
deutung, daß die Verwandlung der Opernform, welde 
Gluck bereits in den 60er Jahren mit Orfeo und Xlcefte 
begonnen, in Paris aber mit feinen größten Werken 
vollendet hatte, jet anerfannt hervortrat. 


*) Die Ausftattung von Gluck's Iphigenia Eoftete 3000 Thlr., 
die der neuen Arcadier 4000 Thlr., die der Zauberflöte 6000 
Thlr. Die deutfche Oper fing alfo allmäßlig an, an @lanz mit 
der italienifchen Hofoper zu wetteifern. 
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Bisher hatten die Muftkftüde einen Stillftand in 
der dramatifchen Handlung verurfacht, welche im Recita⸗ 
tin oder gefprodnen Dialog, höchſtens in den Muſik⸗ 
flüden der Buffopartien fortgeführt wurde. Dan 
hatte dem Sänger forgfältig Ruhe gegeben, feine 
PVirtuofltät darzulegen ; jet aber bemädhtigte . fich 
die dDramatifche Bewegung auch der auögeführten Ge⸗ 
fangftüde.. Mit Gluck's Iphigenia und mehr nod 
mit Mozart’d Entführung aus dem Serail befam das 
feenifche Leben der beutfchen Oper einen ganz neuen 
Anftoß und flieg mit Don Juan und Figaro's Hoch⸗ 
zeit bis zu der vollftändigften Durchdringung des muft- 
falifchen, mit dem Iebendigften dramatijchen Ausdrude. 

Diefe Opernreform, welche jetzt in die Entwiclung 
der deutſchen Schaufpielkunft einzugreifen begann, bes 
ruhte auf den reinften Principien. Gluck hatte ſie ſchon 
in der Zueignung zu feiner, in Wien 1768 aufgeführ- 
ten, Alcefte an den Großherzog von Toskana proclamitt ; 
zu einer Zeit, wo die Schaufpielfunft felbft in dieſer 
Stadt fich noch nicht in der edleren Richtung confolidirt 
Hatte. Er fchrieb: „ALS ich e8 unternahm, dieſe Oper 
zu fegen, war ed mein Vorſatz, legtere von allen jenen 
Mißbraͤuchen zu entledigen, welche durch eine übel verftan- 
dene Eitelfeit der Sänger, oder durch eine zu große Nach⸗ 
giebigfeit der Tonfeger eingeführt, Die italienifche Oper 
feit fo langer Zeit entftellen und aus dieſem großartigften 
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und fchönften, das lächerlidhfte und Iangweiligfte aller 
Scaufpiele machen. 

Ih wollte die Muſik auf ihre wahre Aufgabe be= 
ſchraͤnken: der Poefle zum Behufe des Ausdruckes der 
Worte und der Situation des Gedichtes zu dienen, ohne 
bie Sandlung zu unterbrechen, oder dieſe durch unnüge, 
überflüffige Bierrathen zu erfälten, und ich dachte, ſie 
müſſe daflelbe leiften, was bei einer richtigen und wohl 
angelegten Zeichnung die Lebhaftigfeit der Barben thut 
und der wohlgewählte Gegenſatz von Licht und Schatten, 
welcher Dazu dient, die Figuren zu beleben, ohne deren 
Umriffe zu verunftalten. Darum habe id) weder die 
handelnde Perſon in der größten Wärme der Aeußerung 
aufhalten wollen, um ein langweiliged Ritornell abzuwar= 
ten, nody wollte ich fie in der Mitte eines Wortes auf 
einem günftigen Vokale Halt machen laſſen, um in einer 
langen Paflage mit der Geläufigfeit ihrer ſchönen Stimme 
zu prangen, oder den erften Theil einer Arie drei, vier 
Mal wiederholen zu laffen und die Arie dort zu endi— 
gen, wo vielleicht ihr Sinn nicht geendigt ift, um dem 
Sänger Gelegenheit zu verfchaffen, zu beweifen, daß er 
im Stande fei, eine Stelle ebenfo oft nach feiner Laune 
zu verändern; überhaupt wollte ich alle jene Mißbräuche 
verbannen, gegen welche ſchon ſeit geraumer Zeit der 
gefunde Menfchenverftand und der richtige Sinn geeifert 
haben. — — Ich glaubte ferner, mein größtes Beftre- 
ben müßte darauf gerichtet fein, mid) einer ſchönen Ein’ 
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fachheit zu befleißigen; ich wollte vermeiden, mit Schwie- 
rigfeiten, auf Koften der Klarheit zu glänzen; die Er- 
findung einer Neuheit galt mir nur dann etwas, wenn 
fie fich natürlich aus der Situation und aus dem Auß- 
drude ergab, und ich trug niemals ein fonderliched Be- 
denfen, der Wirkung zu Liebe auch wohl eine Hegel auf: 
zuopfern. — — Der Erfolg bat meine Grundfäge ge⸗ 
rechtfertigt, und bewiefen, daß die Einfachheit, Wahrhett 
und Natürlichkeit in allen Werfen der Kunft der wahre 
Grund des Schönen find.“ 

Wie fo mandhe Momente in der Entwidelungs- 
. gefchichte der Kunft das innere, grundjägliche Leben der⸗ 
jelben dem Auge deutlich aufdeden, fo tritt in dieſem 
von Gluck proclamirten Principe die Analogie zwiſchen 
der Kunft des Schaufpielerd und der des Componiften 
— in Bezug auf dad Gedicht, das beide reproduriren — 
hell and Licht. Alles, was Gluck fagt, um die für fich 
glänzenwollende eitle Virtuofttät abzuweifen und nur auf 
die farbige Ausführung der unentftellten bichterifchen 
Zeichnung zu halten, auf Erfindungen, die ſich natürlich 
und einfach aus der Situation ergeben — ift gerabehin 
als Hegel auch für die Schaufpielfunft zu nehmen. Und 
die troßdem fo unläugbare Selbftändigfeit, mit welcher 
Gluck und Mozart ſich des Gedichtes, als ihres Stoffes, 
bemächtigten und, in aller Treue dafür, dennoch ein völlig 
neues Leben Daraus erfchufen — hat der Darfteller ebenfalls 
als Mufter für fein Eünftlerifches Verfahren zu betrachten. 

6* 
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Die Gleichheit der Natur in beiden reproducirenden 
Künften nüpfte in diefem Momente ein inniges Band 
der gegenfeitigen Forthülfe, das eine vollfommen prafti= 
fche Bedeutung dadurch erhielt, Daß das Perſonal der Oper 
und des Schaufpield immer noch ein und daffelbe blieb; 
faum die erfte Bravourfängerin und ber erfte Tenorift 
von der Aushülfe im Schaufpiele befreit waren. Da 
Gluck und Mozart die blos muflkalifche Virtuofität der 
italienifhen Oper verfchmähten, nur auf einfachen 
und natürliden Ausdruck auegingen, fo lag auch 
feine Verführung für Die Darfteller darin, fich zu über- 
triebenen Accenten und Bewegungen zu verirren. Glucks 
Muſik im Gegentheile Iehrte die reinfte Deflamation, 
das würdevollite Maaß fehwebender Bewegungen und hielt 
vor dem Meberftürzen der Leidenfchaft zurück, während 
Mozart die reichfte Mannichfaltigfeit des Ausdrucks 
werte, dieſen aber gleichwohl in anmuthsvolle Grenzen 
bannte.e So brachte die bisher geſchmackverderbliche 
Nebenbublerin, die Oper, mit Glud und Mozart der 
Schaufpielfunft das, was ihr in diefem Momente am 
meiften wieder Noth that, den Pulsfchlag des Fünftleri= 
fihen Lebens: Rhythmus. 

Natürlich war diefer Einfluß ein Ieifer und allmäh- 
lich nur dem Gefühle ſich mittheilender, er trug nur 
dazu bei: die Durchgreifende Veredlung vorzureiten, zu 
welcher der Fortſchritt des Geſchmackes hinlenkte. 

Zunächſt hatte dies würdevolle und hinreißende Auf- 
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treten der neuen Opernperiode die bedenkliche Wirkung 
— und fie äußerte ſich gerade in Berlin ganz auffallend 
— den Antheil des Publikums im höchſten Grade in Ans» 
ſpruch zu nehmen und dem Schaufpiel abwendig zu machen. 
Fleckss Negieführung war nicht dazu gemacht, diefer er⸗ 
neuten Gefahr entgegenzumirfen, in jeder Hinſicht mußte 
es aljo als das erwünfchtefte Ereigniß angefehen werden, 
daß jetzt ein Künftler die Zügel übernahm, ver fich, wenn 
gleich der Natürlichkeitsrichtung der Hamburger Schule 
treu, doch einer Vermittlung ber ivealen Beftrebungen 
geneigt gezeigt hatte, der alſo geeignet fchien, Die Schau⸗ 
fpielkunft auf zuverläfftger Grundlage zu erhalten, aber 
fie auch in Webereinftimmung mit dem fortfchreitenden 
Geſchmack zu fegen. Diefer Mann konnte Niemand als 
Sffland fein, der Nepräfentant der vermittelnden 
Mannheimer Schule. 

Er war, wie wir wiffen, einem wiederholten Bom⸗ 
bardement von Mannheim ausgewichen, hatte im Septbr. 
in Hamburg Gaftrollen gefpielt und war dann einer ehren- 
vollen Einladung nach Berlin gefolgt. Die Senfation, welche 
feine Darftellungen hervorbrachten, reifte das vom Koͤ⸗— 
aige ſchon längſt auf Iffland's Perfönlichkeit gegründete 
Project: die Direction des Nationaltheaterd wieder in 
eine einzige Hand und in die Hand eined Künftlers zu 
legen. Bon allen Theaterregierungsformen, Die bisher 
in Wien, Mannheim und Berlin verjucht worden waren, 
fagte diefe dem Könige am meiften zu, und Iffland, ber 
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den bedeutenden Schaufpieler, beliebten Dichter und red⸗ 
lihen Verwalter mit der Nepräjentation einer ariftofra= 
tifchen Perfönlichkeit verband, mußte allen Forderungen 
des Hofes genügen. Man machte ihm glänzende Anträge ; 
er zögerte fle anzunehmen ; mehr ald der Heft feiner Ver⸗ 
bindlichkeit, feflelte ihn feine Vorliebe an Mannheim. 
Da e8 ihm aber brieflich nicht gelang, ein gutes Verneh⸗ 
men mit Dalberg berzuftellen und die Garantie feiner 
Mannheimer Verhältnifie zu erlangen, fo nahm er am 
14. Novbr. 1796 die Berliner Direction an und damit 
die Miffton zu einem bedeutungsvollen Einfluß auf bie 
Kunft überhaupt. 





II. 


Ausbreitung der natisnalen Aunf. 
(1780-—1800.) 


Wohin man fleht in den letzten zwei Decennien des 
Sahrhunderts, nimmt man eine mehr und mehr wadı- 
fende Uebereinftimmung im deutjchen Bühnenleben wahr. 
Es ift die Idee des Nationaltheaterd, von der es be⸗ 
berriht, und die volfsthümliche Natürlichkeit, welche 
dabei bis aufs Aeußerſte getrieben wird. 

Bei der Bondini'ſchen Sefellfchaft hielt Neinede 
das Steuer mit feiter, ja gewaltfamer Sand. So viel 
Klagen auch feine Rollenfucht, die Eingennmmenheit von 
feinem Kunftwerthe und fein eigenwilliged Verfahren 
bervorriefen*), fo unterftügten doch gerade Diefe Eigen- 
ſchaften feine Aufgabe: bei Diefer Bühne die Reſte des 


.) Es muß Schwer geweſen fein, mit ihm zu leben, feine ver: 
ſtaͤndige Frau felbft trennte fi) 1784 von ihm, war ein Jahr 
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alten franzöftrenden Geſchmacks zu unterbrüden und Die 
Hamburger Schule zur Herrihaft zn bringen. Er 
ſchaffte dem Trauerjpiele Haum auf dem Repertoir *), er 
hegte dad Nitterftüd, defien Borcerollen ihm fehr zuſag⸗ 
ten, aber er führte au) den ungezwungenen natürliden 
Gonverfationston ein. 

Die Neibungen mit Brandes waren kaum durch 
deſſen Abgang nah Mannheim befeitigt, als Reinecke's 
Führung fchon wieder heftige Reklamationen von andern 
Mitgliedern herbeiführte. Erlegte darauf 1780 die Regie 
nieder, aber Bondini fand fle in Spengler’ Händen fo 
wenig zu feinem Vortheil aufgehoben, daß .er nadı Ablauf 
eined Jahres Reinecke bewog : fie wieder zu übernehmen. 
Man mußte ſich eingeftehen, daß es beſſer ſei, die Despo— 
tie eines bedeutenden Mannes ſchalten zu laſſen, als die 
ſchlaffen Zügel in der Hand der unanſtößigen Mittel- 
mäßigfeit zu ſehen. 

Unbedingter Eonnte Reinede nun verfahren und das 
Prinzip der Natürlichkeit, da8 er von Hamburg mitges 
bracht, in feiner etwas beſchränkten Auffaffung, conſe— 
quent verfolgen. Die in Mannheim begonnene Ein— 
führung der Versſprache fand auch bei ihm feine Nach— 
ahmung. Dem Beifpiele Kaifer Iofeph’8 fügte er fich 


in Berlin, dann bis zu ihrem Tode 1789 in Petersburg en⸗ 
gagirt. 

*) Der Hof verbot 1782 abermals jede Aufführung von 
Trauerfpielen. 
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zwar auf den Wunfch des Dresdner Hofes und führte 
(1784) wieder ein Paar Alerandrinerftüde auf, Koch's 
Ueberſetzung der Zaire und Chronegk's Codrus, aber 
gewiß war ed ihm fehr willfommen, daß der Berfudy gar 
feinen Anklang fand. Reinecke war ein unabwenbbarer 
Anhänger der Proſa. Auch das Verdienſt, das er ſich 
um die erfte Aufführung von Schiller’ 8 Don Carlos er- 
warb, zeugte Davon, 

Schiller, der mit Beendigung feines Gedichtes, in 
Gohlis bei Leipzig, beichäftigt war, hatte bei dem Um⸗ 
fange des Werkes und der jambifchen Sprache ſchon auf 
eine Aufführung deſſelben verzichtet. Reinecke war es, 
der ihn mit eindringlichen Vorftellungen beftürmte und 
endlich bewog, das Stück bühnengerecht zu machen. Daß 
ed dafür zunäcft nothwendig fei, das Hinderniß des 
Derfed Hinwegzuräunen, davon wurde Schiller über- 
zeugt; ber allgemeine theatralifche Zuftand machte es 
ihm einleuchtend *). So bequemte er fih dazu, Die 
Jamben in Profa aufzulöfen, das Stück ungefähr auf 
die Scenenfolge zufammenzudrängen, wie fie nod heut 
üblih tft, und den Schluß dadurch theatraliich wirk⸗ 
famer zu maden, daß er Carlos fich erftechen ließ *). 


*) Wurden doch die Merandriner in Goethes „Mitſchul⸗ 
dige“ ebenfalls für die Leipziger Aufführung von Dr. Albrecht 
in Profa umgefchrieben und das Stüd fo unter demTitel: „Alle 
ftrafbar’‘ gegeben. 

**) Die Bearbeitung ift gebrudt in einer Ausgabe von Boas. 
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In diefer Form wurde das Stüd am 14. Sept. 1787 
zum erften Male in Leipzig gegeben. 

Die Nothwendigkeit Diefer Bearbeitung bewährte ſich 
übrigens nicht, denn Die meiften Theater führten Das Stüd 
in Berfen auf. Außer in Leipzig, Dreöden und Prag, wohin 
die Bondinifhe Truppe fie brachte, entfchied nur Engel in 
Berlin ſich für die Proſa. Es lag zu augenfällig am Tage, 
dag ein Gedicht, welches vornehmlich auf den poetifchen 
Schwung ber höchſten Gedanfenfülle audging, nicht von 
ber Schönheit der rhetorifchen Form entkleidet werden 
dürfe. Die profaifche Bearbeitung machte ed durchaus 
nicht populärer, man fand den Zufammenhang der Hand⸗ 
lung unflar, Eonnte ſich nicht für die Charaktere erwär- 
men, e8 erging dieſem Erftlinge einer neuen, großen 
Periode nicht befier, als es Goethe’ Götz bei feinem 
Erjheinen ergangen war: es wurde mit Falter Achtung, 
als ein rein Literarifches Werk betrachtet. 

Freilich war die Aufführung nicht geeignet, den 
Geift des Gedichtes lebendig zu mahen, und wenn ber 
Don Carlos faft überall auf die beſchränkte profaifche 
Bildung der Schaufpielfunft und den eben fo befchränften 
Geſchmack des Publikums ftieß, fo mußte das bei der 
Darftellung der Bondint’fchen Gefellfhaft um fo mehr der 
Ball fein, als Reinecke der einzige unter feinen Kunft- 
genoffen war, der wenigftens den Mangel an poerifchem 
Styl durch innere tragifhe Würde vergeflen machte. 
Die gefeierte Sophie Albrecht felbft, weldhe Die 
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Eboli fpielte, war über die alten Schwankungen zwifchen 
dem Wlerandrinerpathbo8 und der planen Natürlichkeit 
des bürgerlichen Stückes nicht hinaus, die übrigen Mit- 
glieder aber waren durchaus nur zur Auffaffung unter« 
geordneter Natur bejchräntt.e Was Körner über bie 
Aufführung in Dresden an Schiller berichtet, giebt 
eine nur zu deutliche Vorftellung der damaligen Zus 
ftände. Welche Schwierigkeiten mußten einer Der. 
edlung der Kunft entgegenftehen, wenn bei einer der ane 
gefeheneren Bühnen ein Comödiant mie Brüdl den 
König Philipp Spielen Eonnte, der, abgefehen von feiner 
unedlen Geftalt, die kraſſen Tyrannenmanieren der 
Haupt⸗- und Staatsaktion und das willkürliche Ertem- 
poriren jener Epoche, in die neue ideale Bewegung 
hineinſchleppte; der des Dichters Königsworten durch 
die wiederholte Redensart: „merkt Euch das“, Nachdruck 
gab und in der Eiferfuchtfcene mit der Königin anſtatt: 
„Kurz alfo und ohne Hinterhalt, Madame!” jagen 
durfte: „Iebt Feine Winkelhafen, Madame, und feine 
Schrauben! " 

Bei folher Befegung einer Hauptrolle war es nicht 
zu verwundern, wenn der Darfteller ded Domingo — 
den Schiller felbft, um confefftonellen Anftoß zu vermeis 
den, in einen Staatöjefretär Perez verwandelt hatte — 
ausgelacht wurde. Die Intriguantenrollen zweiten Ran⸗ 
ges, die Kanzler in den Ritterftüden u. f. w. waren zu 
ſolchem Schickſal förmlich defignirt. 
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Reinecke fpielte den Marquis Pofa, und obfchon er 
feine Mitfpieler weit überragte, war e8 doch Feine feiner 
gelungenften Rollen. Der poetifche Gedankenſchwung, 
das begeifterte Hingeriſſenſein des kosmopolitiſchen 
Schwärmers war bei ihm nicht natürlich, ſein Talent 
wies ihn auf Charaktere von derberem Korn; Helden, 
Heldenväter, ernſte, polternde und launige Alte, das 
war ſein Fach, und er dehnte es nur zu ſeinem Nachtheile 
auf Liebhaber, wie den Ferdinand, ja ſelbſt auf Rollen 
wie den Figaro aus. 

Die Aufführung des Don Carlos war ſeine letzte 
bedeutende That, er ſtarb ganz unerwartet am 2. Novbr. 
defielben Iahres in Dresden an einer Entzundungdfranfe 
beit, im 43. Lebensjahre *). 

Reinecke ift in Keipzig, Dresden und Prag, wo Die 
Bondini'ſche Geſellſchaft abwechſelnd fpielte, ungemein 
gefeiert worden, noch jetzt, 60 Jahre nach ſeinem Tode, 


*) Er war 1745 zu Helmſtaͤdt geboren, wo fein Vater Advo⸗ 
fat war. Unverträglichfeit mit einem älteren Bruder, gegen 
deſſen Uebelwollen er auch beim Vater keinen Schuß fand, be 
wog ihn, im 18. Jahre heimlich in die weite Welt zu gehen. 
In Hamburg fand er im Haufe eines Bäders Aufnahme. Sei: 
ner heftigen Neigung für das Theater genügte es zunächft ſchon, 
daß Koch ihn als Laufburfche bei feiner Gefellfchaft aufnahm. 
Bei herumziehenden Banden machte er dann eine fümmerliche 
Kunftfchule duch, Fam endlich zu Seyler’s Gefellichaft, wo er 
feine rau fand, und 1770 unter Schröber’s Direction. 
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wird in dieſen Städten fein Name nur mit Verehrung 
genannt. Aber Stimmen, deren Zuverläffigfeit nicht 
zu verfennen tft, jagen auch zu feinem Nachtheil: daß 
er alle anderen Talente neben fich allmählig verdrängt, 
und feine Größe dadurch zu einer unbeftrittenen gemacht 
babe; daß er fein Publifum an ſich und er fi wiederum 
an fein Publifum gewöhnt habe, und daß dadurch zuletzt 
feine Eigenthümlichkeit zu einer Manier geworden fei, die 
fih in Prebigerton, in Ereifchendem Effekte und allzuläfft- 
gem Bortwerfen einzelner Mebetheile geäußert. Und ge= 
wiß, da er ſich zulegt an Niemand mehr mefjen konnte, 
fein Glaube an feine Unfehlbarfett durch nichts erfchüt- 
tert wurde, — denn auch die Kritik wagt felten dem allge- 
meinen Strome des Beifalld entgegenzutreten — fo 
büßte Neinede an feinem Kunſtwerthe die Sucht: allein 
ftehen zu wollen, mit der Berfümmerung feines Nach⸗ 
ruhms. 


Trotz dieſer Makel war der Verluſt, den die Kunſt 
an dieſem, in der Fülle der Mannskraft ſtehenden Mei- 
fter erlitt, fehr fühlbar,; die Zahl der bedeutenden 
Schauſpieler war immer noch fehr Fein. Das Bondint’fche 
Theater insbefondre büßte mit Neinede alle fefte Rich— 
tung, alle prinzipielle Führung des Repertoirs ein. 


Dpis, der von Peteräburg zurückgekehrt war, über- 
nahm im April 1789 die Regie. Er war ein fehr ge- 
wandter Schaufpieler, mit einer gewiſſen Grazie bes 
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@eiftes und Körpers begabt, von glüdlicher Bildung, 
feurigem Auge. Das Luftfpiel war fein eigenthümliches 
Gebiet, vor allem glänzte er im „ Schwäger“, durch bie 
liebendwürbigfte Leichtigkeit und Lebhaftigkeit, und in 
Beaumarchais' Figaro. Humoriftifhe Rollen, wie: 
Hauptmann Klinker, van der Hufen u. |. w., gelangen 
ihm außerorbentlih, und fo wurde der gute Converfa= 
tiondton bei der Gefellfehaft Durch ihn erhalten und ge= 
pflegt. Aber Opig ftüßte fih mehr auf eine ausgebil- 
dete Routine, ald auf wahre fünftlerifche Innerlichkeit, 
deren Marf und Yülle bei Neinede wirkte. Opitz war 
eine flache Natur, die fid} mit der neueren, poetifchen 
Richtung äußerlich wohl abfinden, aber fie nicht verftehen 
und fördern fonnte. Er war der Mann für Kobebue. 
Tiefe und Geift dürfe man bei ihm nicht fuchen, fagt 
Körner, er fei ein armfeliger Batron! Das Trauerfpiel, 
das Reinecke mit aller Anftrengung gehalten hatte, Fam 
unter feiner Regie ganz in Verfall, allgemein war die 
Klage, daß er das Repertoir nur mit Seidhtigfeiten 
nähre. Er felbft outrirte in ernften Liebhaber- und 
Heldenrollen, feine etwas ſüßliche Sprade wurde zu 
preciöfem Pathos, man warf ihm im Affekt Heulen und 
Grimaffiren vor. Es war no eine Nuance der alten 
Leipziger Schule in ihm, die fih nun noch einmal, wie 
eine unvergeßliche Erinnerung an ihre Jugendzeit, mit 
Tanzmeifterfchritten und den Portebras der Menuette bei 
der churſächſiſchen Truppe geltend machen follte. 
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Im 3. 1790 ging die linternehmung der Gefellfchaft 
auf den bisherigen Kafftrer derfelben, Franz Seconda 
über, ohne auch nur ein Titelchen Geift dabei zu gewin- 
nen, ohne im Öeringften aus dem Geleife des Schlen⸗ 
drians zu fommen. Sie hielt fich wie bisher im Soms 
mer in Prag, im Winter in Dresden und während 
beider Mefien in Leipzig auf. Wo fle den Rüden 
wandte, traten die Truppenvon Sofepb&Seconda, von 
Bellomo und vielen anderen Prinzipalen, aud) eine 
opera buffa unter Guardafoni ein. Das Stadium der 
Stabilität lag für die ſächſiſchen Bühnen noch fern, e8 wurde 
durch das Unheil der Kunftpächterei unverhältnißmäßig 
verfpätet. Dem Pächter erfchten natürlich feine @innahme 
geficherter, wenner Drei Städte dafür ausbeuten fonnte, 
und dad mit einem Eleineren Repertoir, anftatt Eifer 
und Arbeit daran zu fegen, durch größere Mannichfaltig- 
feit und höheren Kunftwertb dad Publikum einer 
Stadt das ganze Jahr zu fefleln. 

Wie verderblich wirkte Died Sachverhältniß auf die 
Entwidlung der deutfchen Kunft in Sachſen! dem Lande, 
wo ihre Wiege geftanden, wo unter fürftlichem Schuge 
fhon vor Hundert Jahren Magifter Velthen die erften 
Anftrengungen zur Veredlung gemacht, wo die regel« 
mäßige Bühne durd Frau Neuber eingefegt und durch 
Koch und Seyler in Achtung erhalten worden war! 
est repräfentirte die hurfächfifche Bühne in ihrem Total 
nur die bequeme Proſa, die begeifterungslofe Mittel- 
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maͤßigkeit. Dabin war die berühmte Bühne durch die 
Maßregel der Verpachtung gekommen, die überall und 
immer dem Kunftgeift das Todesurtheil ſpricht. 

Dabei war died Franz Seconda’jche Theater reichlich 
unterflüßt, der Zufchuß, welcher fogar aus der Staatd- 
finanzkaſſe gezahlt wurde, erhöhte fid) bi8 auf 12,000 
Thlr. Mit ebenfo viel (18,000 81.) wurde in dem 
ungleich mittelärmeren Mannheim fo Bedeutendes gelei- 
ftet. Seconda hatte nur fünf bis ſechs Wintermonate 
in Dresden zu fpielen; wenn alfo auch die Genfur — 
die ganz nad Wiener Grundfäßen von’ der Oberbirection 
des Hofmarfchallamtes mit Aengftlichfeit ausgeübt wurde 
— eine nicht abzuläugnende lähmende Wirkung hervor⸗ 
brachte, fo hätte fich Diefe durch freiere Bewegung in den 
andern Städten aufheben laflen. 

Mangel an vorragenden Talenten war ed auch nicht, 
welcher der Seconda’fchen Geſellſchaft eine  fecondaire 
Geltung in Deutfchland zuerfannte, denn die andern 
Bühnen rühmten ſich ebenfalld nur weniger auögezeidh- 
neter Mitglieder. Es war ber Mangel an frifchem, 
unternehmendem, fortftrebendem Geifte, an Haltung und 
Mebereinftimmung in den Borftellungen ; Jeder fpielte, 
wie ed ihm gut dünfte, die befieren Talente Eonnten 
daher nur vereinzelten Eindrud mahen. Der egoiftifche 
Pächtergeift influirte auch auf die fünftlerifche Führung. 
Es fehlte dem Negiffeur Opik für Dad Amt eined guten 
Comodiantenmeiſters der bingebende Eifer für das 
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Ganze, er forgte nur für fih und feine Günftlinge und 
das in folder Ausdehnung, daß er ſogar einzelne brillante 
Neden aus Rollen der Mitfpielenden nahm und fie in 
die feinen und in die der Dame, die er protegirte, über- 
terug. So wirkte das böfe Beifpiel, das Schröder und 
Dalberg mit Verlegung ſchöner Reden gegeben hatten. 

An die Stelle der Frau Sophie Albrecht trat im J. 
1796 Frau Hartwig ein. Kine biegfame und 
bewegliche Geftalt, ein lebhaftes Auge, emphatifche 
Declamation im Trauerfpiele, an der nur zu Zeiten 
etwas Gedehntes -und Singendes auffiel, eine charaftes 
riftifche und natürliche Munterkeit ließen fie im Trauer⸗ 
fpiele wie im Luſtſpiele ihre Vorgängerin erfegen. 

Die Komiker Thering und Böfenberg waren 
beliebt ; dem erfteren rühmte man nach, daß er faft nie- 
mals übertreibe, während dem andern ber Vorwurf ge= 
macht wurde, er ftrebe danach, der Abgott des Paradiefes 
zu fein. Saffner zeichnete fi in derben und humo— 
riftifchen Väterrollen aus. 

Don großer Bedeutung für die Kunftgenoffen- 
fchaft aber war ed, daß Chrift im I. 1793 wie- 
der zur Gejellfhaft Fam. Er war bis dahin bei den 
Theatern in Mainz und Frankfurt gewefen, wo Iffland 
Gelegenheit hatte, ihn zu beobachten und, nad feinem 
eignen Geftändniffe, von ihm das Geheimniß abzulau- 
ſchen: durch die einfachſten Mittel, durch leiſe Züge 
große Wirkungen hervorzubringen. An Beſcheidenheit 

Devrient dram. Werke. 7. Band. 7 
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und Anfpruchölofigkeit des Spieles blieb er von Iffland 
unerreiht. Mit Gefchmad wußte er ſich Eleiner Neben- 
umftände zu bedienen, fein Spiel oft durch fcheinbar ge⸗ 
wagte Zuthaten zu bereichern, deren anmuthige und 
lebendige Ausführung fle ganz ungezwungen erfcheinen 
ließ *). Riccaut, Marinelli, Kriegsrath Dallner, be- 
ſonders Hofrath Stahl im Hausfrieden waren ſeine 
trefflichſten Rollen. Im Trauerſpiele gelangen ihm 
Anſtand, Würde und milde Güte. 

Im J. 1797 wurde Ochſenheimer gewonnen, 
im Fache der Intriguants eines der größten Talente. Er 
war von ſchmachtiger Geſtalt, oft nachläſſtger Haltung, 
den Kopf gewöhnlich jeitwärtd oder vorgeneigt, die Ge— 
fihtözüge bedeutend. Er hatte eine ſchwache Bruft, 
einen hohlen Sprachton, darum blieb er in der Ausfüh- 
sung leidenfchaftlicher und tragifcher Rollen hinter fei- 
nen trefflichen Intentionen zurück; demungeadhtet erlangte 
er in einigen ſolcher Darftellungen, befonder8 der des Tal- 
bot in der Jungfrau eine gewiſſe Berühmtheit. Die Böfe- 
wichter in bürgerlichen Stüden aber, Hofrath Gleijer in 
den Advokaten, Seeretär Wurm”*) in Kabale und Kiebe, 


*) So nafchte er 3. B. als Riccaut, während des Gelpräches 
mit Minna von Barnhelm, unaufhörlich aus der Zuderbofe auf 
dem Tifche. 

”*) &r foll ber Erfinder des feitdem typiſch gewordenen 
Spieles beim Dictiren des Briefes geworden fein: bes Aufziehens 
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auch hochkomiſche Charaktere gelangen ihm vollfommen. 
Den Ausdruck verwegener, halöftarriger Baflung eines 
ertappten Böſewichtes, teuflifchese Hohnlachen und ähn« 
liche Bärbungen hatte er bis zu erfchütternder Wirkung 
. in feiner Macht”). Außerdem zeichnete fih Ochfenhei- 
mer im Privatleben durch einfaches, verftändiges Beneh⸗ 
men aus, das ihm den Zutritt in geachtete Käufer ver- 
ſchaffte. Gegen den gefährlichen halben Müßigang des 
gewöhnlichen Comödiantenlebens fchüßten ihn natur- 
wifjenfchaftliche Studien **). 

Die vorragende Befähigung dieſer erften Talente 
für das Luftfpiel und das bürgerliche Stüd trugen viel 
dazu bei: Das Repertoir für die auffommende ideale 
Gattung unempfänglich zu machen. Die mittelmäßigen 
Mitglieder waren ihr gar entfchieden hinderlich. Nichts- 
deſtoweniger war Die Gefellfchaft, bei dem für die Natür- 
lichkeit um jeden Preis ganz gewonnenen Publikum der 
drei Städte ihres Wandergebietes fehr beliebt, ja in 
Prag behauptete fie in ihrem Sommeraufenthalte einen 


der Uhr, Abfaferns des Modes, des nachläffigen Drehens des 
Stodes u. ſ. w. | 

*) Es ift von Wichtigkeit, im Sinne zu behalten: daß Ochfen- 
heimers Spiel e8 war, das auf den jungen Ludwig Devrient die 
erften tiefen Eindrücke machte und ihn zum Theater trieb. 

**) Seine Schmetterlingsfammlung wurde in Wien vom na: 
turbiftorifchen Mufeum angefauft, fein Werk: „die Schmetter; 
linge von Curopa“, von Treitfchke fortgefegt. 

7% 
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entfchiedenen Vorrang des Geſchmackes im Vergleich zu 
den verfchiedenen Brincipalen: Wahr, Spengler, v. Hoff- 
mann, Mihule u. A., welche außerden die Stadt be- 
ſuchten. 

Die deutſchen Truppen in Prag benutzten das vom 
Grafen von Noſtiz 1784 erbaute Schauſpielhaus, das 
nach kaiſerlichem Beiſpiele ebenfalls Nationaltheater ge⸗ 
nannt wurde; ſeltſam genug in der Hauptſtadt Böhmens. 
Die volksthümliche Partei verſuchte im J. 1786 dieſer 
Bühne eine böhmiſche, unter dem Namen des vater— 
ländifhen Theaters gegenüberzuftellen, freilich 
ohne jonderlichen Erfolg, während aud auf einer andern 
Bühne der Kleinfeite gefpielt wurde. Nach vielfachen, 
geſchmackverderblichen Wetteifer der verfchiedenften Prin- 
cipale, Fauften die Stände das Nationaltheater und 
übergaben e8 dem Unternehmer Guardafoni in Pacht, 
deſſen Gefellfhaft endlich unter Liebich's Megie, den 
Geſchmack am deutfchen Schaufpiele befeftigte und Dem 
deutjchen Elemente in Prag zu weientlihem Stüßpunfte 
biente. 

Liebih war ein trefflicher Darfteller im Fache der 
humoriftifhen Väter, fein richtiger DVerftand, feine 
geſchickte Leitung, feine gefälligen Sitten verfchafften ihm 
weiterhin einen wichtigen Einfluß auf die Kunftentwide- 
lung überhaupt. 

Unter allen übrigen Principalen zeihnetefih ro $ = 
mann dur Talent, literarifche Bildung, Weltmanier 
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und unruhige Beweglichkeit aus. Im Iahre 1779 Hatte 
ihn der Churfürft von Köln an feinen Hofhalt zu Bonn 
gefeflelt, mit der ausgeſprochenen Abficht: „die Schau- 
fpielfunft in feinem Lande zu einer Sittenfchule für 
fein Volk zu erheben.“ In dem Perfonal der Ge—⸗ 
fellfchaft zeichneten fich neben Frau Fiala, als erfter 
Schaufpielerin, Großmann’3 geniale Stieftodhter, Stei- 
ger, Liebich und der Komiker Böfenberg aus. 
Großmann felbft, den wir und als einen fehr Fleinen Mann 
zu denken haben, fpielte Escroes, Juden, Chevaliers 
und bejonderd Deutfchfranzofen*) mit aller erforder- 
lihen Etourderie und Impertinence, den Marinelli fo= 
gar meifterhaft. Im Jahre 1783 Teitete er eine zweite 
Gefellfchaft in Mainz und Frankfurt und überließ die 
Plage der erften in Bonn feiner armen Frau, bie daran 
zu Grunde ging. Der Tod des Churfürften hob 1784 
das Bonner Theater auf, Großmann fchmweifte von 
Frankfurt und Mainz mit feiner Gefellfchaft nach Aachen, 
Köln, Düffeldorf, felbit bis Pyrmont Hin. Unzelmann, 
den MUneinigfeiten mit feinen Directoren aus Ham⸗ 
burg und Berlin vertrieben hatten, Tam 1784 zu ihm, 


*) Sein erfter theatralifcher Berfuch war der Riccaut gemwefen, 
in Gotha unter Eckhof's Dirertion, aus bloßem Uebermuth un- 
teenommen, um eine durch Krankheit entftandene Lüde im Per: 
fonale fchnell auszufüllen. Das Gelingen diefer Talentprobe 
hatte ihn feinem bisherigen literarifchen Abentheurerwefen abwen⸗ 
dig gemacht und in den Theaterftrudel geriffen. 
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wurde fein Schwiegerfohn und blieb vier Jahre bei 
ihm. 

Da man, feines unrubigen Weſens überdrüffig, 1787 
ein Mainz= Frankfurter Nationaltheater unter dem Hof⸗ 
rath Tabor errichtete, jo büßte Großmann dieſe Stations- 
pläße ein, fand aber ein nörblichered Wandergebiet, wo 
feine Gefellfchaft, welche die Namen Ambroſch, Keilholz, 
Neuhaus, Bötticher, Krüger, Hagemann und Denner 
zählte, fich mit Beliebtheit in Kaflel, Bremen, Pyrmont, 
Braunfchweig und Hannover erhielt. In Iekterer Stadt 
ftarb er im 3. 1796, nachdem er, ein Jahr vorher, 
noch ein merkfwürdiges Aufſehen erregt hatte. 

Der Hang zur Polemik und Satyre nämlich, den Groß- 
mann ſchon in feiner früheren literarifchen Thätigfeit an 
den Tag gelegt, verführte ihn, eine Barce unter dem Titel: 
„Wer wird fie befommen? " abzufafien, darin die Rolle 
eines Schulmeifters faft ganz zu ertemporiren und hier- 
bei nicht nur Titerarifche Notabilitäten, mit denen er in 
Meibung lag, fondern auch Beamtete dergeftalt zu gei— 
Beln, daß er zur Nechenfchaft gezogen, ja fogar verhaftet 
wurde. 

Anfangs gab man ihn für wahnfinnig aus, ald Folge 
einer kürzlich ausgeftandenen Krankheit, feßte ein Cura= 
torium zur Fortführung feiner Prinzipalgefchäfte und 
bielt ihn in Haft. Da aber nit nur der Arzt ihn fei= 
ned Derftandes mächtig erklärte, fondern er dies auch 
durch feine Vertheidigung erwies, worin er die ange 
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griffenen Perfonen: Zimmermann, Knigge, Nicolai, 
Schirach nur nody ſchärfer mitnahm, jo wurde er nad) 
ſechs Monaten in Freiheit gefeßt, durfte aber Die Bühne 
in Hannover nicht wieder betreten. 

Diefer Vorgang ift charakteriftifh für Großmann's 
ganzes Treiben. Nimmt man Hinzu, daß unter ber 
reichlichen Beifteuer, die er zu dem Repertoir jener Zeit, 
an Bearbeitungen und Originalen geliefert, „Adele 
heid von Veltheim“, „die Eheftandsfandidaten * und 
befonders „Nicht mehr als ſechs Schüfleln* die ge= 
Iungenften waren, fo fann man über den Einfluß feiner 
fünftlerifchen Leitung nicht in Zweifel fein. Er bat ſich 
dem herrfihenden bürgerlicheprofaifchen Gefchmade, den 
Borkommnifien des Tages, ber geltenden Mode ange- 
ſchloſſen. 

Das churfürſtliche Nationaltheater, deſſen Errichtung 
Großmann von Mainz und Frankfurt vertrieben 
hatte, ſtand von 1789 bis 1792 unter der Intendanz 
eines Freiherrn von Dalberg, der feinem Mannhei⸗ 
mer Better rühmlich nacheiferte, Oper und Schaufpiel 
auf gleich guten Buß zu ftellen juchte, einen würdigen 
Ton im Theaterverfehr einführte. Edardt-Kodh*) 


*) Ein geborner Berliner, der bereits im Staatsbienfte an: 
geftellt, aus wahrer Neigung die Bühne betreten, bis zu biefer 
Zeit am Riga: Mitauer Theater fich bekannt gemacht, auch bie 
Regie mit Ehre geführt hatte. 
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ftand feit 1788 der Bühne als dirigirender Regiſſeur 
vor, Dr. Shmieder war als Theaterdichter angeftellt. 
Schöne Talente von der Großmann'ſchen Truppe waren 
jhon 1787 bei dem neuen Nationaltheater zurüdgeblie- 
ben: rau Fiala, Stegmann’s, Unzelmann’s, 
Mattauſch. Die Iekteren gingen bald darnach nad 
Berlin. Berner gehörten ihm: der Tenorift Eunide 
und feine geniale Frau (Ipäter Händel-Schüß), die junge 
Shwahhofer (Eunicke's zweite Brau), Porſch, 
der fih unter Koch in Riga Befonderd für das Bach der 
Chevaliers und Libertind ausgebildet hatte, die Familie 
Mende und Chrift, die für den großartigen Styl 
der Gluck'ſchen Opern hochbegabte Sängerin Schick, 
dann Koch felbft und feine Tochter Betty. Ein 
Perfonal, welches den Auf der Mannheimer zu theilen 
firebte, aber nicht nur wie jened vom Revolutionskriege 
bebrängt, fondern völlig zerfprengt wurde. 

Vergeblih war dad Bemühen, fih der Fremdherr⸗ 
fhaft unter Cuſtine in Mainz zu accomodiren, Die deut⸗ 
fhen Scaufpieler mußten im Herbfte 1792 frangöfte 
hen weichen, und die combinirte Mainz =» Sranffurter 
Bühne aufhören. Es bildete ſich ein neues National 
theater für Frankfurt allein, aufXctien, unter der Di- 
reetion des bisherigen Mannheimer Regifieurs Renn⸗ 
fhüb, der von nun an feinen wahren Namen Büch-— 
ner führte. 
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Mir willen, Daß Koch und feine Tochter zum Mann⸗ 
heimer Theater übergingen und Died beim Bombarbe- 
ment der Stadt 1796 verließen. Er nahm nun die 
Direction der durch Großmann's Tod führerlos gewor- 
denen Gefellichaft in Hannover und Braunſchweig, bi8 
eine Anftellung in Wien ihn nad zwei Jahren abrief. 

Daß er, defien Leitende Thätigkeit alfo an der Oftfee, 
am Rhein und Niederfachfen wirffam war, ebenfalld nur 
auf Pflege des berrfchenden proſaiſchen Gefchmades aus⸗ 
ging, erklärt fi fhon aus dem Umftande, daß der Ein- 
fluß von Engel’3 Umgang und Lehren ed gewefen, der 
die Theaterluft in ihm gereift und ihn dem Schaufpieler- 
ftande zugeführt hatte. 

Wenn die auögezeichneten dirigtrenden Talente, denen 
wir hier begegnet find, ſchon nichts anderes thaten, als 
die ihnen vertrauten Bühnen in der allgemein gültigen 
Richtung zu erhalten, wie begreiflid ift e8, daß bie 
übrigen Theater, unter dunklen Führern, feinen andern 
Ehrgeiz hatten, als ſich den tonangebenden blindlings 
anzufchließen. In der That hatte das nationale Theater 
noch jo unendlich viel zu thun, fich überall innerlich und 
äußerlich zu confolidiren, daß es eine thörichte Ueber⸗ 
eilung gemwefen wäre, jeßt ſchon den Außerft vereinzelten 
Stimmen folgen zu wollen, welche zu idealen Beftrebun- 
gen trieben. Noch war dem Theater nicht einmal in 
allen bedeutenden Städten, an allen namhaften Höfen 
gelungen, fi Stabilität zu fihern, bis gegen Ende des 
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Jahrhunderts nehmen wir noch Kampf um die bloße 
Entftehung wahr. Die Organifationen find ſchwankend, 
der Talente zu wenig für die anwachſende Zahl ver 
Theater, und ihre Ausbildung unzureichend, fo daß man 
froh fein muß, wenn in diefer Periode des rafchen und 
allgemeinen Wachsthums des ganzen theatralifchen Lebens, 
nur ein gefunder, wenn auch roher Naturalismus fid 
den Aufgaben des Repertoirs gewachien zeigt, das wefent- 
lich auf Schröder, Iffland, Kopebue, das Ritter- und 
Spektakelſtück, in Rivalität mit der Oper, ſich im An- 
theil des Publikums zu halten hat. 

In München laftete die Verwaltung des hochbe— 
tagten und allem Kunftfinne fremden Grafen Seeau wie 
ein Alp auf dem reich botirten Hof- Nationaltheater. 
Marchand, alt und die und theaterüberdrüfftg gewor- 
ben, legte endlich 1793 bie Fünftlerifche Direction nie— 
der, Lambrecht fchleppte ſie zwei Iahre lang fort und 
wälzte fie 1795 auf Zudarini’3 Schultern. Beide 
waren gute Schaufpieler aus Schröder's Zudht*) und 
wohl vertraut mit den Handgriffen feiner Führungs⸗ 
weije; dennoch vermochten fie Dad vegetirende Schaufpiel 
nicht zu frifhem Leben zu erweden. Enbli wurde 
denn doch dem Hofe nicht nur an der Fünftlerifchen, ſon⸗ 
dern auch an der Verarmung des Theaterinventariums 


*) Unter feiner zweiten Hamburger Direction, die weiterhin 
zu beiprechen ift. 
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die Schäblichfeit der Kunſtpächterei Flar, und Graf Seeau 
fah fich veranlaßt, noch vor Ablauf des Jahrhunderts 
(1799) feinen Poſten zu quittiren. 


Der Dichter Babo wurde zum Intendanten ernannt 
und ihm damit die Aufgabe zugewälzt : aus den Trümmern 
eined artiftifchen und materiellen Banferott8 eine neue, 
Schöpfung hervorzurufen. Allee war zerrüttet und in 
Desorganifation. Heruntergefommene Dekorationen und 
Goftüme, eine verzettelte Bibliothek, Anarchie, Schlen- 
drian und Mißbraud in allen Eden. Aber die Fähig- 
feiten und der Charakter Babo’8 zeigten ſich Diejen 
Schwierigkeiten gewachſen, und die Schaufpielfunft trat 
von nun an in München auf eine würdige Stufe. 


In Stuttgart mußte ſich endlich der Born ber 
Verſchwendung erjchöpfen, Herzog Karl Eugen bildete 
alfo aus den BZöglingen der Karlöfchule und der ſoge⸗ 
nannten Ecole ein Theater und Orchefterperfonal, das 
allerdings nun wohlfeil genug wurde; denn die Deut- 
fihen wurden förmlich auf Bettelbrodt gefeßt, wo biäher 
Italiener und Franzoſen im äußerften Ueberfluffe ge= 
fhwelgt Hatten. Bedeutung konnte aber Die deutſche 
Schaufpielfunft um fo weniger gewinnen, als die armen 
Landeskinder, um wenigftend an Die vergangene fremd= 
ländifche Herrlichkeit zu erinnern, vielfach italienifch 
fingen und in frangöftfher Sprade Comödie fpielen 
mußten. 
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Unter Karl Eugen’8 Nachfolgern Fümmerte Die Kunft 
mühfam bin, im I. 1796 wurde das Hoftheater gar an 
den Prineipal Mihule verpachtet, der drei Jahre Lang 
eine Flägliche Direction führte und fle dann dem Leut— 
nant Hafelmeier, mit wenig Ausſticht auf einen 
befiern Zuftand,, übergab. 

Aus dem Kunftperfonale diefer Stuttgarter Periode 
ift nur Frau Afhenbrenner in fentimentalen Rol- 
len, troß ihrer Manierirtheit, auszuzeichnen, und der 
fehr beliebte Komiker Vincenz, troß feiner beifpiel- 
Iofen Nachläſſigkeit. Der König ſchickte ihn häufig auf 
die Wade, weil er nichts von feiner Rolle gewußt oder 
unziemlid) ertomporirt hatte, und dennoh muß fein 
Beifpiel übel gewirkt haben, da die Theaterberichte jener 
Beit außfagen, daß der Souffleur an diejer Bühne die 
Hauptperfon fei. | 

Kaffel war fortwährend mur ein Stationsplag 
für Wanderbühnen, erft 1797 wurde der Principal 
Haßloch mit feiner Truppe unter einer Hofverwaltung 
firirt. 

In Karlsruhe erlangte der Principal Appelt 
1784 die erfte Bühnenftätte im markgräflichen Orange- 
riehaufe und den Titel eines Hoffchaufpielerde. Aber er 
fpielte nur mehrere Monate des Jahres, der Principal 
Bulla und Andere Löften ihn ab, feiten Buß faßte Die 
Schauſpielkunſt bier im achtzehnten Jahrhundert noch 
nicht. 
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Andere jelbft Eleinere Höfe intereffirten fich Iebhafter 
für fie. In Bonn wurde 1789 das hurfürftl. Natio- 
naltheater unter der Direction des Kapellmeiſters Reicha 
wieder hergeſtellt. Der gerühmte Komiker Zur, fer- 
ner die Namen Koberwein, Steiger, Brand, 
Keilholz, Spigeder, Vohs traten bier hervor. 


Die Fürften- Bifchöfe von Salzburg und Paj- 
fau blieben nicht zurüd, jener gab 1793 dem Prinzi- 
pal von Hoffmann die Direction feines Hoftheaters, 
diefer in demfelben Jahre, unter einem Comite der höch⸗ 
ten Hofchargen, dem Prinzipale Schopf, bei deſſen 
Zruppe Liebich ſich außzeichnete. Diefe Truppe war 
ſchon einige Jahre früher mit einem Zufhuß vom 
Vürften von Thurn und Tarid unter dem Titel eines 
Hoftheaterd in Regensburg firirt geweien, bie 
Zruppen von Schilaneder, Waizhofer um 
Kaffla waren ihr in diefer Stellung gefolgt. 


Selbft Heine Höfe, wie Braunfhweig-Dels 
und Salm=-Kyrburg erhielten jahrelang — 
unter Direction ihrer Prinzipale. 


Das Hoftheater des Markgrafen von Schwedt lebte 
ſein letztes Stadium, ſeit 1780 unter Direction des 
Schauſpielers Möller. Manch namhaftes Talent ging 
von hier aus, darunter die junge Schüler (als Frau 
Hendel-Schützz berühmt geworden); im J. 1789 
machte der Tod des Markgrafen der Bühne ein Ende. 
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Die Medlenburger Hofbühnen befanden über 
das Jahrhundert hinaus. 


Im J. 1781 errichtete Seyler ein Hoftheater zu 
Schleswig, ed war fein letztes Unternehmen, das er 
1792 den Schaufpielern Hunnius und Löwe über- 
gab. 


Der Hof von Weimar hatte die Bellomo’fce 
Gefellichaft durch einen achtjährigen Contract von 1783 an 
zu Wintervorftellungen in der Reſidenz verpflichtet, im 
Sommer war die Gefellfhaft im Bade Lauchftädt oder 
den nahen Städten. 


Die Boſſan'ſche Gefellfhaft, weldhe von dem 
Revolutionäfriege aus ihrem Wandergebiete der über- 
rheinifchen Ränder gedrängt wurde, 309 ſich nah Thü- 
ringen hinauf und wurde 1795 am Hofe des Fürften 
von Deffau, unter Intendantur des Freiherrn von 
Lichtenſtein, gefeflelt, befuchte aber in der Eigenfchaft 
des Hoftheaters auch die andern anhaltinifchen Mefi- 
benzen. 


Diefem Beifpiele der Höfe eiferten alle bedeutenden 
Städte nah. Ueberall ſuchte man der Bühne eine würs 
dDigere BVerfaffung zu geben, Durd dad Beifpiel des 
Kaijerd war nit nur der Name „Nationaltheater * 
förmlich in die Mode gefommen, fondern man bemühte 
fih in der That, alle die Grundfäge, welche das erfte 
Nationaltheater, die Hamburger Entreprife, zuerft auf 
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geftellt Hatte, zu allgemeiner Richtſchnur der Organiſa⸗ 
tionen zu machen. Jetzt war die Zeit gekommen, wo 
jene Fläglich gefcheiterte Unternehmung ihre vollftändige 
thatfächliche Anerkennung fand. 


In Linz war unter dem Grafen Rofenberg ein 
Nationaltheater errichtet worden, dem der geniale, uns 
abläfftg umhergejchleuderte Borchers von 1782 bis 
1785 als Director vorftand. Sn Brünn wurde uns 
term Schuß des Adels aus der Truppe des Prin- 
zipald Wothe 1790 ein Nationaltheater gebildet, in 
Insbruck war ed 1786 unter dem Grafen Egloff 
geſchehen. MUeberall in den Kaiferftaaten beeiferte 
fi der Adel, des Kaiſers Intentionen mit lebhaften 
Antheil und verfchwenderifchen Geldopfern zu hul⸗ 
digen. 


Augsburg erridtete 1795, Nürnberg 1799 
ein Nationaltheater. Magdeburg, dad in das 
Wandergebiet des Karl Döbellin gehörte, und der 
liederlichen Wirthfchaft diefes fonft natürlichen und ges 
funden Talentes überdrüfftg wurde, eröffnete 1791 auf 
Actien ebenfalls ein Nationaltheater, deflen Direction 
ben Scaufpielern Hoftonsfy und Schmidt*) über- 
geben wurde. 


*) Derfelbe, welcher 1841 als Director des Hamburger 
Theaters ftarb. 
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In Breslau wurde ebenfalld die Langmuth des 
Publikums durd den Prinzipalunfug, den Frau Wäfer 
trieb, erfchöpft, e8 fam bis zu Theaterlärmen. Zu rechter 
Zeit räumte die Prinzipalin (1797) endlich durch ihren 
Tod den Plat. Nun wurde ein Bredlauer Nationaltheater 
auf Actien errichtet, deffen Direction dem Kammerfecre- 
tär Streit, dem Kaufmann Morig und dem Pro— 
feſſor Heinrich übertragen wurde. Die Leitung der 
fünftlerifchen Ihätigfeit lag dem Profefior Heinrich 
als Dramaturgen und dem aus Peteröburg zurücdgefehr- 
ten Schaufpieler Scholz als Negiffeur ob. Mit Diefer 
Umwandlung der Dinge gewann dies Theater für Die 
Fortentwicklung der Kunft eine Wichtigkeit, die fich Durch 
Erziehung fehr bedeutender Talente glänzend bewies. 

Auch das 1796 entftehende Nationaltheater in AL - 
tona, dem der Doctor Albrecht, der Ehemann der 
Sophie Albrecht, vorftand, wenn es auch Feine bebeu- 
tende Wirkfamfeit haben fonnte, zeigte doch edle Beftre- 
bungen. Der Theaterdihter Shmieder*), der als 
Regiffeur fungirte, bemühte ſich Iffland nadyzuahmen, 
indem er ohne Theatergefeße, nur durch den Zwang ber 
Mohlanftändigfeit und eines lebendig erhaltenen Pflicht- 
gefühles, das PBerfonal leitete. Coftenoble that fi 
hier zuerſt hervor. 


) Wir trafen ihn fchon bei dem Mainz Franffurter Natio- 
naltheater unter Dalberg. Er war Herausgeber des Journals 
für Theater und andere fchöne Künfte. 
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Sp gebt alſo die Prinzipalfchaft — fo weit fte für 
die Kunftentwidlung Aufmerkfamfeit verdient — mit 
jedem Jahre mehr und mehr in das Nationaltheater auf 
und findet, immer mehr den ökonomiſchen Sorgen ent- 
hoben, ihren angemefleneren, rein fünftlerifch begrenzten 
Wirkungskreis. Nicht daß darum die Zahl der Wan- 
dertruppen ſich vermindert hätte, im Gegentheil, fie 
wachjen wie die Köpfe der Hydra, aber mit den wenig- 
ften Ausnahmen verlieren ſie alle Bedeutung für bie 
Kunftgefchichte, die ſich fortan nur an die feften Theater⸗ 
ftätten knüpft. Das längere Beftehen kann allein als 
gutes Zeugniß foldher Truppen betrachtet werden, unter 
vielleicht dreißig derfelben, deren Namen in diefer Pe- 
riode in Theateralmanachen vorkommen, zeichnet fi 
Darin die einzige Tilly’jche Truppe aus, welde im 
Beginn der 80er Jahre in Medlenburg und Vorpom⸗ 
mern hauft, im nächften Jahrzehnte nach Braunfchweig 
und Kaflel vorbringt und bei welcher geachtete Namen, 
wie Garnier, Schwadtke, Gley, Wohlbrüd, 
Leo, Löwe, Vio, Nagel auftauchen”). 

Die Schuch'ſche Nachkommenſchaft behauptete fich in 
Königsberg, dad Theater vererbte fih 1787 auf eine 


*) Die damals unbedeutende Faller’ fche Truppe, welche 
1788 in den böhmifchen Bädern entftand, verdient hier erwähnt 
zu werden, weil fie die einzige ift, welche fich unter diefer Firma 
bis in unsre Tage erhalten hat. 

Devrient dram. Werte. 7. Band. 8 
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Enfelin des alten Stammherrn Franz, diean den Schau⸗ 
ſpieler Bachmann verheirathet war. Dies Ehepaar 
war fo heliebt in der Stadt, daß, als 1797 das Schaus 
fpielhaus abbrannte, bie allgemeine bereitwillige Unter- 
flübung es möglid machte, um 1800 ein neues Haus 
eröffnen zu konnen. 

In Riga und Mietau erhielt fi eine Reihe 
von Jahren ein deutſches Theater unter der Direction 
bed Geheimraths v. Vietinghof in der Verfaſſung der 
Nationaltheater. Brandes, der mit feiner Frau Ueber⸗ 
alleundsnirgends in diefer Epoche, führte eine Zeit lang 
bie Regie, dieſelbe Stelle, bei welher Edardt- Koch 
fih ausgezeichnet hatte. Die Schaufpieler wurden bier 
von den Einwohnern mit der außerordentlichften Zuvor⸗ 
fommenheit und Gaftfreundlichkeit behandelt. 

Aber viel weiter, über die eigentlichen Grenzen der 
beutihen Zunge hinaus dehnte in dieſer Schlußepodhe 
des achtzehnten Jahrhunderts Die deutſche Schaufpielfunft 
das Gebtet ihrer Coloniſation. Kralau, War- 
[hau und Mosfau waren fihere Stationspläge, in 
Petersburg hatte die deutſche Kunft fefte Wurzel 
geihlagen, und der freigebige Schuß des deutſchen Für— 
ftenftammes entzog dem DVaterlande jogar manch ſchönes 
Talent. Vom Jahre 1783 an wurde 5. B. die lange Äb- 
wefenheit der Ehepaare Scholz, Spengler, Ezed = 
titzky, Chrift, die von Opitz und Frau Reinecke 
in Deutſchland empfindlich bemerkt. 
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Die alten Streifzüge nah Dänemark und 
Schweden hatten nicht aufgehört, ja 1792 Tonnte 
der Altonaer Prinzipal Frie bach in Odenſee auf der 
Infel Fünen ein königlich bänifches privilegirtes deutfches 
Theater errichten. 

Die Erpeditionen, welche nad) Holland binein un- 
ternommen wurden, waren großentheild erfolgreih. Dem 
liederlichen Principal Abt, einem mittelmäßigen und 
Ealten Schaufpieler, deffen Frau dur ihre Schönheit und 
ihre eheliche Treue, fowie Dur ihre Darftellung des 
Hamlet ich einen Namen gemacht hat, glückte ed zwar nicht 
fonderlih, dagegen hielt fih Dietrich vom 3. 1788 
bis zu Ende des Jahrhunderts in Amſterdam und 
dem Haag mit Ehre und Vortheil, befonders durch die 
Oper *). Es zogen ihm auch periodiſch namhafte Ta- 
lente zu: die Geſchwiſter Keilholz, Eunicke's, 
Hunnius u. 

Das Verhältniß der deutſchen zur holländifchen Dra⸗ 
matik hatte ſich ſeit hundert Jahren umgekehrt. Was 
fie noch damals von den Niederlanden empfangen hatte, 
fonnte fie jegt mit reichen Zinfen zurüderftatten. Wäh- 
rend in der Mitte des Jahrhunderts Holländifhe Schau⸗ 


*) Neben feiner Gefellichaft hielt fi fogar eine zweite meh⸗ 
rere Jahre lang und zwar — eine merkwürdige und einzige Er- 
fcheinung — ganz aus deutfchen Juden beflehend. Sie kulti⸗ 
virten die Oper noch vorzugsweifer und wurden von ihren hollän⸗ 
difchen Glaubensgenoſſen fehr unterftügt. 

8* 
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fpieler noch glückliche Einfälle in Weftphalen und Nie- 
derſachſen machen konnten, war ihnen jegt nidyt nur Die 
Ausſicht auf Erfolg dabei benommen, fondern die deut⸗ 
fhen Truppen Eonnten ihre Hauptſtadt ſchatzen. 

Noch ausgebreiteter waren die deutjchen Theater- 
eglonien in den öftlichen Nachbarländern. In Galiziens 
und Ungarns Hauptftädten gab es fefte Niederlaffungen, 
bis Dedenburg und Temeswar, Effet, Trieft, 
Laibach und Klagenfurtb fchweiften namhafte Ban- 
den. 

Bon der Newa bis zum adriatifchen Meere rollte 
der deutſche Thespiskarren durch Länder der verichieden- 
fien Nationen, beutete die Schaufpiellunft die große 
Verbreitung des deutfchen Stammes und der beutfchen 
Sprache aus; jelbft das franzöftfche Theater, von feiner 
Weltſprache unterflügt, Eonnte fich einer fo allgemeinen 
Verbreitung faum rühmen. 





IV. 


Weitere Entfaltung der verſchiedenen Aunftgatiungen 
in Wien. 
(1781—1800.) 


Nicht weniger ald die Conſolidirung und Verbrei⸗ 
tung der Schaufpielfunft, vollendete fich in diefen letzten 
Jahrzehnten auch die Ausbildung der ganzen Mannid- 
faltigfeit ihrer Gattungen. Das reiche Theaterleben in 
Wien verfchaffte ihnen die jelbftändigfte Blüthe. 

Um Faiferlichen Nationaltheater an der Burg ver- 
mochte auch Schröder's Genie nicht den Schäden mit 
Erfolg entgegenzuwirfen, an denen dies fo überaus vor⸗ 
theilhaft geftellte Injtitut immerbar ſiechen jollte. Der 
fhnöde Mißbrauch, welchen die Stephanie’8 mit der frei- 
finnigen Einrichtung des Ausfchuffes trieben, verbitterte 
Schröder’8 Aufenthalt zumeift, fo daß er ſchon im 
erften Jahre Wien wieder zu verlaffen dachte. Er z09 
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ſich ganz auf feine Schaufpiellunft und auf die Bearbei- 
tung feiner Stüde zurüd, aber er fand bei deren Auf⸗ 
führung Schwierigkeiten, an bie er nicht gewöhnt war; 
auch fehlte es nicht an Anlaß zu Unzufriedenheiten über 
Nollenzutheilungen. Die berrjchende Partei mußte trach⸗ 
ten, ihn in ihr Intereffe zu ziehen oder ihn zu entfer⸗ 
nen; das erftere fcheiterte an Schröber’3 ſtolzer Recht⸗ 
lichkeit, das andere wäre faft nah Ablauf eines jeden 
Jahres gelungen, wenn nit das Publiftum, der Abel, 
der Kaifer felbft Schröder immer wieder, zum Bleiben 
vermodht Hätten. Bweimal war er in Hamburg, im 
3. 1782 und 1784, um durch Gaftrollen die Liebe Des 
Publikums friſch zu erhalten und feine Rückkehr dahin 
vorzubereiten *). 





*) Bei diefem legten Gaftfpiele war der Antheil des Publi⸗ 
tums fo groß, daß bei der Vorſtellung des Hamlet, Zufchauer in 
der Couliſſe zugelafien werden mußten, welche ſelbſt bis weit 
hinaus auf die Bühne, neben die Schaufpieler vorbrangen. Die 
alte Unfitte: das Profcenium zum Zufchauerplage zu machen, 
batte fich bei diefer außerordentlichen Gelegenheit wieder ihr 
Recht verichafft und brachte natürlich vielfache, oft Lächerliche 
Störungen hervor. Als z.B. bei dem Schaufpiele im Stücke 
ber König aufſprang, und mit dem Rufe: „Lichter! Lichter !’‘ 
bie handelnden Perfonen die Bühne verließen, ſprang ein ehr- 
famer Hamburger Bürger, der dem Könige nahe fland, ganz 
beftürzt ihm aus dem Wege und babei mitten auf bie Bühne, 
30g feinen Hut ehrerbietig ab und ließ in diefer unterthänigen 
Stellung den ganzen dänischen Hof an fi vorüber, was denn 
natürlich unauslöfchliches Gelächter erregte. 
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Auf Andringen der kaiſerl. Oberdirectoren, des 
Grafen Rofenberg und Barons u. Kienmayr, war Schrö⸗ 
der 1782 in den Ausfchuß getreten, ohne den herrichen- 
den Zuftand verändern zu können. Wenn gleich er ein⸗ 
zelne Kortichritte im Repertoir erfämpfte und einzelne 
Ungerechtigfeiten und Mißgriffe verhinderte, fo mußte es 
doch für den Schöpfer der neuen Kunftperiode völlig uner⸗ 
träglich bleiben, mitanzufehen: daß Unverftand, Selbft- 
fucht, Trägbeit und Eigendünkel das Feld behauptes 
ten und die begünftigtefte Bühne in den geiftlofeften 
Schlendridn hinabzudrücken bemüht waren, um unterges 
ordnete Broductionen bevorrechteter Perfonen in Geltung 
zu erhalten. Stüde, welde in ganz Deutichland bie 
lebhafteſte Senfation erregten, wurden durch allerlei 
Borwände, Winfelzüge und erfchlichene Genfurfchwierige 
keiten vom Repertoir fern gehalten, die Wiener Pro⸗ 
dufte entfchieden bevorzugt, wodurch die vornehmfle 
Bühne Deutfchlands noch immer die Eigenheit einer 
Lokalbühne behielt, und Vorftellungen, wie „die fchöne 
Mienerin, die Wölfe in der Heerde* u. f. w. bie im 
Ganzen gelungenften blieben. 


Nach einem Streite mit Stephante d. j. trat Schrös 
der zu Ende des Jahres 1783 aus dem Ausſchuſſe und 
verließ endlih im Behr. 1785 das Wiener National 
theater gänzlich). 


Das Wiener Engagement war überhaupt ein Miß⸗ 
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griff in Schroͤder's Leben, ein Verkennen jeiner jelbft, 
ein Berkennen jeiner Tunftgefchichtlichen Miffton. 

Er, der von Jugend auf gewohnt war, feinen andern 
Willen, Teine andre Einficht, als feine eigne zu refpecti- 
ren, der zehn Iahre lang die Bühne unbedingt beherrſcht 
und feinem Talente jede Bahn eröffnet hatte, die er für 
angemefien hielt, er follte feine künſtleriſche Fortent⸗ 
widelung davon abhängig machen: wie weit die Beftim- 
mungen bed Ausſchufſes — dem er weber Einficht, noch 
PBarteilofigfeit dafür zutraute — ihm dazu Raum gön- 
nen wollten! Wie hätte Schröder das ertragen! Iſt es 
doch überhaupt eine der fchwerften moralifchen Aufgaben, 
welche der Schaufpieler mit ber Unterordnung feiner 
fünftlerifhen Sreiheit unter das Sntereffe der Bühne, 
welcher er angehört, zu leiften hat. Diefe Verfchmel- 
zung der individuellen Berechtigung jedes ſelbſtändigen 
Talentes mit der Stellung eines Beamten, der ſich befchei- 
den in der Örenze der zugetheilten Arbeit zu halten bat, for⸗ 
dert unftreitig einen hohen Grad von Selbftverläugnung, 
eine wahrhaft republifanifche Aufopferung. Sie ift Dem 
Scaufpielerftande nicht zu erfparen, weil ohne fie Die 
Kunft zu Grunde gehen muß, deren innerftes Weſen 
es ift: fi von ber aufopfernden Singebung ihrer 
Priefter zu nähren. Schröder aber war einer jener 
feltnen Männer, die fih ausnahmsweiſe der allgemein 
unerläßlihen Verpflihtung ihres Standes zu entziehen 
verbunden find, die ihrer Kunft nicht durch Unterord⸗ 
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nung, fondern durch unbefchränftes Gebieten und Be⸗ 
herrfchen zu dienen haben. Er hatte, wie alle wahrhaft 
große und wichtige Menfchen, Die Berechtigung : egoiftifch 
für das eigne Emporfommen zu jorgen, weil von feiner 
hochſtmöglichen Ausbildung auch die feiner ganzen Kunft 
abhängig war. Sein Beruf war ed, fort und fort — 
wie er es in einem Briefe an Meyer ausdrüdt — „eine 
Bande Schaufpieler zu haben, die er zu Menſchen um- 
mobdeln konnte”, oder „Menfchen, die Schaufpielerftelle 
vertreten ſollen.“ Das ift feine Bedeutung in ber 
Kunftgefchichte, daß er, durch Keitung und vorleuchten- 
des Beifpiel, Schaufpieler zu Menfchen und Menſchen zu 
Schaufpielern maden follte. 

Es war ein Irrthum, ſich als bloßes Thentermitglied 
auf feine, wenn noch fo hoch gefeierten Darftellungen 
und auf feine Literarifchen Arbeiten zurüdzuziehen, wenn 
gleich diefe vierjährige Muße 34 Stücke, theild Einrich⸗ 
tungen fremder Originale, theils mehr oder weniger 
felbftändige Arbeiten, und darunter feine wirkungs⸗ 
vollſten: „der Fähnrich, Ring, Teſtament des Onfels, 
Vetter von Kiffabon, ſtille Wafler, das Blatt hat fi 
gewendet“ u. f. w. hervorbrachte *). Er machte dieſen 


*) Sie wurden alle 34 in diefen A Jahren in Wien aufge 
führt, feine Beſchwerde alfo, daß man feinen Stüden feinen 
Raum gegönnt habe, ift wahrhaft komiſch. Dagegen hatte er 
allerdings, da er jedesmal dabei Schwierigkeiten fand, dieſe 
oft genug zu beftehen. 
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Irrthum wieder gut, da er — troß des lebhaften Bes 
dauernd aller Theaterfreunde, an beren Spige ber Kai⸗ 
fer felbft ftand, der ihn mit der Aufforderung: zu ibm 
zurüdzufehren, entlieg — Wien aufgab und eine neue 
Truppe fammelte, deren Direction eine abermals höchſt 
bedeutende Epoche feine® Lebens bezeichnet und fpäter 
ausführliche Betrachtung erfordert. 

Der Einfluß, den Schröder in biefen vier Iahren 
auf die Wiener Schaufpielfunft geäußert, bat fich an 
den nachhaltigften Folgen bewährt. Er brachte auf dem 
Burgtheater den Mapftab der Natur zur dauerndſten 
Herrſchaft und paralyfirte den Einfluß der franzöftfchen 
Schule — der von den Stephanie’8, Bergopzomer, Frau 
Weidner noch mit Anfehen vertreten war — vollftändig. 

Er fegte die Anerkennung der Hamburger Schule 
durch und legte den feften Grund bazu, daß Die ganze 
Kunftgattung, welde an Nahahmung der Wirklichkeit 
gebunden if, — das bürgerlide Drama, dad Gonver- 
fationsftüd — fih in Wien zu fo ungezwungner Wahr⸗ 
heit der Darftellung, zu einem fo reingı und einfachen 
Styl ausbildete, und dieſem eine fo außerordentliche 
Dauer gaben, wie fein andres deutſches Theater rg 
befien rühmen kann. 

Der Boden war dieſer Richtung ſehr günſtig, ober 
vielmehr, er war jeder höheren ſo ungünſtig, daß ſeine 
ganze Fruchtbarkeit der Ausbildung des bürgerlichen Ge⸗ 
ſchmacks zu gut kommen mußte. Dieſer war dem geiſtigen 
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Geſichtskreiſe, wie der gemüthlichen Wärme und Heiter« 
keit des Publikums angemeflen, er erfchien der Genfur 
gegenüber harmlos und unanftößig, er war ber Bildung 
und der Stimmung der Sthaufpieler bequem, fo blieb 
denn der Ehrgeiz bed Wiener Nationaltbeaters bis zum 
Ablauf des Jahrhunderts darauf beſchraͤnkt, fich die 
Schröder⸗, Iffland⸗ und Kogebue’fchen Stüde anzueigs 
nen und fie zu Grundfäulen ihres Repertoirs zu machen. 

Wie alles geiftige Leben, wurde in Wien aud bie 
Schaufpiellunft von vorn herein in ein eigenthümlich 
geſchloſſenes Geleiſe geftellt, aus welchem fie nicht wei- 
hen konnte. Dom kaiſerlichen Schuge getragen, bat 
fie ſtets an dem Gnadenblicke ihrer Wohlthäter gehangen, 
die ihr jedwede kecke Genialität, jedweden Uebergriff in 
verbotene Gedankenregionen fo forgfältig unmöglid 
machten, daß das harmlofe, behagliche gegenjeitige Ver⸗ 
haͤltniß in keiner Weiſe getrübt werden konnte. Lange 
fam und allmählig nur fchloß die Dramatik fi den Rich⸗ 
tungen an, welde von den Bühnen der proteftantiichen 
Länder eingeſchlagen wurden ; oft geſchah es mit ſolchen 
Modificationen, weldhe den höheren Auffhwung der 
Darftellungsfunft unmöglich machten; um zehn Jahre 
und darüber verfpätet erfchienen alle Unternehmungen, 
welche den Kortfchritt, oder die Bewegung wenigftens, bes 
zeichneten. Julius von Tarent 1785, Clavigo 1786, 
Götz gar nicht. Die Räuber und Kabale und Liebe 
nit, Fiesko ausnahmsweiſe durch befondern Antheil 
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des Kaijerd — der ſogar die Einrihtung nad) öfterrei- 
chem Schnitt felbft übernahm — ſchon vier Jahre nad 
der Mannheimer Aufführung. Wogegen Menſchenhaß 
und Neue am 14. Novbr. 1789, nur fünf Monate nad 
dem erften Erfcheinen in Berlin, gegeben wurde. Die 
Erweiterung des Shafefpear'ichen Nepertoird gerietb in 
den 90er Iahren völlig ins Stoden. An Einführung 
der jambifchen Sprache wurde bis über den Wechfel des 
Jahrhunderts nicht gedacht; felbft Die profaifche Be⸗ 
arbeitung des Don Garlos blieb dem Nepertoir fremd. 
Das Wiener Nationaltheater follte den geſchichtlichen 
Beweis liefern, daß die opulenteften Mittel, der Liebe- 
vollfte Schuß an die Schaufpielfunft vergeudet find und 
ber Nation nichts nügen, wenn bie Kraft des freien 
Geiftes fih ihrer nicht bemächtigen darf. Die Kleinen 
Hoftheater von Dresden, Schwerin, Weimar, Gotha, 
Mannheim, die ganz auf fidh geftellten Prinzipalfchaften 
in Leipzig und Hamburg haben die Kunft erzogen und 
auf ihren Gipfel getragen, die Wiener Bühne hat, bei 
ihren gewaltigen Mitteln, der Entwidlung feinen ein- 
zigen Impuls gegeben ; nirgends ift fie vorangegangen, 
nichts Hat fie gewagt, nichts felbftändig unternommen. 
Die Wiener Kunftgenofienfchaft hat feine andre 
Kraftäußerung aufzuwetfen, als Die in ihrem rühmlichen 
Kampfe gegen die Burlesfe. Die Zeit der Noth rief 
damald Energie und Gemeinftnn hervor, die Zeit ber 
behaglichen Sicherheit, des bequemen Sichgehenlaſſens, 
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die nun gekommen war, der Mangel an Aufforderung 
zu höherer Anftrengung der Produftiondfraft, welcher 
aus der bürgerlichen Haltung des Repertoirs hervorging, 
machte Die Genoffenfchaft üppig, herabgeftimmt, felbftifch, 
Fleinlih und allen böſen Umtrieben um fo zugänglicher. 

In der That fchien der Theaterunfug bier mit den 
Wohlthaten und mit der Läffigfeit des Regimentes zu 
wachſen. SKaifer Joſeph II. war unermüblih in Gna⸗ 
benbeweifen, Gehalterhöhungen, Penflonen. Er führte 
die ſechswöchentliche Verialzeit im Sommer zur Erholung 
für die Schaufpieler ein, fein Nachfolger Leopold I. 
verlieh ihnen Hang und Penſionsberechtigung gleich den 
Staatöbeamten, die Cavaliere wetteiferten mit dieſer 
Vreigebigfeit, mehr ald ein ſchlechter Haushalter unter 
den Künftlern hatte die Dedung feiner Schulden hoch⸗ 
abliger Großmuth zu danken. Dabei aber flieg die 
Läffigkeit, Parteilichkeit And Vortheilsmacherei der diri— 
girenden Ausſchüſſe fo fehr, und Stephanie d. j. ermü⸗ 
dete Joſeph's IL. Geduld durch jeine Herrſchſucht, Agi« 
tation, Verhetzungen und Angebereien bergeftalt, daß 
er im Bebruar 1789 den Ausfhup aufhob und die 
fünftlerifche Direetion in eined einzigen Schaufpielerd 
Hand legte; den er aber, feinem Syftem getreu, von 
dem Perfonal erwählen ließ. Die Wahl fiel auf Brod- 
mann. Die Partei der Stephanie's war verdrängt, ja 
der Kaifer, um fle in der Perfon des Altern Bruders zu 
vernichten, — deſſen Anfehn dem jüngeren als Bollwerk 
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feiner Umtriebe diente, und deſſen Spielweije alters⸗ 
ſchwach und läftig wurde — erbot ſich dieſen mit feinem 
ganzen Gehalte zu quießciren. Der aber verfiherte dem 
Kaifer feiner größten Kräftigkeit und aͤußerſten Beeife- 
rung: Sr. Majeftät noch länger zu dienen, worauf ber 
Kaifer ihm verdrießlich erwiderte : „ Meinetwegen! Wenn 
fih’8 das Publiftum länger gefallen laßt, ich will mirs 
gefallen Iaflen*, und fo die beabfichtigte Radikalreform 
gelaͤhmt blieb. Wir werden weiterhin fehen, wie fehr 
diefe gutmüthige Nachgiebigkeit gegen die Perſonen, der 
Sache fchabete. 

Brodmann ergriff das Steuer mit allem Ernft und 
Eifer. Er Hatte von Schröder gelernt, und glaubte, 
was bald zu Reibungen Anlaß gab, ihm aud an Eigen- 
willen nicht nachftehen zu dürfen. Was war aber in 
den Verhältniffen, die er vorfand, auch nothwendiger, 
als eine, wenn felbft flarre*Eoniequenz? Er fichte 
das Mepertoir zu heben, brachte jogar gleih im erften 
Jahre Shafefpear’d Goriolan in Schink's Bearbeitung 
auf die Bühne. Sie gefiel niht und Brockmann bielt 
ed fogar für nöthig, in feiner am Ende des Jahres ver⸗ 
öffentlichten Rechenſchaft über feine Direction, dad Un- 
ternehmen zu entſchuldigen. 

Im nächften Jahre ſtarb Kaifer Joſeph, Der große 
Mohlthäter der deutfchen Schaufpielfunft, und eine be⸗ 
denkliche Theaterfrifis begann. Zu ber ſchon 1787 
wieber eingeführten opera bufla wurde nun auch wieder 
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opera seria und Ballett hergeftelli*). Der bisherige 
kaiſerliche Zuſchuß von 10,000 Fl. mußte unter der 
Oberbirection bed Grafen Ugarte beinahe verzehnfacht 
werden. Betrug der Beamten, Eingriffe der Vorneh⸗ 
men, Läfftgfeit und Faulheit der Italiener, Uneinigkeit 
und Kabale nahmen jo überhand, daß Fein andred Mittel 
fähig fchien, all die Fäden der eingefchlichenen und durch 
Duldung fanctionirten Mißbräuche zu durchſchneiden, ala 
indem man das Theater verpachte. An ſolch eine Gifts 
fur mußte bei dem vorhandenen Franken Zuftande gedacht 
werden. In der That wurde das Theater im Juli 1792 
audgeboten, noch aber kam die Verpachtung nicht zu 
Stande. 

Diefe Verwirrung hatte Brodmann benugt, um 
feine Direstion zu flärken. Neben dem Rechte, Die 
Stüde zu wählen und zu befegen, war ihm auc das 
ber Engagements und Berabfchiedungen zuertheilt wor⸗ 
den. Er z09 1791 Bergopzomer und Ziegler 
wieder herbei und gewann Klingemann, aus Schrö⸗ 
der's Schule, für das Liebhaberfah, dachte auch durch 
eine Verfhärfung der Theatergefege Die Zügel feiner 
Herrſchaft noch ſtraffer anzuziehen, da flellte ein ge= 
ſchloſſener Widerſtand des Perſonals fi ihm entgegen. 





*) In demfelben Jahre war die wiebereingerichtete beutfche 
Dper, welche Mozart's und Glucks Werke aufgeführt, abermals 
aufgelöft worden. Merkwuͤrdig, daß in bemfelben Jahre Gluck in 
Bien farb. 
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Zange genug hatten die Schaufpieler fih von dem 
Mitgenuß der Dirertion audgefchlofien gefehen, jest 
Ihien ihnen der Moment gekommen, die Alleinherrfchaft 
wieder zu flürzen, welche ber etwas unfeine Brodmann 
durch fein rüdfichtslofes Benehmen leiber in Mißkredit 
gebracht hatte. Die angefehenften Veteranen, Müller und 
rau Weidner, traten an die Spike der Oppoſition unt 
erwirkten vom Kaifer Franz 11. die Betätigung der Io- 
jephinifchen Gefege. Der Zwielpalt, welder nun in ber 
Geſellſchaft ausbrach, ſtürzte Die Einzeldirection und Brod- 
mann, da inzwifchen fein Befchüger Graf Ugarte abtrat unt 
Graf Roſenberg Die Oberhofdirection wieder übernahm. 

Der gewählte Fünfer-Ausſchuß wurde im No— 
vember 1792 wieder hHergeftellt, aber er erlangte feinen 
alten abgejchloffenen künſtleriſchen Gefchäftsfreis nicht 
wieder. Es wurde zwifchen den Kunftverftändigen und 
ber oberiten Direction Die mittlere Inftanz wieder einge- 
fegt, welche Iofeph II. abgeichafft hatte, und der Stabt- 
bauptmann Graf v. Kuefſtein, der fie befleidete, 
fegte fi vor: Dalberg's Beifpiel nachzuuhmen. Er 
führte ben Vorfig in den berathenden Verfammlungen, 
in welchen alle--wicktigen Angelegenheiten zwar nad 
Stinnmenmehrheit entſchieden werden follten, wobei er 
jich aber vorbehielt, die Befchlüffe nad feinem Dafür- 
halten abzuändern. Die Regiffeure hatten demnach im 
Grunde nur die Beftimmungen des Herrn Stadthaupt- 
mannd auszuführen. Sie wechfelten von nun an fogar 
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alle Wochen im Taufenden Dienfte, Eonnten alfo wenig 
mehr als Infpicienten fein; die Souveränetät der fünfl« 
Ierifchen Leitung hatte einen flarfen Stoß erlitten. 

Auch diefe Einrichtung dauerte nicht ein Jahr. Im 
October 1793 wurde wegen Kränflichkeit des Grafen 
Mofenberg, der Staatsbuchhalter Graf von Strafoldo 
dem. Stadthauptmann Grafen von Kuefflein beigeord- 
net; ein Doppelregiment, das beifpiellofe Verwirrun⸗ 
gen, Reklamationen und Klagen hervorrief. Das Per- 
fonal wurde gänzlid; entmutbigt. Mehrere ältere Mitglie⸗ 
der waren quiescirt worden, die Brauen Weidner und 
Saeco erbaten ſich diefelbe Erlöfung aus diefen Wirren, 

Endlich kam das feit zwei Jahren gehegte Verpach⸗ 
tungsprofeft Doch zur Ausführung, im Auguft 1794 
übernahm der E£. E. Hofbanquier und Truchſeß Frei⸗ 
herr von Braun als DVicedirector dad Theater auf 
eigne Rechnung, alfo mit unbeſchraͤnkter Verfügung, 
mit Ausnahıne der Abhängigkeit von der oberften Hof- 
theatral= Direction des Grafen Colloredo. Er bob den 
Meft der von Joſeph eingefegten Eünftlerifchen Selbftregie« 
rung, die Wahl der Negiffeure, auf und ernannte 
die Brüder Stephanie, Weidmann, Lange, 
Brokmann, Klingemann und ben Theaterbichter 
und Sekretär Alringer dazu*). So war bie tech⸗ 
nifche Zeitung alfo in nody zwei Stüde mehr zerlegt, um 


*) Bon 1789 bis 1794 hatte Sünger dieſe Stelle bekleidet. 
Devrient dram. Werte. 7. Band. 9 
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fo mehr geſchwaͤcht, und die Madination ber Sonder⸗ 
intereflen nur vermehrt, Die der Vicedirector, bei feinem 
Mangel an Fachkenntniß, nicht zu hindern, kaum zu er= 
fennen vermochte. 

Die Verwaltung wenigftend fam nun wieder zu 
Ordnung und Einheit, das Burgtheater wurde erweitert 
und neu decorirt, die italienifche Oper und das Ballett 
von den erften Talenten der Zeit gehoben*). Auch dem 
deutfchen Schaufpiele wandte der neue Director vielen 
guten Willen zu, war um bie Erwerbung neuer Talente 
bemüht, ermunterte die Dichter, aber der Mangel eines 
eigentlichen Mittelpunftes in ber Eünftlerifchen Leitung 
zeigte fih am flauen Bortgange der Produktionen. 
Alringer follte den Lebensners für die Yührung ab- 
geben, er war nicht dazu gemacht. Als er, im Mai 
1797, geftorben war, glaubte Herr von Braun nichts 
Beſſeres thun zu können, ald Kogebue zur Annahme 
ber erledigten Stelle, mit erweiterter Machtvollkommen⸗ 
beit, zu bewegen. Er hatte ſeit neun Jahren mit bei- 
fptellofem Sueceß für die Bühne gefchrieben, dabei den 
außerorventlichften Takt für bie theatralifhe Wirkung 
bewieſen, in Petersburg ſchon zwei Jahre lang als Se⸗ 
eretair des Intendanten das deutſche Theater dirigirt, ſo 


*) Von den Sängern Marchefi, Crescentini, Brizzi. ven Sänge⸗ 
rinnen Timeoni und Seſſi, den Ballettmeiſtern Vigano, Gioja 
und Trafieri. 
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ſchien er ganz befähigt, durch fein Anfehen die Partei⸗ 
und Sonderintereffen im Perfonal zu dominiren und leb⸗ 
bafteren Schwung und neues Leben in die Fünftlerifche 
Ihätigfeit zu bringen. 

Er trat feine Wirkfamfeit im Januar 1798 an, 
aber fihon im December vefjelben Jahres war es damit 
zu Ende. Seine Amtsführung bezeichnet den Gipfel 
der innern Zerrüttung und bracdte allen Unfug zur 
Sprade, durd welchen die Selbſtſucht der Einzelnen 
bisher die gute Sache verrathen hatte. 

Kopebue, dem Brodmann und Klingemann ald Re⸗ 
aiffeure des Schaufpiels, Weidner für die abermals 
neu errichtete beutfche Oper zur Seite flanden, griff 
die eingerifienen Mißbräuche ſchonungslos an. Bisher 
waren 3.3. die neuen Stüde, worin Feiner der Re⸗ 
giffeure zu glänzen vorausfah ober worin ein Anderer 
glänzen Eonnte, befeitigt worden; Kogebue zog ſie her⸗ 
vor und verfchaffte ihnen Erfolg. Bei der VBertheilung 
hatten die Ausfhußmitglieder Die Rollen neben ſich ab- 
fichtlih mit ſchwachen Subjekten befegt, damit ihr Spiel 
um fo mehr hervorleuchte, Kotzebue führte Die gute Be- 
fegung der Nebenrollen durch und drang auf harmoni⸗ 
ſche Darftellungen, die bei der Herrichaft ded Egoismus 
bisher nicht hatten gedeihen können. Er eiferte darum 
auch gegen das Predigen und Schreien, das einige Vetera= 
nen noch auffallend auszeichnete. Er drang darauf, daß alle 
drei Wochen ein neued Stück gegeben werde, wogegen 

9 * 
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die Bequemlichkeit der Regie ſich auflehnte und hinter den, 
in richtiger Anwendung auch richtigen Grundſatz ver- 
ſchanzte, dab das Publikum nit zu Neuigkeitsſucht ver- 
wöhnt werden müfle. Wohl einfehend, daß das Perſonal 
veraltet, und mit dem feftgefeflenen Prätenfionen der Be= 
teranen nichtd auszurichten fei, benußte er ben Tod des 
ältern Stephanie und berief Koch (Edardt) mit fei- 
ner Tochter Betty, Ein talentuoller, feiner junger 
Dann Roofe, die geniale Brau Stollmerd (die 
fpäter berühmte Sophie Schröder) waren fchon früher 
auf feine Empfehlung angeftellt worden, jo konnte er 
fich auf frifche Kräfte von norddeutſcher Bildung flüßen ; 
was freilih nur die Empörung der Eingefeflenen ver- 
mehrte. Hätte Kopebue gehabt, was zu allem Regieren 
das Nothwendigfte ift, innere Haltung und Würde des 
Charakters, jo hätte es ihm trotz aller feindlichen Ele- 
mente im Perfonal gelingen müſſen, feinen an ſich rich- 
tigen Maßregeln den Sieg zu verfchaffen ; aber ‚die Eigen⸗ 
ichaften, Die überall Hader hervorriefen, wo er fih nur 
gezeigt, verfehlten auch hier nicht, feinen Gegnern eine 
Art von Berechtigung zum Angriff gegen ihn zu geben. 
Er brachte durch Stichelreden, Voreiligkeiten, über 
müthige Drohungen und durch ein beleidigendes Fühlen⸗ 
laſſen geiftiger Meberlegenheit die Schaufpieler unnöthi— 
gerweife immer mehr auf, während er doc nicht ver- 
meiden konnte, in praftifch Tünftlerifchen Fragen ſich 
gegen die erfahrenen Leute von Fach große Blößen zu 
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geben. Diefe ftete Calamität der Literatendirection 
wurde durch abermalige Wiederholung des Mißgriffes 
nur fchlimmer: daß auch er feine Macht durch öffentliche 
Kritik ficherftellen wollte. Daß er, als die offne Beur- 
theilung der Darftellungen und die Vertheidigung der 
Direetion gegen verfihiedene Angriffe zu vielen Anftoß 
gab, fih damit anonym in die Hofzeitung zurüdgog, 
machte Die Sache nur fchlimmer. Der alte Müller, der: 
freilich auch zu Kotzebue's Gegnern gehörte, fehreibt von 
diefer Zeit: „Ich habe manche Zerrüttungen bei unfrer 
Bühne erlebt, doch nie war die Gejellichaft fo getheilt, - 
ſo mißmuthig, fo verftimmt und gefpannt, als jetzt.“ 

Der alte Agitator Stephanie d. j. war gefihäftig. 
Kotzebue wurde verbächtigt, als habe er in feinem Dorf 
im Gebirge die Wiener Freiwilligen perfiflicen wollen, 
man ftellte in allen Angriffen voran: daß er ein Frem⸗ 
der fei, serrief ihn als einen Iafobiner, fo daß er ed 
für nothwendig hielt, öffentlich feine monardhifche Ge- 
finnung zu erklären. Man fegte offenbar ganz ähnliche 
Mittel gegen ihn in Bewegung, wie die Stegreifcomö- 
dianten ehemals gegen Sonnenfeld. Endlich traten drei⸗ 
zehn Mitglieder mit förmlichen Anklagen über Despotie 
und Warteilichkeit gegen Kopebue hervor, für welde 
Herr v. Braun einen ordentlihen Gerichtstag anfegte. 
Kotzebue hat diefen in feiner Biographie ausführlich bes 
fchrieben und wie er felbit dabei das Protokoll und zu 
gleich feine Vertheidigung geführt habe. 
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Die eigentlichen Klagepunfte waren ſchwach, Elein- 
lich, oft Eindifch, und der ganze Vorgang ift wieder eine 
Beihämung in der Geſchichte des Schaufpielerftandes. 
Alte Leute — wie Müller, der am Rande des Grabes 
ſchwankte und ſchon feit einem Jahre um feine Quiesci⸗ 
rung anhielt — klagten über Zurüdjegung gegen bie Fräfs 
tigeren, neuangeftellten Künftler. Lange bejchwerte fi: 
ihm feien Rollen von wenig äfthetifchem Werthe zuge⸗ 
theilt, auch einmal zwei anftrengende Rollen an zwei 
Tagen nacheinander von ihm gefordert worden; Yrau 
Noußeul: daß Kotzebue nicht zu beurtheilen verftehe, 
wie viel Zeit zum Cinftudiren oder Repetiren einer 
Rolle nöthig ſei; auch der robufte Brodmann Flagte: 
e8 würden ihm zu große Anftrengungen zugemuthet, 
Kogebue behandle die Schaufpieler wie Kühe, die ein 
ſchlechter Landwirth fo lange melke, bis Blut käme, und 
was der Albernheiten mehr waren. Er, der vor vier 
Jahren um Mißbrauch der Gewalt das Directorat ver⸗ 
loren hatte, ſchrie jetzt am meiſten über Despotie. Ziege 
ler und Frau von Weiffentgurn*) ſahen ſich in ihrer 
Eigenihaft als Autoren zurüdgefeßt. Stephanie, der 
durch Krankheit verhindert war, bei der Unterfuchung 
zu erfcheinen, hatte feine Beſchwerden über Zurüdjegung 


*) Sie war 1789 an die Stelle der Katharina Jaquet getre- 
ten, welche drei Jahre vorher geflurben; erfeßen konnte fie fie 
nicht. 
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und über Kogebue’d Mangel an Sachkenntniß ſchriftlich, 
und in rohem, ungefitteten Tone eingereicht u. |. w. 

In Folge von Kotzebue's Vertheidigung lautete dag 
Urtheil dahin, daß die Klagen „gänzlid unftatthaft 
und grundlos“ feien, und Herrn Stephanie fein „unan⸗ 
ftändiger und ungefitteter Ton ernjtgemefjenft verwiefen 
wurde.‘ 

Und follte man glauben, daß demungeachtet ber 
Oppofition dad Feld geräumt wurde? 

Die Direction mußte fich eingeftehen, Daß Kogebue nicht 
geeignet war, das Inftitut zufammenhalten, fte felbft, ohne 
fünftlerifche Capacität, fühlte fich der Aufgabe nicht ges 
wachſen: Die unzufriedenen Mitglieder entbehrlich zu 
machen und verfländigen Mapregeln Achtung zu ver⸗ 
fhaffen. Schröder pflegte dergleichen mafjenhaften De— 
monftrationen durch maflenhafte Verabfchiedungen zu 
begegnen, ohne fein Theater fchließen zu müſſen; aber 
er war auch der Ffünftlerifchen Hülfsmittel zu fchneller 
Neugeftaltung der Dinge mächtig. Der Hofbanquier 
Truchſeß von Braun konnte ſich nicht anders helfen, 
als indem er der Anarchie nachgab, die von Koßebue 
angebotene Amtdentfagung annahm und ihn mit einer 
Penfton von 1000 Fl. entließ. Stephanie fchüttelte 
feinen Verweid ab und rühmte fich, in öffentlichen Blät- 
tern felbft, feined Siege. Und gab die Thatſache ihm 
nicht Recht? 

Die beiden Negifjeure Brodmann und Klingemann 
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blieben auf ihren Poften, Herr von Braun kehrte zum 
Wahlſyſtem zurüd, um einen Dritten, einen Mann des 
Pertrauend, zur Ergänzung eines Ddirigirenden Aus— 
ſchuſſes zu erhalten und wandte unendlihe Bemühung 
daran, den einftimmig gewählten alten Müller zu be= 
wegen, wenigftend auf drei Monate beizutreten, um 
durch fein Anſehen Ruhe und eine neue Organifation 
herzuftellen. Selbft der Kaifer legte dad dem Veteranen 
and Herz, die Theateranarchie hatte alle an ganz 
Feinmüthig gemacht. 

An diefem Ausgange der zweiten Periode inneren 
Theaterfrieges muß der eigenthümlichen Macht der Wiener 
Scaufpieler, die aus der Anhänglichfeit des Publikums, 
Adels und Hofes hervorging — und die ſchon die Steg=- 
reifjpteler fügte — viel Antheil zugefchrieben werden. 
In Eeiner Stadt Deutſchlands war diefe Anhänglichkeir 
fo groß und fo unverwüftlihd. Der Künftler, der eine 
Reihe von Sahren dem Publikum gefallen hatte, war 
ihm zu einem Bamiliengliede geworden, das man, felbft 
wenn ed dumme Streiche madıt, nicht im Stiche läßt. 
Gin. alter Schaufpieler, der ſich gefränft fühlte, oder 
den man gar früher penftoniren wollte, als er felbft es 
begehrte, war immer ficher, wie die unterdrückte Unſchuld, 
alle Stimmen auf feiner Seite zu haben. Diefe Art 
von Pietät für die Perfonen, denen man Erheiterung, 
Erfchütterung und Erhebung verbanfte, flieg, wie ge— 
fagt, bis in die höchſten Kreife und erwarb dem Talente 
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oft eine übertriebene Rüdfiht; aber wenn fie aud) dem 
Fortſchritte der Kunft vielfach Hinderlih war, blieb fie 
immer ein ſchönes Zeugniß für die warme und treue 
Empfänglichfeit der Wiener und ein Quell fteter Kraft⸗ 
erneuerung und productiver Stimmung für die Künftler. 

Aus diefem Berhältnifje erklärt ſich's auch zum Theil, 
daß die Aufregungen des Berfonald fein Ende nahmen, 
bis nicht auch Die zweite Generation der Wiener Schau⸗ 
fpielee — wie die erfle der Stegreifjpieleer — durch 
Penflonirung und Tod befeitigt worden war. Aus ihrem 
Kampfe gegen die Burleske brachten fie unrubhiges, 
ftreitfertige8 Blut mit, und die vielfahen Schwankungen 
der Direction, das Wechfeln zwifchen allzulodern repu⸗ 
blitanifchen und beleidigend despotifchen Formen, Eonnten 
die Aufregung nur vermehren und den fünftlerifchen Ge⸗ 
meinfinn zerflören. Das Gedeihen der Schaufpielkunft 
ift — ihrer collectiven Natur nach — immer von der 
Organifation ihrer Leitung abhängig, und die vielfachen 
Erperimente, welche in Wien damit gemacht worden 
find, geben darüber die merfwürdigften gefchichtlichen 
kehren. 

Mit dem Wechfel des Jahrhunderts tritt das Wie- 
ner Nationaltheater in eine neue Phaſe. Baft alle 
Zalente aus der Stegreifzeit und der franzöſiſchen Schule 
verfchwinden. Der alte Jaquet, Jaup und der ehe- 
malige Jaderl Gottlieb, aub Brau Sacco, waren 
1793, Frau Weidner 1794 penflonirt worden, dem 
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alten Müller geihah es 1801. Der ältere Stepha- 
nie war 1798 geflorben, der jüngere und Schütz 
folgten ihm 1800, Bergopzomer war ganz ins 
Hintertreffen geratben. Der Komiker Weidmann 
blieb in Anfehen, war aber von jeher nur bei der Natur 
in die Schule gegangen; Zange, dem freilih nod 
eine franzöftfche Nüance anhing, rückte in das Anſtands⸗ 
und Charafterfah ein. Die übrigen Talente gehörten 
alle der allgemein herrſchenden Richtung an, deren 
Prototyp Schröder war und die ſich an feinen, Iffland’s 
und Kopebue’d Dramen nährte. Allen galt die Natur 
zum Mufter, nur ſah freilich Jeder die Natur anders. 


Brockmann zeigte ſich noch immer ald Schröder's 
wahrheitstreuer Jünger; Rollen, wie der Oberförfter 
in Iffland's Jägern und humoriſtiſche Väter ſpielte er 
meiſterhaft, aber es widerfuhr ihm, was Künſtlern von 
beſchraͤnkter Schöpfungskraft leicht begegnet, er war ma⸗ 
nierirt geworden. Die Züge und Ausdrucksweiſen, 
welche ihn wohl kleideten, hatte er mit der Zeit über⸗ 
boten, weil er fie, gewiß damit Eindrud zu maden, 
vorzugsweife anwandte. In der Schwachheit: gern Die 
Lacher für fich zu haben, hatte das lachluſtige Wien ihn 
nur immer mehr beftärft. 


Frau Adamberger war in das ältere Charakter⸗ 
fach übergetreten und hatte eine ganz neue Reihe von 
Kunftgebilden auf dieſem Gebiete mit all ihrer Wärme 
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und Wahrheit, erfinderifchen Laune und treffenden Cha 
rakteriſtik begonnen. 

Über dad Perfonal Hatte ſich auch durch neue Ta⸗ 
Iente wejentlich verbefiertt. Klingemann, Kober- 
wein und Rooſe vertraten die jugendlichen Yächer, 
und der legte insbeſondre brachte in das Luſtſpiel eine 
Leichtigkeit und Eleganz, die bis dahin vermißt worden 
war und für die Glanzperiode des Converſationsſtückes 
im neuen Sahrhundert tonangebend wurde. Betty 
Koch, bald feine Frau, verflärkte Diefe Wirkung, 
ihr Vater war ein unvergleidhlich vortheilhafter Er⸗ 
fa für die Brüder Stephanie. Der jüngere Bau- 
mann, der biöher auf dem Volkstheater geglänzt hatte, 
trat Weidmann in derb= und niedrig = fomifchen Rollen 
zur Seite, Nollen, wie Mag im Intermezzo, Peter 
Butfchaf in den Organen des Gehirns fpielte er vor⸗ 
trefflih. Lippert, ber meift ald Bariton in ber 
Oper befhäftigt war, zeigte ſich auch als Chevalier im 
Schaufpiel. Unter den Damen zeichneten fi noch Frau 
Stollmers damald im naiven Bade aus, Frau von 
Weijfenthurn bekleidete das fentimentale mit dem 
zu Diefer Zeit beliebten, etwas weinerlid abgeftoßnen 
Tone, aber immerhin mit einem feinen Geifte”). An 
zweiten Talenten war dad Perfonal reich genug, um das 


*) Kotzebue warf ihr verzerrte Mienen , Freifchendes Organ 
und ſtetes Kopfniden vor. 


m 
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Enfemble abrunden zu Fönnen, und fo feßte fi denn mit 
Ablauf des Jahrhunderts die Wiener Schaufpielfunft in 
der bürgerlichprofaifchenatürlichen Richtung feft, melde 
in Samburg, Berlin und Mannheim ſchon mehr als 
zehn Jahre früher ſich vollendet, ja über welche die 
Mannheimer Schule fchon binauszugehen verſucht hatte 
und deren man nun im übrigen Deutfchland ſchon müde 
zu werben anfing. 

Luftiger und harmloſer als die Betrachtung der 
Verwirrung, Corruption und fchleppenden Entwidlung 
des Nationaltheaterd an der Burg ift der Blick auf Die 
neu erftandenen Wiener Volkstheater. Wenn 
die höhere Schaufpielfunft fi nur mit fo großen Mühen 
und Kämpfen, und aud nur in befchränfter Gattung, 
in Wien ausbilden Eonnte, weil ihr eben ber günftige 
Boden einer allgemein und gleichmäßig dafür gereiften 
Bildung im Publikum, weil ihr die Freiheit der Ent- 
wielung fehlte, fo behauptet Dagegen Wien vor allen 
beutfchen Städten den unbedingten Vorrang: der ächt 
deutfchen volfsthümlichen Komik den gedeihlichften Bo- 
den dargeboten zu haben. Keine dramatifche Gattung 
hat ſich in Wien fo gefund und naturmäßig entfaltet, als 
die Poſſe. Es war, als ob alle Adern des Volks— 
humors im ganzen Baterlande, in diefen Iuftigen Wie- 
ner Springquell ausliefen, den bie heitre Sinnlich- 
feit, der gemüthlihe Wit, die harmlofe Selbftironie 
immer wieder neue hervorlocdte und hoch und immer 
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höber zu treiben fuchte. Die Elemente ber mittelalter- 
lihen Faftnachtsfpiele waren hier unvertilgbar eingelebt 
und thaten immer neue und frifche Nahrungdquellen 
auf. 

Die audgeartete Burleske war kaum vom Burgthea= 
ter vertrieben, fo hatte fidh die volfsthümliche Komik in 
ihrer unbezwingbaren Kraft und Dafeindberechtigung in 
dad Luftjpiel gedrängt. Hier war fie, wie wir geſehen, 
ber höheren Entwidlung hinderlich und Eonnte dabei ihr 
eigenthünnliches Leben auch nicht entfalten. So dauerte 
denn dieſer Behelf nicht lange, das Wiener Iheater- 
leben hatte gejunde Kraft und reihe Mittel genug, um 
die ſchwächende Krankheit dieſer Vermengung der un⸗ 
gleichartigen Gattungen an ein und derſelben Bühne, 
zu überwinden. Auf den Vorſtadtbühnen erhob das 
Pofſenhafte ſich nach und nach immer mehr, um ſich bald 
in voller Selbftändigfeit herzuſtellen. Schon 1781 er⸗ 
öffnete der Prinzipal Karl von Marinelli in der 
Leopoldftadt fein neuerbautes Theater und damit Die 
Heimathöftätte für die ächt deutſche Volfspoffe, Die 
durch ein halbes Jahrhundert hier ihre eigenthümliche 
Vollendung finden follte, 

Alles, was auf Diefer Bühne vorging, war ſchlecht⸗ 
bin aus der Denk- und Empfindungsweife des Volfes, 
und gerade des Wiener Volkes, hergenommen, der 
Lokalton durchdrang Compofition, Ausarbeitung und 
Darftellung der Stüde. 
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Die Haffnerfhen Poffen wurden von dem Schaus 
fpieler Berinet neu bearbeitet, feine Genofien Hens⸗ 
ler und Huber bracdıten neue hervor; minbdeftend 
wurden fle mit Liedern geſchmückt, häufig ganz ald komi⸗ 
fhe Singfpiele behandelt. Ein trefflidher populärer 
Eomponift, Wenzel Müller madte, daß Niemand 
fi der Wiener Schwänfe erwehren Eonnte, er heftete fie 
förmlich in jedes deutfche Ohr. Gefänge, wie: „Wer 
niemals einen Rauſch gehabt” und viele andre find un⸗ 
verlierbare Volkdlieder geworden. Aber auch dem Hange 
unfres Volkes zum Wunderbaren that dieſe Bühne 
genug. Die Zauber» und Mafchinencomödie war nicht 
verloren gegangen, das Volk fand feine Sagen und 
Märchen, bunt und Iuftig ausfiaffirt hier neben alltäg« 
lihen Vorgängen, und neben dem Neufonntagöfinde 
und ben Schweftern von Prag machte aud) Donaunymphe 
und Teufeldmühle von bier aus ihre Triumphzüge über 
alle deutſchen Bühnen hin. 

Das war dad alte Burlesfenwejen wieder, aber in 
feiner Wiedergeburt offenbgr wärmer und inniger ge⸗ 
worden. Das WMarionettenhafte der Geftalten hatte 
fi) immer mehr zu Fleiſch und Blut verwandelt, denn 
die herrſchende Kunftrichtung hatte auch auf dieſem Ge⸗ 
biete zu Natur und Charafteriftif gedrängt. Der Stoff 
zu den Darftellungen war — ganz wie bei den alten 
Baftnachtfpielen — großentheild von den Thorheiten und 
Gebrechen des nächſtumgebenden Lebens genommen, und 
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fo wetteiferte ihre faft handgreifliche Treue mit dem 
frifcheften und körnigſten Humor. 

Daß das alte Element der bloßen Poffenreißerei 
auch noh im Schwange war, daß Grimafle und leere 
Bure, unverfhämte Scherze, Schimpfreden und Prügel 
noch ihren Cours hatten, darf bei der eigens für das 
Volk beftimmten Bühne nicht auffallen. 

Der wichtigfte Schaufpieler des Leopoldftädter Thea⸗ 
terd war der Komiker Laroche, der eigentliche Fels, 
auf den das Volkstheater gegründet worden ifl. Seine 
Komik flammte in gerader Linie von den berühmten 
Wiener Hanswürſten ber, ja in ihm lebten alle ur- 
ſprünglichen Traditionen diefer Maske, lebten die Er- 
innerungen an Stranitzky wieder auf. Auch er hatte 
fid} Die Maske eines Bauern angeeignet, aber die eines 
öfterreichifchen; und wie Stranigfy’s Attribut der falz- 
burger grüne Hut geworden, jo wurde es für Laroche 
ber Brufifle mit dem aufgenähten rothen Herzen, und 
wie jener den Namen Hanswurft, hatte diefer den 
Namen „Kasperl“ angenommen. Er blieb dabei der 
uralte, unjterbliche Kurzweiler, der tölpiiche, dummpfif⸗ 
fige Bediente des Helden und Liebhabers im Stüde. 

Der Name Kaöperl ift der letzte, wahrhaft volks⸗ 
thümlich gewordene, unter dem ber Luſtigmacher nod 
heut auf dem Puppentheater fortlebt. Nah ihm hieß 
das Leopoldſtädter Theater allgemein das „ Kasperlthea⸗ 
ter” ; Die Damals in Wien curfirende Münze der Viertel⸗ 
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kronen, welche 34 Kreuzer galten, wurden, Kasperle“ 
genannt, weil ein Platz im Parterre des Leopoldſtaͤdter 
Theaters gerade ſo viel koſtete. 


Wie ſehr dem Volke ſeine Kasperlcomödien am 
Herzen gelegen, davon erzählt Caſtelli einen treffenden 
Zug. Zu der beliebten Vorftellung: „Kasperl der 
Mandolettifrämer *, ſah er fhon in ber frühen Nach⸗ 
mittagäftunde die Menge ſich vor der Xhür des Theaters 
drangen, ftoßen und durcheinander ſchreien. Plötzlich 
öffnet der Prinzipal Marinelli ein Fenſter im oberen 
Stod, über der Eingangsthür, und zornig, daß man 
ihn im Mittagsfchlafe ftört, ruft er hinab: „Ruhig! 
Stille! Wann der Lärm nicht aufhört, Taf ich heut gar 
feine Comödie fpielen.” Und Todtenftille verbreitet ſich 
über die tobende Menge, diefe furchtbare Drohung zähmt 
die Unbändigften unter Alt und Jung. 


Gaftelli ſchildert Laroche ald einen gebrungenen 
Mann mittlerer Statur, von Tebhaften Augen, flarf 
marfirten Zügen. Er war im bürgerlichen Leben ein 
ernfter, grieögrämiger Mann. Alle feine Bewegungen 
waren eig und dadurch lächerlich. Den gemeinen 
Wiener Dialekt fprad er mehr breit-ald rund und hing 
oft gewiflen Wörtern noch einzelne Buchftaben an. Wenn 
fein Herr 3. B. ihm etwas befohlen, er ſich herkömm⸗ 
lich geweigert, endlich der Herr den Degen gegen ihn 
gezogen hatte, fo fagte er. „Laßt's fteden! era geht 
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ſchon.“ Und hierauf ging er mit langen Schritten, 
beide Arıne vor fi) außbreitend, ab. Es war das uralte 
grotesfe Luftigmacherwefen, ed waren die alten Geberden, 
Stellungen und Lazi, die ihm Stranitzky's Beliebt⸗ 
heit erwarben. Er ertemporirte viel, aber immer nur 
Spaphaftes, niemald Witziges, und Beifall und Geläd- 
ter galt meift feinem Geſichterſchneiden, feinen einzelnen 
Schwänfen und der geſchickten Unbehülflichkeit, die fein 
Spiel beionderd charakteriſirte. Cr fang entjeklid, 
aber feine Lieder in den Singfpielen und Zauberftüden, 
in denen er die Schildfnappen — wie den Kadpar La⸗ 
rifari — fpielte, waren dennod höchſt willlommen. 

Zu den Späßen, die feiner Erfindung zugefchrieben 
werden, gehört die Scene in Don Yuan, da der Diener 
die Inschrift am Denfmale des Komthurs falfch Tieft und 
die Reden des Eremiten mißverfteht. Sie muß, troß 
ihrer falzlofen Plattheit, ſehr beliebt geweſen jein, ba 
man ed für vortheilbaft hielt, fle in den Dialog der 
Mozart'ſchen Oper einzufchieben, wo fte fi denn noch 
heut zu Tage, zum Hohne alle8 guten Geſchmackes, bes 
findet. Bon feinen plöglihen @infällen mag einer 
Zeugniß geben. Als fein Herr, der Liebhaber, mit 
jeiner Geliebten allen war und vor ihr auf den 
Knien lag, ſteckte Kasperl plöglih den Kopf durch 
die Thüre und fchrie fehnell herein: „Steh auf, Bettel- 
ftudent, die Hofen g’hört nit Dein!’ und war wieder 

Devrient dram. Werke. 7. Band. 10 
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verfhwunden. Wie follte danach der arme Liebhaber 
fih wieder in feine zärtlichen Redensarten finden ! 


Bon Kasperl's Beliebtheit noch eine Probe. Wenn 
er fid} beim Coftümiren verfäumt hatte, der Schaufpie- 
ler auf der Scene ſchon ertemporifirte, um fein Aus 
bleiben zu maskiren, der Infpicient ängftlih in die 
Garderobe gelaufen Fam und ihn um Gotteswillen bat 
zu fommen, fagte Laroche phlegmatiſch: „Macht's die 
Thür auf”, und nun ſchrie er aus vollem Salfe: 
„Auwedl, aumwedl, auwedl!“ mit welhem Rufe er auf- 
zutreten pflegte, und das Publifum begrüßte die ferne 
Stimme feines Lieblings mit fhallendem Gelächter, da 
er noch mit dem Anzuge beichäftigt war. 


Unter den andern Komifern, welche bis zum Ende 
bes Jahrhunderts auf dem Leopoldſtädter Theater glänz- 
ten, zeichnete eh Baumann der ältere durd un= 
widerftehliche Trockenheit und durch den merfwürbdigen 
Kontraft aus, in welchem er Rede und Geberde zu ein- 
ander zu flellen wußte. Dadurch wurde die Parodie 
fein eigentliches Gebtet. „Prinz Schnudi” 3.38. wurbe 
durch ihn zu einem wahren Eomifchen Heldengedicht, er 
wußte die Karikatur durch die confequenteite Meberein- 
ſtimmung der Darftellung zum wirklichen Charakter zu 
erheben. Auch der befoffene Hausmeiſter im Neu— 
fonntagsfinde war eine feiner ergöglichiten Rollen. 
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Baumann der jüngere, den wir am Ende 
biefer Periode ald Mitglied des Burgtheaters gefunden 
haben, wirkte beſonders durch einen preciös komiſchen 
Ernft, durch eine Art von Luftigem Ingrimm, mit dem 
er feine Reden furz und keck bervorftieß. Dabei war 
fein Geſicht von großer Beweglichkeit und das NR in fei- 
ner Sprache fchnarrte auffallend. Der Schneider Wet 
in den Schweftern von Prag war feine Forcerolle. 

Anton Hafenhut eignete ſich wieder einen be- 
fondern feftftehenden Charakter unter dem Namen 
Thaddädl an, für den nun eine Menge von Stüden 
gejchrieben wurden. Er hatte die Dienerrolle ſchon mo— 
bificirt, war ein Lehrburſche, laͤppiſch, furchtſam, 
dumm, aber wortwigig. Seine Madfeneigenheit war 
ein Zopf, der hoch am Wirbel gebunden, wagerecht 
abftand, eine Sprache hatte Haſenhut ſich Dazu er⸗ 
funden, die wie dad Schmettern eines Kindertrompet- 
hend Fang. Er war aud nicht wigig, fondern nur 
fpaßig, aber nicht jo derb, platt und tölpifch ald Kasperl, 
fondern anftändiger, artiger, naiver, ganz im Charak⸗ 
ter feiner Maske. Geſchickt in Ungefchidlichkeiten war 
er ebenfalld. Wenn er zur Thür hinaus ging und ftol- 
perte, fih auf Tiſch oder Stuhl lehnte und ausglitfchte, 
machte er es fo natürlid) und anſpruchslos, daß man es 
für zufällig hielt. Auch feine Lazzi waren ganz im Cha- 
rakter feiner Maske. In einem Stüd, worin Thaddaͤdl 
ein Müllerburfche war und feinem Heren in die Mühle 

10* 
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folgte, fprang er plötzlich auf Die Seite, und die entſetzens⸗ 
ſtarren Blide auf einen Buſch gerichtet, erhob er mit 
feiner Trompetenftimme ein fo Mark und Bein durch⸗ 
dringenbes Zetergefchrei, daB das Publifum zwifchen 
Lachen und Schredten ſchwankte. Endlich gelang es dem 
Müller, Thaddaͤdl zur Erklärung feined Gefchrei’s zu 
bringen, und er fagte, zitternd auf den Buſch deutend : 
„an Adarel“ (eine Eidechſe). 

Die Popularität, welche das Leopoldſtädter Theater 
fchnell gewonnen, reizte zu Nachahmungen; der Prinzipal 
Karl Mayer eröffnete im I. 1788 das Joſeph— 
ftädter Theater, das mit dem ausgedehnteſten 
Privilegium begabt, in den 90er Jahren ein befle- 
red Ballett befaß, als das Burgtheater. Neben den 
Opern und Speftafelftüden, welche bier florirten, nahm 
die Lofalpofie großen Raum ein, Mayer ſelbſt madıte 
den Sauptkomifer darin, aber obſchon feine lange Ge— 
ftalt, mit welcher er wie ein Pfau auf der Bühne umber- 
ftolgirte, an und für fich lächerlich genug war, fo brachte 
er ed doch nicht weiter, als zur leerften Pofjenreißerei. 
Er verfeßte die Wörter der Rede, ließ Zeit und Binde 
wörter fort, ſchwatzte Unſinn, ertemporirte, wie Bernar= 
don Kurz, auf Koften feiner Schaufpieler, ſeines Thea⸗ 
terd, feiner felbft und des Bublifums, kurz die Tomifche 
Schaufpielfunft hatte dem neuen Iofephftäbter gar nichts 
zu banken. 

Nicht viel beffer war es mit dem Theater in ber 
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Wiedner Vorftadt im Stahrenbergifchen Breihaufe, in 
welhem Emanuel Schifaneder mit feiner Opern⸗ 
geſellſchaft fich feſtgeſetzt hatte, die auch Lokalſtücke fpielte. 
Er felbft war überall die Hauptperfon, eine große, dicke 
Figur mit waticheligtem Gange. Sein Schaufpieler- 
talent war nicht bedeutend, obfchon einzelne Rollen ihm 
wohl gelangen. Won Bernardon Kurz hatte er gelernt, 
fein Tebhaftes Auge zu benugen und durch einen lüfternen 
Blick feinen Scherzen und Couplets Zweideutigkeit zu 
geben. 

Dem Ruin nahe rettete ihn Mozart, noch in ſei— 
nem Todesjahre 1791, durch die Compofttion feiner 
BZauberflöte*), und mit diefem Erfolge ftiegen feine 


*) Daß Schifaneber viel thentralifche Erfindungskraft befaß, 
bezeugen außer ber Zauberflöte noch eine Menge andrer bra- 
matifcher Gedichte, er dachte feine Situationen und Gefänge 
gleich fo zufammenftimmend mit der mufifalifchen Ausführung, 
dag er dadurch im Stande war, den Componiften lebendige 
Motive zuzuführen. Es ift befannt, daß Mozart ſelbſt es nicht 
verfchmäht hat, Schikaneder's Melodieangaben für den „Vogel—⸗ 
fänger“ und das Duett: „Bei Männern, welche Liebe fühlen‘, 
zu benugen. In Wien erzählt man, daß noch bei der Theater: 
probe von der Zauberflöte, Schifaneder, der den Papageno Tpielte, 
gefühlt habe, daß zu Anfang des Duetts mit der Papagena eine 
größere Wirkung erreicht werden fönne, als Mozart vorbereitet 
hatte, der mit flaunenden Ausrufen a due „Papageno! Papa: 
gena!‘ begann. Er rief ihm von ber Bühne in’s Orchefter 
hinab zu: „Du Mozart, das ift nir, jeßt weiß ich, wies fein 
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Slüdsumftände vergeftalt, daß er 1799 das prächtige 
neue Theater an der Wieden erbauen konnte. 

Sp hatte fih alfo das Theaterleben in Wien auf 
das Vielfeitigfte und Reichſte entfaltet umd geſondert, 
und wenn gleich vom idealen Fortſchritt unberührt, in 
gefunder Natürlichkeit und frifcher Sinnlichkeit ausge⸗ 
breitet. 


muß. Beide müflen ſich erft ftumm anfchauen, dann muß Eins 
anfangen: „Ba, pa, pa’, dann das Andre und fofort, bis fie 
zulegt erfl den ganzen Namen ansfprechen. Wie Mozart dieſe 
Eingebung des unmittelbaren dramatifchen Moments benugt 
bat, wiflen wir. 


V. 


Schröder's zweite Direction. 
(1785—1798.) 


Um die Bedeutung der Anftrengungen und Kämpfe, 
welche, vor Beginn einer neuen Sunftperiode, der Ober⸗ 
meifter Schröder noch an die Behauptung feiner Schule 
fegte, ganz zu faſſen, müſſen wir auf den Zuftand zurück⸗ 
jeben, in welchen das Hamburger Theater gerathen war, 
während er in Wien verweilte. 

Die Altiengefellfhaft unter dem Etatsrath Voght 
hatten ihren guten Willen mit großen Berluften gebüßt. 
Nicht die Regieunter Fleck, Borchers, Zudarini*) 


: *) Er war aus bem früheften Stamm bes Mannheimer Na⸗ 
tionaltheaters erwachfen, Hatte Gewandtheit, Anftand und Laune, 
fein Bathos aber war blos theatralifch. 
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und dem Theaterdihter Brömel, nicht die Anftellung 
von Seyler's und Brandes’ Bamilie*) hielt den Un- 
tergang des Unternebmens auf, das im Octbr. 1781 in 
die Hände de8 Caffetierd Dreyer gerieth. Wie diefer 
Wechſel der Dinge ausſchlagen mußte, ließ ſich Deutlich 
vorherfehen. Obenein fanden Frau und Töchter des neuen 
Unternehmers auch Bergnügen an der Directiondführung, 
und dieſe vereinten Bamilienbemühungen verwirrten denn 
die Dinge auf's Aeußerſte. Die beiten Talente verließen 
Hamburg, und endlih, im März 1783, eclatirten Die 
Zheaterunruhen in einer Ohrfeige, welche die ganze 
Schaufpielfunft in Hamburg in Stoden bradte. Die 
Ohrfeigen wurden zu wahren theatralifhen Schickſals⸗ 
ſchlaͤgen. 

Unzelmann nämlich, der Berlin mit Hamburg ver⸗ 
tauſcht hatte, war mit dem Directeur-caffetier um Geld⸗ 
differenzen in Streit gerathen und hatte, wie er in einer 
„an ſein ſchätzbares Publikum“ erlaſſenen Erklärung 





*) Wir erinnern uns, daß Brandes von Mannheim aus die 
Anftellung angenommen hatte, um ben Zwiften feiner $rau mit 
Frau Seyler auszumeichen, und als fie in Hamburg anfamen, 
fanden fie, zu ihrem Schreden, Seyler’s, weldye um ber Toska⸗ 
nifchen Ohrfeige willen, Mannheim ſchon früher verlaſſen hatten, 
in Hamburg engagirt. Die ausgefuchte Malice des Schidfals 
führte diefe beiden Beindinnen immer wieder zufammen. „Wa= 
dame“ — fagte die Brandes bei der eriten Begegnung — „ich 
glaube, wenn ich vor Ihnen bis in die Hölle Höhe, fo fände ich 
Sie auch dort wieder.‘ 
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fagte, von Dreyer „eine feiner Ehre nachtheilige Bes 
handlung erhalten, wonad er, ohne ein Schurke zu fein, 
deſſen Theater nicht wieder betreten könne.“ 

Die Tageövorftellung des Otto von Witteldbad war 
durch dieſe Weigerung gefährdet, aber anftatt eine Aus⸗ 
£unft treffen zu lafjen, befahl Dreyer, des Theaterweſens 
fatt, die Comöbdienzettel abzureißen und dem Publikum 
das Theater vor der Nafe zu fchließen. 

Die Schaufpieler Fleck, Klos und Stegmann 
traten zu einer neuen Unternehmung zuſammen, Da aber 
Stegmann von vorn herein die Erfüllung der Rollen⸗ und 
Gehalt-Prätenfionen feiner Frau ald eine Grundbedingung 
aufftellte, fo ftanden Klo8 und Fleck günzlicd davon ab. 
Sie hatten Einſicht genug, um die Suprematie einzelner 
Talente für durchaus unvereinbar mit dem gefunden Fort⸗ 
gange eines Theaters zu halten und gaben lieber das 
ganze, durch Dreyer’ Zugeftänpniffe fehr vortheilhafte 
Vorhaben auf, als daß fie den nuglofen Verſuch gemacht 
hätten, fich mit dem Dominirenden Sonderinterefie, Dies 
fem Kreböfchaden des Theaterwefens, abzufinden. 

So blieb das theaterluftige Hamburg ſechs Monate 
lang ohne Schaufpiel. 

Im September eröffnete Seyler, der indeß eine 
ſchleswig'ſche Softheatergefellfchaft gebildet Hatte, das 
Theater wieder, aber da außer feiner alternden Frau 
fein einziges reſpektirtes Talent in feiner Geſellſchaft 
war, mußte er frob fein, daß im Mai 1784 ihm Klos 
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und Zudarini den Paht abnahmen. Weder dieſe 
Direction, noch die zu Öftern 1785 von Klos und 
Brandes angetretene, rettete Died in äußerften Verfall 
und Verruf gerathene Schaufpiel. Nur Opern, Bal- 
lette, Halb deutſch Halb italienisch gejungene Buffo- 
nerien, ein Wuft von Poſſen und Spektafelftüden, Ritter- 
und Näuberunfug z0g die Ungebilbeten ind Theater und 
verſcheuchte dad beſſere Publikum. Der Fünftlerifche 
Verband brödelte völlig auseinander, in dem verfchlämms 
ten Repertoir trieb jeder Schaufpieler feine Raſereien 
oder Poflen auf eigne Bauft. 

Schon drei Jahre, nachdem Schröder das berühmte 
Ackermann'ſche Theater gefchlofien Hatte, war durch Die 
elenden Directionen in Hamburg die deutſche Schaufpiel- 
kunſt völlig in Verachtung gerathen. 

Wie ein Lichtftrahl in das Chaos fiel im Noobr. 
1784 die Erſcheinung von Iffland’8 ‚Verbrechen aus 
Ehrſucht“ in diefe Theaterwirthſchaft. Nirgend äußerte 
fih Die, zu jener Zeit jo wohlthätige Wirkung von 
Iffland's Stüden fehlagend wie bier. Sie brachten 
Schaufpieler und Publikum wieder zur Beſinnung, zeig- 
ten wieder Menjchen, natürliche Vorgänge, festen für 
den Reiz der Scauluft, ber heftigen Aufregung und 
Lachluſt, eine fanftere Bewegung des Gemüthed ein und er⸗ 
warben Durch ihren beftimmt ausgefprochenen moralijchen 
Zwed, der Schaufpielfunft wieder Achtung beim Publi=- 
fum. Das einnehmende Liebhabertalent des jungen 
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Klingmann erhielt durch die Nolle des Eduard Ruh⸗ 
berg feinen erften Aufſchwung. 

Leider wußte die unfichere und grundfagloje Di⸗ 
rection fich Diefes Impulfes nicht zu bemächtigen, bie 
Fluth des Elenden ging wieder darüber hin. Alle 
Zucht und Drdnung der Bühnenpraris verfiel, Die Schau- 
fpieler machten fich die Indolenz und Schwäche der Die 
rectoren zu Nutzen, bedienten fich für ihre Erpreffungen 
der gemeinften Mittel *), drohten: nicht zu fpielen, durd= 
zugeben, thaten das wohl auc mit völliger Vagabunden⸗ 
unbefangenheit.. Auch dad Ausfunftsmittel der Baft- 
rollen, dieſe trügerifche Krüde erlahmter Directionen, 
wollte nicht mehr ausreichen, die ausgezeichneten Talente, 
welche fih in Hamburg zeigten, ftellten die eigne fchlechte 
Wirthſchaft nur in helleres Licht, und erzeugten beim 
Publikum ein neuigfeitsfüchtiged Vergnügen am verein- 
zelten Spiele der Fremden. 

Da erichien Schröder mit feiner kleinen neugewor- 
benen Truppe im Mai 1785, zuerft in Altona, um die 
Ehre der Schaufpielfunft wieder zu retten, die Hambur⸗ 
ger Schule noch einmal in ihrem Glanze leuchten zu 
laſſen. 


— — — —— 


*) Der mattherzige Brandes trug die meiſte Schuld an dieſer 
Demoralifation durch feine furchtfame Nachgiebigfeit, vergeblich 
ermahnte ihn Klos, „dies Lumpengefindel ohne Anftand zum , 
Teufel zu ſchicken.“ 
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Klos und Brandes erboten fih auf der Stelle ihm 
das Hamburger Theater zu räumen, er lehnte e8 ab; er 
wollte dort nicht mit einer kaum gefammelten Geſell⸗ 
fchaft auftreten. 


Der Charakter feines Unternehmens jtellte ſich fo- 
gleih in den vollftändigften Gegenfaß zu dem ‘Prin- 
zipalunfuge, der fih in Hamburg wieder einge- 
fhliben Hatte. Der völligen Orundfaglofigfeit, der 
Abhängigkeit vom Ohngefähr und dem niedrigften Pöbel- 
gefehmade trat ein Hug erwogenes Prinzip, volle Ehr- 
furdht vor der Bedeutung der Schaufpielfunft mit confe- 
quenter Energie entgegen. Schröder wollte fein zufam- 
mengewürfelted Nepertoir, Feine lahmen und Teblofen 
Vorftellungen, bei denen der Souffleur die Hauptrolle 
fpielt ; frifche, hHarmonifche Kunftleiftungen wollte er wie: 
ber herftellen und darum erft feine Gejellfhaft complet- 
tiren und ihr Zufammenfpiel regeln und üben, bevor 
er auf dem alten wichtigen Wahlplatz erſchien. 


Bon ter dortigen Bühne traten Zudarini und 
Klingmann, Frau Sehyler und die Ehepaare Eule und 
Löhrs zu ihm. In zehn Monaten führte er fein kleines 
Perfonal von Altona nad Kübel und dann nach Han⸗ 
nover, ſchuf fih in Diefer Zeit ein NRepertoir von 9 
Trauerfpielen, 9 Schaufpielen, 24 Luftipielen, 4 Nach: 
jpielen in zwei und 13 in einem Akte, wobei er felbf 
22 neue Rollen fpielte. 
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Den einzigen Vortheil der Wanderbühne: in jeder 
neuen Stadt da8 alte Nepertoir ald ein neues bieten 
und dadurch Die Stüde viel öfter und vor einem frifchen 
Publikum wiederholen zu können, machte Schröder feiner 
Geſellſchaft klug zu Nugen, fo rundete fid das Enſemble 
immer ficherer ab, das Fünftlerifche Einverſtaͤndniß wuchs, 
die Darftellungen befamen einen übereinftimmenden Ton, 
einen Styl. 

Schröder hatte den kühnen Beichluß gefaßt, Die Oper 
ganz von feinen Repertoir auszufchließen und der herr- 
ſchenden Borliebe für dieſe Gattung nicht die geringfte 
Conceſſion zu mahen. Er wollte für die Wirkungen 
feiner Bühne den unbewußt bezaubernden Weiz der Mus 
fit verfehmähen und fireng und ſtolz nur den waden 
Geift, das unbeftochene Gemüth für den eigentlichen 
Kern der Dramatik gewinnen; und er bewies durch feine 
Aufführungen — unter denen Beaumarchais' Eugenie 
und Figaro's Hochzeit, Kabale und Liebe, feine eigenen 
und Iffland's Stüde, auch, feine Bearbeitung des Ham⸗ 
let die vollfommmenften waren — Daß ein vollkomme⸗ 
ned recitirended Schaufpiel der Oper fehr wohl bie 
Spite bieten fünne. In Hannover flieg der Andrang 
zu feinen DVorftellungen dergeftalt, daß oft ſchon Vor⸗ 
mittagd die Thenterthüren von der Menge belagert 
waren, bie ihr Mittagsbrod in den Taſchen mit- 
brachten, um ſich ihren Plag für den Abend zu fihern. 
Und eö waren feine Speftafelftüde, ſondern nur einfache 
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Zuftfpiele oder Schaufpielvorftellungen,, welche dieſe An- 
ziehungäfraft ausübten, es war die bloße Schaufpielkunft, 
welche dieſe Erfolge errang. 

Im Stolze darauf nahm Schröder, glei beim Be- 
ginn feiner neuen Unternehmung, für feine Kunft eine 
adhtunggebietendere Stellung in Anſpruch. Er fchaffte 
bie Eröffnungs- und Abjchieböreden ab, womit man um 
die Gunft und Gewogenbeit des ‘Publikums zu betteln 
und für ben Xheaterbefuch wie für eine empfangene 
Wohlthat zu danfen pflegte, auch gab er auf feinen An- 
Ichlagszetteln eine ganz Dürre Ankündigung der Vorftellung 
Schon in Altona hatte Died Verfahren angeftoßen und 
das Publikum zu einem Verſuch gereizt, Schrödern bei der 
legten Vorftellung „Kabale und Liebe‘ *) eine Abſchieds⸗ 
rede abzupreſſen; er hatte ſie aber ebenfo gefhickt als feft zu 
verweigern gewußt. 

Diefe edle Selbftändigfeit follte mit Uebernahme 
des Hamburger Theaters, (zu Oftern 1786) einen hef 
tiger beftrittenen Wahlplag betreten. Hier war er 
einem verwöhnten, vergnügungsfüdhtigen Bublifum ges 
genübergeftellt und einem, dad auf die Souverainetät 
jeines Willens mit Anmaßung zu halten pflegte. Die 
lüderlichen Directionen der legten Iahre hatten Die Ham⸗ 
burger nur noch mehr verwöhnt, während Schröder durch 
feine feitdem allgemein anerkannte Meifterfchaft, durch 


*) Er fpielte den alten Miller. 
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das immer mehr geivonnene fittliche Gleichgewicht feines 
Charakters ein nody höheres Selbftgefühl gewonnen hatte 
und nicht mehr Den Humor aus den fiebenziger Jahren befaß, 
um durch gewandte Fügſamkeit dad Publikum zu leiten. 
Er führte jetzt die gute Sache der Schaufpielfunft mit 
aufgerichteter Geftalt und ftolzer Stirn. 


Wir ftehen hier an einem bedeutungsvoll entfchei= 
denden Momente der Kunſtgeſchichte. Die beiden Facto⸗ 
ren des Thenterlebend, die Schaufpielfunft und das Publi- 
fum, trafen bier, jedes in feiner ausgebildetſten Gewalt, 
wie zu einer offenen Veldjchladht aufeinander. Die 
Schauſpielkunſt unternahm es, ohne Unterftügung. und 
Autorität, die Anerkennung ihrer höheren Rechte von 
einem Publikum zu erzwingen, dad von Feiner Scheu und 
Rüdficht gebunden, die fehärfften Forderungen feiner 
Vergnügungsluft ihr entgegenftredte. Das Schlimmfte 
war, daß das Publikum nur den Rüden zu wenden 
brauchte, um die arme Kunft durch Hunger zu bezwin⸗ 
gen, ed mußte alfo feftgehalten werden, um es beftegen 
zu können. Schröder hat diefen erjchredend ungleichen 
Kampf muthvoll unternommen; daß er das Feld nicht 
würde halten können, war vorauszufehen, aber Bewunde⸗ 
rung verdient ed: wie er ſich gefchlagen. 


Schon mit feiner Ankündigung war ber Kampf er- 
öffnet. Er fagte darin: „Ich Habe weder Fleiß noch 
Koften gefpart, meiner Gefellihaft die Einrichtung zu 
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geben, wodurch ich mir die Fünftige Zufriedenheit des 
biefigen Publikums zu erwerben hoffe. Von Ihrer Un- 
terflügung und Ihrem Beifall, Gönner, Freunde, Mit: 
bürger, wird ed abhängen, ob ich meinen Fleiß auf 
immer für Sie verwenden, oder die Sorge für Diefe Art 
Ihred DVergnügend einem Andern überlafien foll. Id 
verfpreche Ihnen Ordnung, die ftrengfte Sittlichfeit unt 
fo viel Aufwand, ald die Zahl der Schaufpielliebhaber 
zuläßt. Sie werden nie durd eine Art von Bettelei in 
Contribution gejegt werden. Weder große Anfchlags- 
zettel, noch Prologe aller Art, die immer daſſelbe jagen, 
follen Ihnen Beifall und Geld entloden. Vollkommen⸗ 
heit verfpreche ich nicht, denn Die hat noch fein Theater, 
aber ein Schaufpiel, das Ihrer würdig ift, Das Der 
Tremde ohne Verdruß und Erröthen verlaffen kann, 
deſſen Sittlichfeit unfre Obrigfeit nicht befchäftigen fol. 
Helfen Sie mir die Koften durd Ihren fleißigen Beſuch 
tragen; erinuntern Sie die Schaufpieler durch Nachficht 
und Beifall; helfen Sie die nothwendige Ordnung unt 
Sittlichkeit dadurch befeftigen, daß Sie Die alte Gewohn- 
heit, Die von jedem guten Theater Europa's verbannt ift: 
öfter hinter den Couliffen und in den Ankleidezimmern 
zu jein, als im Parterre, felbft unterbrüden. Eine gute 
Gefellfchaft, von Hamburg unterftüßt, muß bald zu einer 
trefflichen werden ; Diefe frohe Ausftcht mag Publikum 
und Schaufpieler beleben: mit wechjelfeitiger Zunerficht, 
Vergnügen zu nehmen und zu geben. * 
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Der einfache und würdige Ion diefer Ankündigung 
wurde in Zeitungen und Schmähfchriften „unanftändig 
und unverſchämt“ gefcholten, man fand e8 ftolz und ans 
maßend, daß er Die unter der vorigen Direction einge⸗ 
rifjenen Uebelftände bei ihren Namen nannte, fie mit 
einem Schlage abjtellen wollte u. |. w. Dieſe Oppo- 
fition zog fid) nun durch die ganze Dauer feiner Di⸗ 
reetion. Perfönlih dem Publiftum gegenüber und in 
Drudichriften mußte er unaufhörlich die würdige Stel- 
lung, weldye er in feinen Einrichtungen und feiner fitt« 
lihen Strenge dem Theater gegeben hatte, verfechten, 
aber ſtets that er es mit der fefteften Haltung und für 
den Augenblick auch fiegreih. Es bedurfte feined gan« 
zen Anfehens, der ganzen Energie feines Charakters, um 
blos im Namen der Kunft die Einrichtungen durchzu⸗ 
jegen, welde die Hoftheater, getragen von amtlicher 
Autorität, ohne Widerfprud treffen Eonnten. 

Wie viel aljo die deutjche Bühne an ihrer biäheri- 
gen Conjolidirung den Hoftheatern zu danken hatte, dag 
tritt bei Schröder's Kämpfen recht augenfällig in's 
Licht. 

Den Vorſatz: feine Bühne ausfchlieplich der höch⸗ 
ften Ausbildung des Schaufpield zu widmen und von der 
Oper gänzlich abzujehen, mußte Schröder ſchon nad 
einen halben Jahre aufgeben, den Hauptzug in jeinem 
Plane alfo gleich zu Anfang fallen laſſen, um nicht Alles 
su verlieren. Zu tief war die Vorliebe für das Sing- 

Devrient dram. Werke. 7. Band, 11 


162 Schroͤder's zweite Dirertion. 


fpiel beim Publitum eingewurzelt; son allen Seiten 
beftürmt, eröffnete er, um nicht eigenfinnig, grillig und 
den Wünfchen des Publikums feindlich zu erfcheinen, im 
October die Oper mit Monſtgny's Deferteur. Bald folgte 
mit außerordentlichem Erfolge Adelheid von Veltheim von 
Großmann und Neefe, dann Nina oder Wahnfinn aus Liebe 
u. f.w. Bu dem liebendwürdigen Talente der Minna 
Brandes, dem Abgotte der Hamburger, dem wadern 
Buffo Eule und andern fingfähigen Mitgliedern, Hatte 
Schröder fchnell Die nöthigenTalente zur Vervollſtändigung 
des Opernperfonale3 gefunden, mit vielen Opfern und nad) 
langem Streit gegen Die Berechtigungen ber Rathsmuſiker, 
fi) ein Orcheſter verſchafft. Er wandte große Koften 
an die Ausftattung, weil er nichts — felbft was er gegen 
feine Neigung that — Halb thun wollte. Deforatio- 
nen, Coftüm, Möbel und Nequiftten hatte man in Ham— 
burg nody nicht fo vollftändig, jo gefhmadunll und über- 
einftinmend angeordnet geſehen. Erleichtert wurden 
ihm die Ausgaben durch einen Reſt des alten familien- 
haften Zuſammenhanges der Gefellihaft, die Damen 
ſtickten fich ihre Kleider nicht nur felbft, fondern fie ar- 
beiteten auch gemeinfchaftlich bei der Srau Directorin an 
Thronhimmeln, Deden, Prachtmänteln u. ſ. w. für den 
allgemeinen Gebrauh. Dennoch machte Die Oper einen 
unverhältnigmäßigen Geldaufwand nöthig, der nun durch 
die Einnahmen von öfteren Wiederholungen heraudges 
fchlagen werben follte, darüber kamen von fünf Theater⸗ 





Schroͤder's zweite Direction. 163 


abenden in der Woche gewöhnlich nur zwei auf das 
Schauſpiel, dieſes wurde, wie anderwärts, von der Oper 
überwuchert und zuletzt war nicht einmal der Geldgewinn 
dabei geſichert. Der Tod der beliebten Minna Brandes *) 
lähmte endlich gar das Intereffe an der Oper, und der 
firenge Winter 1788—89 brachte Schröder in eine 
ſolche Finanzklemme, daß er fein in Wien erworbenes 
Silbergeräth verkaufen mußte. Was ihm aber gewiß 
unendlich jchmerzlicher war: er mußte ſich mit einem fran- 
zöſiſchen Fechtmeiſter Mire einlaffen, der durch allerlei 
Fechtſpektakel und Equilibriftenkünfte ihm eine Reihe ge 
füllter Häufer verfchaffte. 

Erft der unerhörte Erfolg, den Kotzebue's, Men⸗ 
ſchenhaß und Neue * Hatte, befreite Schrödern aus feiner 
Berlegenheit und führte dem Schaufpiele einen größern 
Antheil des Publiftums zurück. Dennod waren die Vor⸗ 
ftellungen des Schaufpiel8 vortrefflich geweien, von dem 
Geiſte des Meifters befeelt, belebt durch Talente, die 
freilich gegen die Hamburger Periode der fiebziger Jahre 
zurüdjtonden, aber in ihrem Enfemble fich mit jeder 
Genoſſenſchaft in Deutſchland meflen konnten. Yrau 
Seyler fhloß hier ihre ruhmvolle und ruhelofe Lauf⸗ 
bahn **), ſie wurde 1787 von ber würdigen Starke er- 


*) Die Mutter war 1786, zulet vom Publikum gemißhan- 
belt, geftorben. 
”) Sie ging 1787 zu ihrem Gatten, der noch das Hoftheater 
in Schleswig dirigirte, und farb 1790. 
11* 
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ſetzt. Klingmann in jugendlichen, Zuckarini in 
ernſteren, geſetzten Liebhabern, Löhrs in Anſtands— 
und Charakterrollen, Langerhans in Helden und 
ſoldatiſchen, auch humoriſtiſchen Rollen, ſeine Frau 
in muntern und naiven, waren Talente vom erſten 
Range. Die Komiker Eule, Dengel und Michaud 
allbeliebt. Schröder aber ſtand auf dem Gipfel 
ſeiner Meiſterſchaft, ſeine Darſtellungen hatten ein 
immer reineres Maaß, eine muſterhaftere Haltung 
gewonnen. Seine Frau hatte ſich ſo ganz ſeiner 
Weiſe gemäß entwickelt, daß ihr Mitſpiel ihm faft 
unentbehrlich geworden war. Schon in den ftebziger 
Jahren hatte er den größten Werth auf das Zufammen- 
jpiel mit feinen Bamiliengliedern gelegt, und gewiß wird 
die vollfommenfte Uebereinftimmung der Darftellung nur 
unter Perfonen zu finden fein, die ſich ganz ineinander 
eingelebt haben, bei denen eine gewifje Uebereinſtimmung 
der Geberden, ja des Tonfalles in der Sprade habituell 
geworden ift, die ohne Anftrengung fi) durch Blick und 
Miene, durch die Teifeften Winfe verftehen, ja fih gegen- 
feitig zu errathen und in Gedanken und Empfindungen 
zu begegnen gewohnt find. Natürlich war e8, daß Die- 
ſes zur höchſten Weinheit ausgebildete Gefühl für Die 
Harmonie in der Schaufpielfunft aud) feiner ganzen Kunft- 
genofjenfchaft zu Gute kommen mußte. Sorgfältig fuchte 
Schröder jeden fremden Ton, jede abweichente Manier 
fern zu halten und jedes neuerworbene Talent feiner 
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Schule förmlich einzunerleiben *). Schröder, der ſich jelbft 
nicht leicht zufrieden ftellte, nannte in diefer Periode fein 
Schaufpiel das befte in Deutichland. Neue Eroberun- 
gen gab es freilich nicht zu machen, wie in den flebziger 
Jahren ; ein Shafefpear war nicht mehr auf die Bühne zu 
bringen, und über die Richtung, welche die deutſche 
Schauſpielkunſt zu einer mehr idealen Entwidlung ein- 
zuichlagen habe, war Schröder völlig im Unflaren. Auch 
feine Miffion war eine befchränfte. Er führte allerdings 
am 30. Auguft 1787 Schiller’8 Don Carlos, und in 


*) Einen Beitrag dazu liefert, was Werdy von feinem En- 
gagementsantritt in Hamburg erzählte. Er fam von Mannheim 
auf Iffland's Empfehlung zu Schröder, der, um bie erfte Be: 
kanntſchaft des jungen Talentes zu machen, ihn aufforderte, ihm 
etwas vorzulefen. Schon nach der erften Seite nahm er ihm 
fanft das Buch aus der Hand und fagte zu feiner Frau, welche, 
das Stridgeug in der Hand, bei ihm faß: „als ob ich Boek 
höre.’ Werdy hatte freilich bisher deffen preciöfe Deflamations- 
manier für mufterhaft gehalten. ,‚Sie werden — wandte fich 
Schröder zu Werdy — von heut ab Ihren Gehalt beziehen, aber 
‚gehen Sie ruhig erft fechs Wochen lang in’s Theater und hören 
und fehen Sie wie wir hier fpielen, dann wollen wir von Ihrem 
Debut Sprechen.” — Klingt für Jeden, ber die Theaterpraris 
unfrer Tage kennt, fol ein Zug nicht wie ein Märchen aus 
dem Wunderlande? Und doch war er einfach aus Schröber’s ge- 
fundem Prinzip hervorgegangen, das fi an fo vieler Talente 
Erziehung bewährte und von dem man niemals hätte abweichen 
follen. 
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der jambifhen Sprache auf, feine Aufführung war die 
einzige in Deutfchland, welche große Senſation erregte, 
das Publikum forderte laut ihre Wiederholung für den 
naͤchſten Tag und bewahrte ihr einige Zeit feinen An« 
theil. Die Schwierigkeit der neuen poetifchen Sprache 
wurde freilih nidyt überwunden und die Haltung man⸗ 
her Rolle, in dem ungewohnten Tone, verfehlt, aber 
durd die Lebendigkeit und natürlide Wärme, mit wel⸗ 
her die Darfteller der Hauptrollen ihre Charaktere, 
unbefümmert um ängftliche Beobachtungen der poeti⸗ 
fhen Yorm, ergriffen und audführten, wurde bier 
die Sympathie des Publikums dem Gedichte gewon- 
nen, das in allen andern Städten kalt gelaffen Hatte. 
Schröder vollendete diefen Triumph des natürlichen und 
harakteriftifchen Spieles durch feine Darftellung des 
König Philipp, worin er, ohne irgend eine rhetorifche 
Prätenfion, durch die gewiflenhaftefte Mifchung der Far⸗ 
ben und Büge einen wahrhaft individuellen Charakter 
zu erichaffen verftand. Gewiß haben wir und feine 
Darftellung ſehr verfchieven von der Tyrannenmanier, 
in welche die Rolle jeltfamer Weije feitdem gerathen ift, 
zu denken. 

Gleichwohl gewann die von Schiller eingefchlagene 
Richtung Schröder’3 Vertrauen nicht, und in der Er= 
fenntniß, daß irgend etwas gefchehen müſſe, um der 
in die breite Profa gerathenen Schaufpielfunft wieder 
Rhythmus zu geben, verfiel auch er auf eine rüdgängige 
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Bewegung zum Alerandrinerftüde. Er führte 1789 
Arhalja mit reicher Ausftattung, Zaire, Tancred und 
Chronegk's Dlint und Sophronia wieder auf. Der 
Verſuch mißlang, wie er in Wien und Dresden miß- 
lungen war, und Schröder faßte im Grunde zu nichts 
anderem Vertrauen als zu der Erweiterung, welche Iff⸗ 
land und Kotzebue dem Geſchmacke des Repertoirs gaben. 
Auf diefem Gebiete aber waren feine Aufführungen auch 
mufterhaft und ſelbſt in den Stüden von hiftorifcher 
. Saltung, feinen Bearbeitungen des Shafefpear, Ritter⸗ 
ſtücken und den Gedichten der erften Schiller-Övethe’fchen 
Periode, zu welcher ſich auch noch der Egmont zählen 
läßt, war die Darftellung energifch, voll Lebenswärme 
und fo weit e8 das große Perfonal diefer Stüde, bei 
ber geringen Zahl wirflider Talente möglich machte, 
übereinftimmend zu nennen. 

Demungeadtet wollte es ihm nicht gelingen, mit 
dem Schaufpiele der Beliebtheit der Oper die Spitze zu 
bieten, zumal ſie von ben glänzenden muftfalifchen 
Schöpfungen biefer Periode gehoben wurde. Ditters⸗ 
borf’8 Doctor und Apotheker, Mozart's Entführung 
aus dem Serail, Richard Löwenherz, Lilla, der Baum 
der Diana und endlih 1789 Don Juan nahmen bie 
Vopularität ganz gefangen. Auf einige Zeit verfuchte 
Schröder feinem Schaufptele, während der fo häufigen 
Operntage, in Altona Raum zum Wirken zu ver 
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ſchaffen, doch diefer Einrichtung war feine Dauer zu er- 
werben. 

Boll Unwillen über dieſe nicht zu ändernde ferun- 
daire Stellung des Schaufpiel3 der Oper gegenüber, 
machte er nod) einen energifchen Verſuch, diefe Nivalität 
aufzuheben. Er verabichiedete die ausſchließlich fingen- 
den Mitglieder zu Oſtern 1790 und befchräntte fid 
abermals auf Schaufpielvorftellungen. Schon ein Jahr 
früher hatte er Schink als Theaterdichter zu feiner 
Unterftügung angeftellt und bot nun alles auf, um dem 
Schaufpiel die feinfte Ausbildung zu geben. Dahin ge- 
hört auch der Verfuh, den er in dieſem Jahre mit der 
geichloffenen Zimmerdecoration machte. Er überjah die 
großen Vortheile, welche dieſe Einrichtung für Die 
Sammlung des Spieles, für die Abgefchloffenbeit ver 
Handlung erzeugt *) und gewiß würde, wenn ed Schrö- 
dern gelungen wäre, feine Pläne mit dem Schaufpiele 
audzuführen, auch die gejchloflene Decoration ſchon 
damals auf der deutfchen Bühne heimiſch geworden fein. 

Mit allen Bemühungen aber vermochte Schröder 
abermals nicht, den Sieg des Schaufpield Durchzufegen, 
wieder mußte er zum October das Singſpiel organifiren 
und von nun an dulden, was nicht zu ändern war. Yigaro’s 


*) Die gefchloffene Decoration wiederholt im Grunde nur 
die teppichverhangene Bühne des flebzehnten Jahrhunderts. 
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Hochzeit von Mozart, Wractzky's Oberon, Salieri's 
Käjtchen mit der Chiffre, die Zauberflöte, verdunfelten 
in den nächſtfolgenden Jahren alle Erfolge des Schau- 
ſpiels. 


Und hätte es nur fo werthvollen Erſcheinungen wei- 
chen müſſen, ſo wäre doch die Würde der Bühne und 
des Geſchmackes nicht gefährdet worden, aber auch die 
Gaukeleien im Spiegel von Arkadien, die Wiener Lokal⸗ 
fomif im Neufonntagsfinde, Donaunymphe u. f. w. 
mußten geboten werden, das Repertoir follte noch lange 
nicht Dazu Fommen, ſich von der alten Einmifchung des 
Burleskenelementes zu reinigen. Ueberdies wurde das 
Enjemble des Schaufpield durh Klingmann’s und 
Zuckarini's Abgang (1791 und 92) empfindlich ge— 
ftört, und wenn gleich fie dem Werthe der Talente nad) 
duch Befhort, Werdy und Herzfeld vollfom- 
men erfeßt wurden, audh dad Stegmann'ſche und 
Neinhardt’fche Ehepaar ald erwünjchte Erwerbungen 
zu betrachten waren, jo war Doc) die Uebereinftimmung 
des Spieles jo jchnell nicht wieder bergeftellt und was 
das Schlimmfte war, es fielen Vorgänge in diefe Friti- 
fche Veriode, welche fie zum Wendepunfte von Scrö- 
der's ruhmvoller Bühnenherrfchaft machten. 


Er konnte fich endlich nicht Tänger darüber täujchen, 
daß felbft er, mit den beifpiellofen Hülfsmitteln des 
Genie's und der Perfönlichkeit, den Kampf gegen den 
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Anipruc der bloßen Vergnügungsſucht der Menge nit 
durchfechten werde. 

Die Würde, welche er der Bühne zu verleihen fuchte, 
war dem Publikum unbequem. Die felbfländige Stel- 
lung, welche Schröder behauptete, erſchien anmaßend und 
unverfhämt. Daß er fih gar herausnahm, den Ge- 
fhmad Teiten zu wollen, war eine empörende Beleidi- 
gung. Schröder fland dem Publitum gerade fo gegen 
über, wie die Neuber im J. 1739 mit ihrer Abſchieds⸗ 
rede*); Die Menge hielt noch immer das Theater für 
nichts andres, als einen Vergnügungdort, der durch 
ihren Befuch erhalten werde, und wo fie für ihr Geld 
nad ihrem Wunſche bedient fein wolle. 


Darum ſah Schröder vom Beginn feiner Direction 
an all feine Maßregeln, ja fein Benehmen im Privat» 
leben, einem übehvollenden Tadel, einer ſchonungsloſen 
Verdaͤchtigung ausgeſetzt. Spielte er felten, fo fagte 
man: er fei bequem und vernadhläffige das Publikum 
jpielte er öfterd, fo fagte man: er wolle allein glänzen, 
lafje keinen Andern auffommen. Je weniger die Grund⸗ 
fäge feiner Direction fech anfechten ließen, um fo mehr 
griff man ihre Anwendung an. Zog man ihn doch 
jogar öffentlic) zur Nechenfchaft, daß er mit dem fran« 
zöftfchen Dichter Monvel nicht länger und nidt freunde 


— 
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liher gefprochen hatte; wollten ihm die Zeitungen doch 
vorfchreiben, wann er die Reife antreten folle, welche er 
im 3. 1791, um fein Perfonal zu ergänzen, nad 
Mannheim, München, Prag u. f. w. unternahm ; einer 
Menge von andern Angriffen in Zeitungdartifeln und 
Broſchüren nicht zu gebenfen. 

Den meiften und größten Anftoß aber fand — follte 
man es glauben — die Strenge, mit welcher er über 
das fittliche Verhalten in feiner Gefellfchaft wachte. 

Er kannte feinen Stand zu gut, um nicht zu wiſſen: 
wie dringend es an der Zeit fei, dem Publikum gegen- 
über nad) einer anftändigen Achtung der Genoſſenſchaft 
im Allgemeinen zu ringen. Dazu trieben ihn feine 
Directorialerfahrungen: alle Hebel der Verſittlichung 
für die feiner Leitung übergebenen Perjonen anzufegen, 
wenn er den gefchäftlichen und Tünftlerifchen Fortgang 
feined Unternehmens ſichern wollte. 

Fe mehr das Bühnenperfonal überall durd den 
Flor der Oper und das Auffommen der Hiflorifchen 
Stüde gewachſen war, um fo größer war die Zahl 
fchlechter Leute geworden, die als Bettler dem Theater 
zuliefen und bald die ärgfte Unverfchämtheit gelernt hat⸗ 
ten, Teine Verträge hielten, Vorſchüſſe erjammerten oder 
erlifteten und Damit durchgingen, daneben in Fein 
Geſetz ſich zu fügen geneigt waren, nichts al8 ihre Will- 
für und ihren Vortheil kannten und in's Fäuftchen lach⸗ 
ten, wenn durd fie die Gefammtthätigfeit in's Stocken 
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gerieth. Darum war Schröder befonderd bemüht, reb- 
liche und pflichttreue Menfchen für fein Perſonal zu fin- 
den und zu erhalten, darum beſchützte und belohnte er 
manches beicheidne Verdienſt, weil er fehr wohl wußte, 
dag der Scaufpieler nicht immer der befte ift, welcher 
den meiften Beifall bat, und weil er neben dem Talente 
auch den wahren fchaufpielerifchen Geift, den Gemein- 
finn, die Hingebung an dad Gefammtwerf forderte, weil 
er verlangte, daß ein jedes Mitglied des Standes audı 
für die Standesehre einftehen ſolle. So ſetzte er alle 
Mittel, felbft den Eigennuß, für dad gute Benehmen 
feiner Gejellichaft in Bewegung, einer jeiner Gontract3- 
punfte hieß: „Moralifches Betragen kann den Gehalt 
noch fchneller erhöhen, als Kortfchritt in der Kunft. * 

Weit entfernt aber, daß dieje ehrenhafte Abftcht all- 
gemein gewürdigt, daß die Geldopfer, welche er dafür 
bradite, anerkannt worden wären, hielt man fih im 
Gegentheile darüber auf, nannte feine Sittenrichterei 
albern und fand es unvernünftig: Geld für etwas zu 
verwenden, daß nicht geradehin zum Vergnügen ber Ein- 
wohner diene. 

Schröder wurde durch alles dies nicht wanfend ge= 
macht, fondern wachte mit eiferner Strenge über Ordnung 
und Sittlichkeit. Schon im Jahre 1787, ald Zudarini 
durch ein galantes Abenteuer das Strafgericht des Pu- 
blikums in einem fehr ärgerlichen Theatertumulte her⸗ 
vorrief, war Schröder nur mit Mühe zu bewegen, von 
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der Anwendung des Geſetzpunktes abzuftehen, welcher 
lautete: „Auf bewiefene unftttliche Aufführung fteht der 
Verluſt einer Monatögage, oder nad) Verhältnif, Auf⸗ 
bebung des Contractes. Hierüber foll aber die Stim- 
menmehrheit der ganzen Geſellſchaft entſcheiden. Es 
fann feinem Mitgliede zugemuthet werden, mit Jemand 
das Theater zu betreten, von dem eine entehrende Hand- 
lung befannt wird. ” 


Man ſieht aus der Faſſung dieſes Punktes, wie 
Schröder die Genoſſenſchaft felbft zum Wächter ihrer 
Ehre gejegt Hatte, und ein andrer Fall in demfelben 
Jahre lehrt ung, Daß das nicht vergeblich gefchehen war. 
Der beliebte Schaufpieler Dengel, der Schröders 
Warnung ungeachtet zu Zeiten Spuren von Weinlaune 
in feinem Spiele verriethb, hatte fich eines Abends fo 
weit vergeffen, daß das Publikum die widrige Auffüh- 
rung laut rügte. Schröder ließ das Perfonal richten, 
Dengel wurde für ihuldig erfannt, und Schröder entließ 
ihn fofort des Dienftes, fo fehr aud) das Nepertoir 
dadurch geftört wurde, war aber großmüthig genug, 
ihm den Gehalt bis zu Ende jeiner Gontractözeit zu 
laffen, was Jener nur kurze Zeit annahm. 


So ehrenwerth diefe Strenge war, fo edel in der 
Ausführung, file wurde dennoch laut getadelt. Man 
hatte über den armen Dengel fo gern gelacht, er hatte 
ja jeine Lection vom Publikum erhalten, wozu dieſem 
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nun einen beliebten Schaufpieler entziehen? Ueberhaupt, 
fo heftig das große Publikum auf die UnftttlichFeit der 
Schauſpieler zu fchelten pflegt, fo wenig beliebt find im 
Grunde diejenigen, denen es nichts zu verzeihen Hut, die 
ihm eine gewifle perfünliche Achtung abnöthigen. Das 
Publifum hat eine geheime Vorliebe für Solche, vie 
fih dann und wann vergehen, einen intereffanten Sfan- 
dal anrichten, die man alddann züchtigen, zu Entfchuls 
digung und Abbitte nöthigen und dann wieder Hätfcheln 
fann. Dean verdachte e8 Schrödern nicht minder, daß 
er den Sänger Gruner, ber ald Barbier von Sevilla 
u. f. w. fehr gefallen Hatte, fihon nad ſechs Monaten 
wieder entließ, weil er fchledht memorirte und durch 
erteinporirte Späße diefen Mangel zu erjegen fuchte. 
Man fchalt diefe heilfame Strenge pedantifch ; Das 
Anüfement des Publiftums, meinte man, müfle Dod 
höher ftehen, als Tangweilige Kunftprinzipien. AU 
diefe Vorgänge nährten einen Unwillen gegen Schröber, 
der endlich bei einem feandalöferen Anlaß in offenen 
Angriff audartete. 

Bon einer jungen Sängerin, Boudet, Deren 
Ausbildung für’d Schaufpiel fid) Schröder fehr angelegen 
fein lieg, — die dadurch als Margarethe in Iffland's 
Hageftolzen großen Beifall fand, noch mehr aber ala 
Eleiner Savoyard in der bekannten franzöflfhen Oper — 
verlautete: fie befinde fich in einem Zuftande, in wel- 
chem, wie Schind es ausdrückte, „ein Savoyard nie fein 
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fönne, ein Mädchen nie fein folle. Schröder, um s 
ben Behltritt eines fiebzehnjährigen Mädchens nicht zum 
Unglück ihres ganzen Lebens zu machen, beugte jogar 
die Strenge feiner Anſichten und benahm ſich mit der 
Diseretion eined väterlichen Freundes gegen die junge 
Perfon; diefe aber, anftatt ihm ihr Vertrauen zu gön⸗ 
nen, 309 es vor, fich heimlich aus Hamburg zu entfer- 
nen. In der erften Entrüftung über diefen Undanf 
zeigte Schröder den Gontractbruch öffentlich und in etwas 
fhonungslofen Ausdrüden an. Hierüber nicht allein, 
fondern audh in der Ueberzeugung: daß Schröder's 
©ittenrichterei den allbeliebten Kleinen Savoyarden aus 
Hamburg verfcheucht habe, entftand eine ſolche Auf- 
regung, daß am A. Januar 1792 Schröder's Darftel- 
lung des Orgon im Tartüffe von unaufhörlichem Bochen, 
Pfeifen und Zifchen und den beleidigendſten Ausrufun- 
gen begleitet wurde. In der ganzen ftolzen Gelafjenheit, 
die feiner Größe dem Pöbelunfuge gegenüber ziemte, 
führte Schröder feine Nolle mit eben der Laune, Frei⸗ 
beit und Sicherheit durh, die man an ihm zu bewun- 
dern gewohnt war; fein Zug verrietb, daß etwas Un⸗ 
gewöhnliches um ihn her vorgehe, aber am nädften 
Tage forderte er, entfchloffen die Direetion und Ham—⸗ 
burg aufzugeben, zu fofortiger Uebernahme feined Thea⸗ 
terd öffentlich auf. 

Diefer Schritt brachte eine mächtige Gegenbewe- 
gung im Publiftum hervor. Alle Beflerbenfenden 
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beeiferten ſich, Schrödern Beweife ihrer Theilnahme, 
ihrer Entrüftung über das Borgefallene zu geben. Feſt⸗ 
lichkeiten, Auszeichnungen, die man ihm bereitete, all- 
feitige8 Beſtürmen: von feinem Vorſatze abzuftehen, 
durfte er ſchon als vollgultige Genugthuung anfehen, 
und als eine veröffentlichte genaue Darlegung der Bou⸗ 
derjhen Angelegenheit ihn aud in den Augen feiner 
entjchiedenften Widerfacher gerechtfertigt hatte, entſchloß 
er fih am 10. Ian. in derfelben Rolle wieder aufzutre- 
ten, in welcher man ihn angegriffen hatte. 

Das Haus war überfüllt, man rief vor Beginn des 
Stüded Schröder ftürmifch auf die Bühne, empfing ihn 
mit donnerndem Beifall, und ein angefehener Dann 
iprab ihn vom Parterre aus an und trug ihm den 
allgemeinen Wunſch vor, er möge der Bühne feine fer: 
nere Leitung nicht entziehen, die fich nur durch ihn einer 
fo allgemeinen Zufriedenheit hätte erfreuen Tonnen. 
Schröder anıwortete in tiefer Erfhütterung, aber mit 
würdiger Haltung und übertrug dem Publitum felbft die 
Ueberwadung der Unruhftifter. 

So hatte er die vollgültigfte Genugthuung erhalten, 
die ein Gefränkter jemals empfangen fann, aber ber 
Stachel des Theatermärtyrthums war zu tief in feine 
Seele gefahren, er genas nie wieder zu froher Luſt an 
jeinem Beruf. 

Ein wichtiger Umftand Fam hinzu. Beim Einftudiren 
des Hofraths in den Sageftolgen hatte er zum erften Male 
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eine auffallende Abnahnıe feines Gedaͤchtniſſes wahrge- 
nommen ; die ungeheure Arbeit ſeines Lebens Hatte diefe 
Kraft bis zu jeinem achtundvierzigften Jahre ſchon verzehrt. 
Zum Glück blieben ihm feine alten Rollen treu im Gedächt- 
niß*), aber gelähmt fühlte er ſich an organifcher Fähig⸗ 
feit, wie an Geift und Gemüth. Der äußerfte Auf: 
wand aller Nervenkraft, welden die Schaufpielfunft er- 
fordert, die unausgefegte Anfpannung, der nimmer- 
raftende, täglich erneute Kampf, den die Bühnenleitung 
mit ſich führt, hatte auch Schröder's unermeßliche Feder⸗ 
kraft abgenugt. Er war e8 müde fich tagtäglich gegen 
Pöbelfinn, Uebelwollen, Unverftand, Lüderlichfeit und 
Selbſtſucht herumzufchlagen. 

Hier ift der Wendepunkt von Schröder’8 Größe. 
Er fteigt herab, gehordt dem Naturgefege. Rings um 
fi wurde er die Grenzen feines Wirkens gewahr. Seine 
phyſtiſche Kraft begann zu verfagen, für fi als Schau⸗ 
jpieler jah er feinen Gewinn mehr, nicht an Kunft und 
nit an Ruhm. Die neue Richtung, welche fein fchar- 
fer Blick in Weimar entftehen ſah, war ihm innerlid 
fremd. Wie Eckhof in feinen Iegten Jahren den Ein- 
fluß Shakeſpear's fürchtete, Leffing im Auftauchen der 
Sturm= und Drangperiode die Refultate feine® ganzen 


*) Der Oberpriefter in Rolla’s Tod von Kopebue und ber 
Syndikus Moorland in den Berläumdern waren feine legten 
neuen Rollen. 

Devrient dram. Werte. 7. Band. 12 
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Lebens bedroht ſah, fo blickte Schröder mit Sorgen auf 
das wachfende Anſehn des Idealismus und der Elafftfchen 
Form, er ahnte, wie leicht die Schaufpielfunft dadurch 
von dem Wege ber lebenswarmen Wahrheit, auf dem er 
fie für immer befeftigt zu haben meinte, verloden laſſen 
fünne. Gr ſah, wie wenig feine Beftrebungen: Publi— 
kum und Schaufpieler zu veredeln, frucdhteten, er fühlte 
ſich durch und durch erbittert, das Theater widerte ihn an, 
ein inſtinktliches Gefühl mußte ihm fagen, daß feine 
Milton zu Ende fei. 

Sp nahm denn der Fanıpffertige Opfermuth, Die 
tmmerftrebende Elaſticität, die bisher fein Leben getra= 
gen hatte, Alfchied von ihm. Die gute Sache feiner 
Kunft begann in den Hintergrund feiner Theilnahme zu 
treten, fein perfönlicher Vortheil Dagegen voran. Er 
dachte nur darauf fid) zurüdzuziehen und zu dem Zwecke 
ein binlängliches Vermögen zu ſammeln. 

Es hat nit an Stimmen gefehlt, die ihn deshalb 
tabelten und ihm zumutheten, bi8 zur Erfchöpfung fei- 
ner Kraft auszuhalten und ein Alter voll Entbehrung 
und Noth für die Arbeit eines folchen Lebens binzuneb- 
men. 8 wird nicht nöthig fein, Schröder zu entfchul- 
digen, daß er den nuglofen Kampf aufgab und Deutfch- 
land die Schmach erjparte: abermals einen feiner großen 
Männer im Alter darben zu laſſen. 

Begreiflich aber war ed, daß Schröder's verwandel- 
ter Sinn Einfluß auf feine Direction der nächiten 
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Jahre äufiern mußte. Er günnte der Oper und Allem, 
was einträglih war, mehr Raum, bielt aud) das En- 
ſemble des Spieles nicht mehr mit dem alten Eifer zu= 
jammen, und was das Schlimmfte war. der moralijce 
Einfluß feines biöher behaupteten firengen, auf ben 
höhern Kunftzwed gerichteten Syſtems fing an zu ſchwin⸗ 
den. Selbſtſucht und Eigennug erhoben in der Kunft- 
genofjenfchaft dreifter ihr Haupt, weil fle ihren Führer 
gleicher Verſchuldung bezüchtigen durften. 

Nichts verfällt rafcher, fo fchwierig feine Aufrichtung 
ift, als der Geift theatralifcher Kunftwerfe ; das geringjte 
Nachlaſſen an Spannkraft, Eifer, Hingebung, Begei- 
fterung der Führer deniralifirt dad Enjemble ſogleich. 
Und fo zart diejer Geift ift, fo leicht nimmt ſelbſt das 
robefte Publikum fein Erfchlaffen wahr und erfchlafft mit 
ihm. 

Schröder's Ueberdruß wehte wie der Sirocco durch 
die Vorftellungen feines Theaters, der Antheil erlahmte, 
und fo erleichterte er es im J. 1795 einer englifchen, 
und mehr noch einer frangöfifchen Schaufpielergefellichaft, 
die Gunft des eleganten Publiftumd zu gewinnen *). 


*) Man hatte den Fürften und Höfen ſo unaufhoͤrlich ihre 
Vorliebe für die nusländifche Kunft vorgeworfen, und das Bürz 
gerpublifum von Hamburg hat fich in fo verfchiedenen Gefchichtee 
momenten deſſelben Vergehens gegen die Nationalität nicht we 
iger ſchuldig gemacht. 

12* 
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Dan muthete Schrödern fogar zu: feine Bühne mit Die- 
fen ausländifchen Günftlingen zu theilen, und als er das 
bebarrlich verweigerte, hatte er es mit der feinen Geſell⸗ 
haft auch verdorben. Man fchalt ihn empfindlich, nei⸗ 
bifch, eigenfinnig, und der erfte Rang blieb felbft in fei- 
nen beften Borftellungen leer. Da erwachte Schröder’s 
ganzer Jugendtrog, und Da von feinem, ihm immer ge- 
treuen Galleriepublikum oft über hundert Perſonen, Die 
feinen Pla mehr fanden, zurüdgehen mußten, fo befahl 
er dem Kaffirer, in foldyen Ballen fortan den erften 
Nang zum Galleriepreife zu eröffnen. Vergeblich wurde 
er auf die unausbleiblich nachtheiligen Folgen dieſer 
Mafregel aufmerkfam gemaht, er feßte zu mehreren 
Malen feinen Willen durch: Matrofen und Arbeiter auf 
den vornehmen Pläßen zu feben. 


Aber immer überdrüffiger wurde er dieſes Krieges 
mit der Oeffentlichkeit, und in einer Rede, die er zum 
Schluſſe des Theaterjahres (27. März 1795) hielt *), 
bat er die der deutjchen Kunft treu Gebliebenen ihm noch 
im nädıften Jahre gegen den Andrang der fremden Kunft 
beizuftehen, er finge ja feinen Scdywanenjang. 


*) Dem Berfprechen feiner erften Ankündigung entgegen, 
hatte er während feiner Direction fo manche Rede gehalten. Er 
hatte oft etwas gegen tas Publikum auf dem Herzen und er- 
fannte die Wichtigkeit dieſes lebendigen Berftindigungsmittels. 
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Hierauf Eündigte er die Gontracte feines Perfonals 
auf und rechtfertigte Diefen Schritt in einem Rundſchrei⸗ 
ben, das zugleich als ein Zeugniß der Achtung vor feis 
nen „‚orbnungsliebenden Kamaraden“ gelten follte. So 
war er alfo ganz in Eckhof's Denkweiſe gerathen, die 
DOrdnungsliebe für den Kern der Ehrenhaftigkeit eines 
Schaufpielerö zu halten. Zugleih bot er die Ueber- 
nahme feines Theaters öffentlich aus. | 

Niemand meldete fich Dazu, und im Auguft richtete 
das Plenum jeiner Gefellfhaft die dringendſte Bitte an 
ihren Meifter, den Ruhm feiner Bühne nicht fo plöglich 
Preis zu geben, und erbot fich zugleich zu den eifrigften 
Dienften. Schröder's alte Luft und Energie wurde hier- 
durch noch einmal gewedt, er richtete fih auf: Den 
Sranzgofen die Gunft des Publikums wieder abzuringen. 
Eine friſche Strömung belebte Nepertoir und Darftel- 
lungen. Stüde von glüdlihem Erfolge erjchienen, 
Jünger's „Er mengt fih in Alles”, Beck's „Schad- 
maschine‘, Iffland’8 „Advokaten und Spieler‘, Kotze⸗ 
bue's „Falſche Scham und Graf von Burgund‘ erzwan= 
gen durch ihre Lebendige Aufführung den erneuten An⸗ 
theil für die deutfche Kunft, obſchon die franzöfifche ſich 
jogar in einem eigens errichteten Theater förmlich hei- 
miſch madıte. 

Unerfchüttert blieb aber Schröder's Entſchluß, feine 
Schaujpielerlaufbahn zu befchließen, er fpielte am 18. 
März 1796 den Odoardo als feine legte Rolle und 
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nahm von dem darüber verftimmten Publikum Abſchied. 
Er that ed nicht in eigenen Worten, er ſprach nidyt vom 
Herzen zu Herzen, fondern er hatte fid) von Schinf eine 
verftfizirte Rede dazu machen laffen. Kalt und förmlich, 
wie ihm felbft, war aud) dem Publikum dabei zu Muthe. 
Das lange Verhältniß eines großen Künſtlers zu feinem 
Publifum, das fo große Senfationen, fo tiefe Erfchüt- 
terungen, fo freudenhelle Stunden zählte, Töfte fich ganz 
in Verſtimmung, mit zweideutigem Ausdruck, formell 
wie eine Abſchiedsaudienz *). 

Das Publifum fühlte den Verluft, und im Bewuft- 
jein: ihn zum Theil verfchuldet zu haben, war man 
doppelt ärgerlich auf Schröder. Eifrig fuchte man ihm 
in Zeitungsartifeln und Flugſchriften wenigftend die 
Verpflichtung aufzuerlegen, die Direction zu behalten. 

Schröder ſuchte das Intereſſe am Theater zunächſt 
dur die Erfcheinung anziehender Gäfte zu erhalten, 
unter denen er auch Ergänzungen feined Perſonals zu 
finden Hoffte. Mit den bedeutendften Talenten gelang 
es ihm nicht, Koch und feine Tochter hatten fich bereits 
der Großmann'ſchen Gefellfchaft verpflichtet, Iffland 
bereit8 von Berlin Einladungen empfangen. Frau 


*) Die naive Anmaßung des Publikums fprach fich treffend 
bei einem der Hamburger Bürger aus, da er das Theater an 
diefem Abende verließ: „De undankbare Keerl! nu geiht be 
weg, un wi hefft em bildt“ (und wir haben ihn gebilbet). 
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"Renner, welche in der Darftellung des Naiven das 
größte Mufter auf der deutfchen Bühne werden follte und 
ſich jegt in erfter Iugendfrifche zeigte, war nadı Münden 
zurücberufen *), Frau Unzelmann in Berlin gefeflelt, 
Klingmann in Wien. So ließ ſich die Gefellfchaft 
nur durch mittlere Talente Eonıplettiren. 

Schröder hatte unter feiner Oberleitung die Regie— 
gefchäfte einem Ausſchuſſe von fünf Mitgliedern über: 
geben, wozu die Wahl der Gefellihaft: Eule, Löhrs, 
Langerhband, Stegmann und Herzfeld beru- 
fen hatte, er felbft fuchte auf feinem Landſitze in Rel- 
lingen Erholung von allen Mühen und — 
ſeines Lebens. 

Sie war ihm aber noch nicht gegönnt, noch war 
ſeine Aufgabe nicht zu Ende, noch hatte er den ganzen 
Kelch der Theatererfahrungen nicht geleert. 

Da es ihm nicht gelungen war, einen Unternehmer 
für fein Theater zu finden, auch Iffland den Antrag abr 
gelehnt und indeß die Direction der Berliner Bühne 
angenommen hatte, jo übergab Schröder, mit Vorbehalt 
eines Antheild am Gewinn, dem Ausjchuffe das Theater. 
Allerdings hatte er dies in feiner unbedingten Weife und 
ohne Zuftimmung der Gefellfhaft gethan, Die er alfo 


*) Sie war 1782 geboren, die Tochter der Frau Borchard, 
des erften Talentes der Marchand’fchen Gefellfchaft und dann bes 
Münchner Nationaltheaters. 
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eigenmädhtig , wie einen Beftandtheil des Theaterinven- 
tariumd, auf eine andre Direction übertragen. Und 
wenn gleid — worauf Schröder fid berief — Diele 
Direction der von der Gefellfchaft felbft erwählte Aus- 
fhuß war, fo hatte ihn die Geſellſchaft Doch nur zur 
Regie unter feiner Oberleitung, nicht zur Direction, die 
zugleich über alle andern Intereffen, der Anftellung und 
Verabſchiedung, des kaum erricteten Penſionsfonds 
u. ſ. w. zu entſcheiden habe, gewählt. Inſofern waren 
bie 21 Mitglieder, welche gegen dieſe Willkür proteftir- 
ten, im Rechte. 

Schröder's beruhigende Erklärungen verminderten 
die Zahl der Proteftirenden auf fieben, welde entweder 
die Fortdauer von Schröder’d Direction oder die Bil- 
dung eines Soreietätöverhältnifies im Perfonal verlang- 
ten, weil im Laufe der beftehenden Berbindlichfeiten, 
eine Elite der Gefellfchaft nicht Herrichaft und Gewinn 
an ſich ziehen dürfe. Die einmal getroffenen Einridy- 
tungen Tießen ſich aber nicht zurüdnehmen, und leider. 
verlettete Died die Oppofition, ihre an ſich gerechte Sache 
dur eine Verwandlung ihres Begehrend in eine Geld- 
forderung auf die unwürdigſte Weife zu  befleden. 
Neinhardt*) war dad Haupt dieſer Verſchwörung, 


*) Er hatte als Heffifcher Offizier in Amerika gedient, war 
von heroiſcher Geſtalt, in Rollen dieſes Charakters ausgezeich- 
net, feine Frau ebenfalls in heroifchen und Repräfentations- 
rollen geachtet. 
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ed gelang ihm, den jugendlich leidenſchaftlichen Werdy 
bei feiner Partei feftzubalten, obſchon diefer perfönlid, 
Schrödern fehr ergeben und fehr verpflichtet war; fpäter 
auch feinen Abfall von ihm nrollftändig wieder gut 
machte. Die übrigen vier Opponenten waren unbeden- 
tende Leute, aber ihr Zuſammenhalten, ihre nicht zu 
rechtfertigende Dienftverweigerung verhinderte am 20. 
Octbr. die Theatervorftellung und machte biefe Differenz 
zu einem abermaligen Skandal. Advokaten und Ge— 
richte wurden in dieſe Angelegenheit gezogen, in privatem 
und öffentlihem Schriftenwechfel alle Pietät gegen den 
Meifter, alle Dankbarkeit für perſönliche Gutthaten 
verlegt, die Mühen und Opfer, welde er an die Stif- 
tung des Penſionsfonds gefegt hatte, durch anmaßende 
Forderungen vergolten. 

Schröder beugte ſich vor dem Trotze der Faktion, 
die auf Unentbehrlichkeit trogte, nicht; ohne den Streit 
bis zu gerichtlicher Entfcheidung zu drängen, feßte er die 
fteben Widerfpänftigen außer Thätigkeit, verfürzte ihnen 
ſogar den laufenden Jahreögehalt niht*). Er felbft 


) Am fchärfften, fcheint mir, wird diefer Borgang, der 
Damals großes Auflehen machte und ber fi in antern Verhaͤlt⸗ 
nifien oft wiederholt hat und leicht ferner wiederholen kann, von 
Iffland in einem vertraulichen Briefe an Werdy gerichtet. „Mein 
lieber Werdy! Ich Tann mit der Art, wie Ihr Prozeß 
geführt wurde, unmöglich zufrieden fein, wenn fchon ich die 
Reizung zum Prozeß begreife Was Eonnten Sie in ber 
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erklärte fich gegen das Publifum bereit, um die ent- 
ftandene Lücke im Perſonal ausfüllen zu helfen, wieder auf- 
zutreten, was denn mit großem Jubel aufgenommen wurde. 

So rief die widrigfte Erfahrung feines Lebens ihn 
wieder auf Die Bühne. Seine Srau ließ fid) von ihrer 
Kränklichkeit nicht abhalten feine Thätigkeit zu theilen, 
auch die hochbetagte Frau Starfe wollte Die Ruhe ihrer 
angetretenen Penfionirung wieder aufgeben, um in der 
Noth zu helfen, Schröder lehnte dad Opfer ab. ° 

Bon Deebr. 1797 an trat er nody 33 Mal in ſei— 
nen Slanzrollen auf. Das Publikun empfing ihn mit 
dem vollen Enthufiasmus der fchönften Zeiten, fein Sieg 
über die Theaterrebellion verjchaffte ihm die alte Liebe 
und Bewunderung wieder, obfchon bei feinem erfien 
Miedererfcheinen, als General im Fähnrich, ein verein- 
zelted Pfeifen ihn erinnern follte, daß der Hohn der Ge— 


Berbindung hoffen? Sie allein waren von Gewicht. Ob die 
Andern blieben oder nicht, konnte der Direction gleichgültig 
fein. Unt Reinhardt's überaus fchändlicher Brief an Echröder! 
Alle Eure Schriften hätten durchaus an Würde und Urbanität 
nicht müflen fünnen übertroffen werden. Ich ärgere mich, wenn 
eine gute Sache durch Nebendinge verberbt wird. Im Ganzen 
ift es Ihrer Kunftbahn wahrlich gut, daß Sie dort wegfommen‘‘ 
— der Mitdirector Hersfeld fpielte daffelbe Fach mit Werdy — 
‚aber nie, nie mifchen Sie fich wieder in bie Händel des 
Thenterpöbels. Man befudelt fich mit Leuten der Art, wie man 
fich auch benehmen mag.“ 
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meinbeit ein untrennbarer Begleiter des aͤchten Verdien- 
ſtes fei. 

Am 30. März 1798 nahın er als Graf Klingäberg 
in „Die unglüdliche Ehe aus Delicatefje * für immer von 
der Bühne Abſchied und ſchloß zugleid feine Direction. 

Obſchon er noch über achtzehn Jahre lebte, auch nod) 
einmal i. 3. 1811 auf kurze Zeit wieder das Theater 
übernahm, fo fchließt doch Hier fein Einfluß auf die 
Bühne ab *). 

Wieder ein Leben, überreic, begabt, voll raftlojen 
Eiferd und unternehmender Kühnheit, das, müde und 
matt an Seele und Leib, die Syſiphusarbeit des Vor— 
kampfes in der Entwidlung der Schaufpielfunft auf- 
giebt. 

Und doch, wie viel hatte er gewirft und auögeric)- 
tet! Welch einen veredelten Zuftand der Dinge hat die 
enorme Arbeit feines Lebens hinter ſich gelaſſen! **) 


*) Schiller bemühte fich fehr, ihn zu bewegen: zur erften 
Aufführung des Wallenftein nad) Weimar zu fommen, die Titel- 
rolle zu fpielen und fo das größte Unternehmen der neuen idea⸗ 
len Schule in die Theaterwelt einzuführen. Cr hat es unter 
allerlei Vorwaͤnden von fich abgelehnt, er hatte fein Herz zu der 
neuen Bewegung. 

**) Er hat von 1780 bis 1798 584 neue Rollen gefpielt. 
Bon 1762 bis 1778 70 neue Balletts gefeßt und darin getanzt. 
Bon 1771 bis 1798 90 Stücke mehr oder weniger bearbeitet, 
umgeändert, überfebt und felbft verfaßt. Etwa AO davon füh- 
ren feinen Nanıen. 
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Den letzten Neft des Anſehens, den die franzöftiche 
Affektation auf der deutfchen Bühne noch befaß, hat er 
vernichtet, mit Shafefpear das größte Mufter populär 
gemacht. Er hat bewiefen, daß die Natürlichkeitsrich⸗ 
tung fich gleichweit von yplatter Alltäglichkeit, wie von 
kleinlicher Spielerei mit vereingelten Motiven und weich 
licher Sentimentalität, gleichweit von der genialen Roh— 
beit der Sturm= und Drangmanier balten Eönne. 

Er hat vollendet, was Leffing und Edhof begonnen, 
die deutfche Schaufpielfunft auf die Baſis unferer volks⸗ 
thümlichen Natur zu ftellen und fie zum vollen Ausdruck 
ihrer eigenften Wahrheit zu bringen. Die Dramatik 
bat nach ihm unendlich an geiftigem Inhalte, an Aus- 
bildung des Gefchmadd gewonnen, aber die lebenswarme 
und reine Natur von Schröder's Menfchendarftellung ift 
ein unübertroffenes Muſter geblieben. 

Das Außerordentliche feiner Fünftlerifchen Indivi— 
dualität, die fchon anı Ende der 70er Jahre unfere Be— 
trachtung beſchäftigte *), Hatte eine immer conjequentere 
Reife erlangt. 

Man hat ihn den großen Vertrauten ber 
Natur genannt und gewiß war er daß, aber feine 
intuitine Kraft war nicht bewundernswerther, ald das 
harmonifche Maaß, welches er ſeiner überreichen Schö— 
pfungskraft auferlegte. 


*) II. Band ©. 383 u. f. 
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In wenigen Aeußerungen gegen feinen Breund und 
Biographen Meyer hat er fein ganzes Syſtem der Schaus 
fpielfunft ausgefprocdhen. Er fagt: 

„Ich meine ed dahin gebracht zu haben, Alles aud« 
drüden zu können, was der Dichter, wenn er der Natur 
treu geblieben ift, dur die Worte oder Handlungen 
jeiner Perfonen hat ausdrücken wollen; und hoffe in 
feinem Stüde hinter den billigen Borberungen des Men⸗ 
ſchenkenners zurüdzubleiben, ohne einen andern Spiegel 
zu Rathe zu ziehen, ald den der Wahrheit. Die Kunft 
fann nicht mehr aufzufaflen begehren, wenn fte nicht 
Künftelei werden will. Sie ſehen, warum der Natur- 
john Shafefpear mir Alles fo leicht und fo zu Danf 
macht; warum mir manche fehr bewunderte und dichte» 
rifch glänzende Stelle Kampf und Anftrengung foftet, 
um ſie mit der Natur auszugleihen, warum id fie 
gleihfam verwifchen muß, Damit fie dem Charakter nicht 
widerfprehe. Es fommt mir gar nidt darauf 
an, zufhimmern und hervorzuftedhen, ſon— 
dern audzufüllen und zu fein. Ich will jeder 
Rolle geben, was ihr gehört, nidht mebr 
undnidhtweniger. Dadurd muß jede wer- 
den, was feine andre fein fann.” 

In diefen Worten haben wir Schröder'8 Standpunft, 
in feiner zeitigen Begrenzung, nein in jeiner unverrüdt 
ewiggültigen Nichtigkeit. Aus dieſen Grundſätzen floß 
die unerſchütterliche Redlichkeit gegen den dichteriſchen 
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Stoff, die ſchlichte Wahrheit, die anjpruchslofe und 
großartige Natürlidyfeit und jene ftolze Beſcheidenheit 
in der Ausführung, die ſich jeder Beifalldbuhlerei ſchämt, 
kurz all die Eigenfchaften, die dem Meifter fo allgemein 
nadıgeruhmt werden und die ihn in der Kunft der 
Menjchendarftellung auf den Gipfel der bisherigen Ent- 
wicklung ftellen. 

Um dieſe beveutendfte Perfönlichfeit in unfrer Kunft- 
gefchichte in lebendiger Vorftellung ztı behalten, muß 
man wohl ing Auge faffen, daß fie durchaus den Cha= 
rafter der Bürgerlichkeit trug. Wenn Edhof etwas 
Spießbürgerlicyes nicht los werden Eonnte, fo kam Schrö— 
der über das flattliche und chrenfefte Weſen der höheren 
Schicht der Hamburger Bürgerjchaft nicht hinaus. Schon 
jein Ausfehn gab das fund. Seine große Geftalt war 
in reiferen Iahren breit geworden und der Kopf ſah 
unverhältnißmäßig Elein darauf aus. Er trug ihn etwas 
vorgeneigt, wie große Geſtalten pflegen. Die nidt 
gerade edlen Züge, das mehr ald unbedeutende Auge 
verriethen wenig von dem Geifte, der darin wohnte. Er 
ging gewöhnlid) in einen grauen Oberrod — einen ſo— 
genannten Biber — eingefnöpft, die Tafchen vorn, um 
bequem hineingreifen zu können, und trug einen hohen 
Stock in der Sand. 

Diefe Ausbildung feiner äußeren Erſcheinung leitet 
ſchon darauf hin, daß die Eigenthümlichfeit feiner 
Schöpfungen Feine andre geworden, als fie ſchon nach 
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Abſchluß feiner erften Kunftperiode hervortrat*). Die 
fomifchen und bürgerlichen Charaktere blieben feine vor» 
züglichften, Die Würde feiner ernfteren und höheren Geftal- 
ten war eine mehr innerlicye, denn Bornehmbeit und welt- 
männifcher Schliff war feine fchwächfte Seite. Die Rolle 
des Grafen Klingsberg z. B., die er mit Vorliebe, durch 
zwei Stüde hindurch, für fich zugerichtet hatte, Die er 
jogar wählte, um vom Theater abzutreten, gehörte 
keineswegs zu feinen gelungenften. Sogar in der Klei- 
dung wußte er nicht die feine Geſchmackslinie, die den 
Sonderling mit dem Manne von gutem Ton verbinden 
fol, zu finden, ja es ift nicht fehwer, ſchon in der Ab- 
faffung beider Stüde, des Ringer und der unglüdlichen 
Ehe, die Stellen feiner Rolle zu finden, aus denen die 
Unbekanntſchaft mit wahrhaft ariftofratifcher Feinheit 
hervorſticht. 

Auch die Charakterfehler, welche feine Jugend zeigte, 
erſcheinen in dieſer legten Periode keineswegs überwun⸗— 
den, das Wachsthum ſeiner trefflichen Eigenſchaften 
hatte ſie nur weit überragt und darum weniger ſichtbar 
gemacht. Der unbeugſame Stolz, die abſolutiſtiſche 
Conſequenz waren großartige Fehler, die ſeiner Miſſion 
in der Kunftgefchichte trefflich zu Statten gekommen 
waren, dagegen blieben ſeine Geringſchaͤtzung gegen faſt 
Alles, was Andre thaten, und ſein Neid auf deren 








) Siehe U. Band ©. 384. 
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Erfolge, kleinliche Sleden feiner Individualität. Wie 
er in feiner Jugend eiferfüchtig auf Eckhof geweſen, fo 
war er ed jest auf Iffland. Hier freilih mit dem 
Rechte: daß ihn der enorme Beifall verdrießen durfte, 
den talentvolle Manierirtheit und Gefälligfeit gegen das 
Publifum errang; Künfte, die er ſtets verfchmäht Hatte 
und die nun fein Andenken zu verdunfeln fchienen. Der 
fleinlihe Uerger aber, den er über Iffland's Erfolge 
zeigte, ftand ihm keinesfalls gut und widerfprad der 
ſtolzen, unfehlbaren Haltung, die er fonft behauptete. 

Bon diefen Schwächen abgejehen, deren Erwähnung 
nur zur vollftändigen Anfchauung son Schröder's Indi— 
vidualität dienen foll, hatte dieſe fih ganz zu der 
bürgerlichen Würde ausgebildet, welche fein Aeußeres 
verhieß. 

Er hatte ſich eine moraliſche Selbſterziehung gegeben. 
mit ſeinen künſtleriſchen Fortſchritten war in ihm die 
Erkenntniß des ſittlichen Geiſtes feiner Kunſt gewachfen. 
Aus einer wilden Jugend, aus einer verbrecheriſchen 
Schrankenloſigkeit, hatte er ſich zu moraliſcher Strenge 
gegen ſich ſelbſt und Andre, zu Rechtſchaffenheit und 
ehrbarem Wandel herausgearbeitet. Durch ſeine raſtloſe 
Kunſtthätigkeit war er beſſer geworden, der Athem des 
erhöhten Lebens, dem er ſich in ſeinen Darſtellungen 
hingab, hatte ihn veredelt, an der Groͤße der Aufgaben, 
die ſeinem Genie geſtellt waren, hatte er ſich erhoben. 
Daß die Ideen des künſtleriſch Schönen und des ſittlich 
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Rechten ſich, wenn irgendwo, in derjenigen Kunft durch⸗ 
dringen müſſen, welche ſich ausſchließlich mit der Dar- 
ſtellung des Menſchen beſchäftigt, das hatte er bald be⸗ 
griffen, und die Verſittlichung, welche er ſelbſt der 
Ausübung der Schauſpielkunſt zu danken hatte, wollte 
er ebenſo auf ſeinen Stand übertragen. 

Er hat dies Moment nicht bis zu der zarten Feinheit 
durchgefühlt, die Iffland an Tag legte, er hat mehr die 
eigentlichen Bürgertugenden, welche der Schauſpieler⸗ 
beruf zum Gedeihen ſeines theatraliſchen Staates bedarf, 
zu pflanzen geſucht. Ihm war feſte Ordnung, ſtrenge 
Geſetzlichkeit und Pflichttreue Alles, waͤhrend Iffland 
ſeinen Stand ſchon über das Geſetz hinaus zu einer 
ſchönen ſittlichen Freiheit zu erheben verſuchte. Indeß 
war das, was Schröder in ſeiner Schauſpielererzie⸗ 
hung gewollt und geleiſtet, durchaus nachahnmungs⸗ 
werth. Seine künſtleriſche Leitung entband viel mehr 
die Kräfte zu freier Bewegung, als daß fie dieſelben 
durch Drefiur pedantifch beengt oder in Manier getrieben 
hätte, feine Sorge für die Verfittlihung, namentlich 
der jungen Talente, war wahrhaft väterlihb.. Er zog 
fie in feinen Umgang, wenn fie irgend beffen werth 
waren, und wußte mit großer Sicherheit und zu gelege- 
ner Zeit auf fie zu wirfen. Den Unordnungen ihrer 
&elöverhältniffe Fam er mit wahrhaft großmüthiger 
Güte zu Hülfe, aber immer auf eine firenge und fefte 
Weife, immer mit dem Beftreben: ein höheres Ehr⸗ 

Devrient dram. Werte. 7. Bant. 13 
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gefühl, eine edle Selbftadhtung anzuregen*), und er er⸗ 
mübdete in biefem Verfahren nicht, mit fo abfcheulichem 
Undant ihm oft auch gelohnt wurde. Dafür wurde 
ibm aber auch die Genugthuung, einen durchaus 
refpeftablen Stamm in den Mitgliedern feines Theaters 
zurüdzulaffen, weldyer ebenfowohl die von ihm erwor⸗ 
bene bürgerliche Achtung des Standes, als die Geltung 
feiner Schule zu erhalten wußte. 

Sp fihied denn zugleich mit dem Jahrhundert, das 
die Schaufpielfunft aus der tiefften Erniedrigung erhoben 
hatte, der Mann, der fie in ihrem eigenften Wefen auf un= 
übertroffene Höhe geftellt,, ihren inneren unwandelbaren 
Gehalt and volle Licht gefehrt hatte. Das Prinzip und die 
feine Ausbildung, welche er der Negieführung — diefem 
innern Nerven der Schaufpielfunft — gegeben, Fonnte 
verbunfelt werden und in Vergeſſenheit gerathen, die 


*) Zu ben fchon hier und da mitgetheilten Belegen hiervon 
füge ich einen Brief, der an einen jungen ausgezeichneten Schau⸗ 
fpieler feines Theaters gerichtet war. Er fchreibt: „Daß Eie 
feit einiger Zeit beſſer ftudiren, ift von mir nicht unbemerft ges 
blieben und hat mich erfreut. — Daß Sie ſich nicht jeder Ent- 
fagung unterworfen haben, um aus ber Dependenz der Schul⸗ 
den zu kommen, hat mich Ihretwegen nicht erfreut; duch viel- 
leicht war es Ihnen nicht möglich. Ich denke Ihnen durch 
Zurüdfendung Ihrer DBerfchreibung, wodurch Sie Fünftiges 
Theaterjahe vom Abzuge befreit bleiben, behülflich zu fein. 
Laflen Sie die Sache unter ung bleiben, und haben Sie fi in 
dem neuen Jahre Tieb ! Ihr ergebener Schröter. 
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Einfachheit und Gefundheit feiner Organifation bei 
Seite gefhoben, die blutwarme Natur feiner Darftels 
lungsweife gegen vollendetere Formen geringfchägt wer- 
den — verloren aber ift das Alles nicht und der Lauf 
der Dinge wird e8 lehren, daß die Kunft, um gefund zu 
leiben,, immer wieder zu den Grundzügen des Vorbil⸗ 
des zurückkehren müffe, das Schröder uns binterlaffen. 


13 * 
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erklärte fi) gegen dag Publitum bereit, um die ent- 
ftandene Lücke im Perſonal ausfüllen zu helfen, wieder auf« 
zutreten, was denn mit großem Jubel aufgenommen wurde. 

Sp rief die widrigfte Erfahrung feines Lebens ihn 
wieder auf die Bühne. Seine Brau ließ fid) von ihrer 
Kränklichkeit nicht abhalten feine Thätigkeit zu theilen, 
auch die hochbetagte Frau Starfe wollte die Ruhe ihrer 
angetretenen Penfionirung wieder aufgeben, um in der 
Noth zu helfen, Schröder lehnte das Opfer ab. 

Dom Dechr. 1797 an trat er noch 33 Mal in jei- 
nen Slanzrollen auf. Das Publifun empfing ihn mit 
dem vollen Enthufiasnus der ſchönſten Zeiten, fein Sieg 
über die Theaterrebellion verſchaffte ihm Die alte Liebe 
und Bewunderung wieder, obſchon bei feinem erften 
MWiedererfcheinen, ald General im Fähnrich, ein verein- 
zeltes Pfeifen ihn erinnern follte, Daß der Hohn der Ge— 


Berbindung hoffen? Sie allein waren von Gewicht. Ob bie 
Andern blieben oder nicht, konnte der Direction gleichgültig 
fein. Unt Reinhardt’s überaus fchändlicher Brief an Schröder! 
Alle Eure Schriften hätten durchaus an Würde und Urbanität 
nicht müflen fünnen übertroffen werden. Ich ärgere mich, wenn 
eine gute Sache durch Nebendinge verberbt wird. Im Ganzen 
ift es Ihrer Kunftbahn wahrlich gut, daß Sie dort wegfommen‘‘ 
— der Mitdirector Hersfeld fpielte daflelbe Fach mit Werby — 
‚aber nie, nie mifchen Sie fich wieder in bie Händel des 
Theaterpöbels. Dean befudelt fih mit Leuten der Art, wie man 
fich auch benehmen mag.’ 
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meinheit ein untrennbarer Begleiter des ächten Verdien— 
ſtes fei. 

Am 30. März 1798 nahm er ald Graf Klingsberg 
in „die unglüdliche Ehe aus Delicateſſe“ für immer von 
der Bühne Abſchied und ſchloß zugleich feine Direction. 

Obſchon er noch über achtzehn Jahre lebte, auch noch 
einmal i. 3. 1811 auf kurze Zeit wieder das Theater 
übernahm, fo fihließt Doc bier fein Einfluß auf die 
Bühne ab *). 

Wieder ein Leben, überreid begabt, voll raftlofen 
Eiferd und unternehmender Kühnheit, Das, müde und 
matt an Seele und Leib, Die Syfiphusarbeit des Vor— 
fampfes in der Entwidlung der Schaufpielkunft auf- 
giebt. 

Und doch, wie viel hatte er gewirft und ausgerich⸗ 
tet! Welch einen veredelten Zuftand der Dinge hat die 
enorme Arbeit feines Lebens hinter ſich gelaffen ! **) 


*) Schiller bemühte fich fehr, ihn zu bewegen: zur erften 
Aufführung des Wallenftein nad) Weimar zu fommen, die Titel: 
tolle zu fpielen und fo das größte Unternehmen der neuen ideas 
len Schule in die Theaterwelt einzuführen. Er hat es unter 
allerlei Borwänden von fich abgelehnt, er hatte fein Herz zu der 
neuen Bewegung. 

**) Er hat von 1750 bis 1798 858% neue Rollen gefpielt. 
Bon 1762 bis 1778 70 neue Bulletts gefeßt und darin getanzt. 
Bon 1771 bis 1798 90 Stüde mehr oder weniger bearbeitet, 
umgeändert, überfebt und felbft verfaßt. Etwa AO davon fuͤh—⸗ 
ren feinen Namen. 


Arge, 
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Den letzten Reſt des Anſehens, den die franzöftfche 
Affektation auf der deutſchen Bühne noch beſaß, hat er 
vernichtet, mit Shakeſpear das größte Muſter populär 
gemacht. Er hat bewieſen, daß die Natürlichkeitärich- 
tung ſich gleidhweit von platter Alltäglichkeit, wie von 
Fleinlicher Spielerei mit vereinzelten Motiven und weich 
licher Sentimentalität, gleichweit von der genialen Roh— 
beit der Sturm= und Drangmanier balten Eönne. 

Er bat vollendet, was Leffing und Eckhof begonnen, 
die deutfche Schaufpielfunft auf die Baſis unferer volks— 
thümlichen Natur zu ftellen und fie zum vollen Ausdruck 
ihrer eigenften Wahrheit zu bringen. Die Dramatik 
bat nah ihm unendlih an geiftigem Inhalte, an Aus⸗ 
bildung des Geſchmacks gewonnen, aber die lebenswarme 
und reine Natur von Schröder's Menfchendarftellung ift 
ein unübertroffenes Mufter geblieben. 

Das Außerordentliche feiner künſtleriſchen Indivi— 
dualität, die ſchon anı Ende der 70er Jahre unfere Be— 
trachtung befchäftigte*), hatte eine immer conjequentere 
Reife erlangt. 

Man bat ihn den großen Vertrauten der 
Natur genannt und gewiß war er dad, aber feine 
intuitive Kraft war nicht bewundernöwerther, ald das 
barmonifche Maaß, welches er feiner überreichen Schö— 
pfungsfraft auferlegte. 


*) 1. Band ©. 393 u. f. 
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In wenigen Aeußerungen gegen ſeinen Freund und 
Biographen Meyer hat er ſein ganzes Syſtem der Schau⸗ 
ſpielkunſt ausgeſprochen. Er ſagt: 

„Sc meine es dahin gebracht zu haben, Alles aus⸗ 
brüden zu können, was der Dichter, wenn er der Natur 
treu geblieben ift, durch die Worte oder Handlungen 
jeiner Perfonen hat auödrüden wollen; und boffe in 
feinem Stüde hinter den billigen Vorderungen des Men- 
ſchenkenners zurüdzubleiben, ohne einen andern Spiegel 
zu Rathe zu ziehen, ald den der Wahrheit. Die Kunft 
fann nicht mehr aufzufaflen begehren, wenn fie nicht 
Künftelei werden will. Sie fehen, warum der Natur- 
fohn Shafefpear mir Alles fo leicht und fo zu Dank 
macht; warum mir mandje fehr bewunderte und dichtes 
rifch glänzende Stelle Kampf und Anftrengung foftet, 
um fie mit der Natur auszugleichen; warum id fte 
gleichſam verwifchen muß, damit fie dem Charakter nicht 
widerfprede. Es fommt mir gar nidt darauf 
an, zufhimmern und bervorzufteden, fon- 
dern audzufüllen und zu fein. Ich will jeder 
Rolle geben, was ihr gehört, nidht mebr 
undnidhtweniger. Dadurch muß jede wer- 
den, was Feine andre fein fann.” 

In diefen Worten haben wir Schröder’ 8 Standpunkt, 
in feiner zeitigen Begrenzung, nein in feiner unverrüdt 
ewiggültigen Nichtigkeit. Aus diefen Grundfägen floß 
die unerfchütterliche Redlichkeit gegen den dichterifchen 
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Stoff, die fchlihte Wahrheit, Die anſpruchsloſe und 
großartige Natürlichkeit und jene ftolze Befcheidenheit 
in der Ausführung, die fid) jeder Beifalldbuhlerei ſchämt, 
furz all die Eigenfchaften, die dem Meifter fo allgemein 
nadıgerühmt werden und die ihn in der Kunft der 
Menſchendarſtellung auf den Gipfel der biäherigen Ent- 
widlung ftellen. 

Um dieſe bedeutendfte Perfönlichkeit in unfrer Kunft- 
gefchichte in lebendiger DVorftellung zt behalten, muß 
man wohl ind Auge faffen, daß fie durdaus den Cha= 
rafter der Bürgerlichkeit trug. Wenn Edhof etwas 
Spießbürgerliches nicht los werden Eonnte, fo fan Schrö= 
ber über das ftattlihe und ehrenfefte Wefen der höheren 
Schicht der Hamburger Bürgerjchaft nicht hinaus. Schon 
jein Ausfehn gab das fund. Seine große Geftalt war 
in reiferen Jahren breit geworden und der Kopf ſah 
unverhältnißmäßig Elein darauf aus. Er trug ihn etwas 
vorgeneigt, wie große ©eftalten pflegen. Die nicht 
gerade edlen Züge, dad mehr ald unbedeutende Auge 
verriethen wenig von dem Geifte, der Darin wohnte. Er 
ging gewöhnlid, in einen grauen Oberrod — einen fo= 
genannten Biber — eingefnöpft, die Tafchen vorn, um 
bequem hineingreifen zu fünnen, und trug einen hoben 
Stod in der Hand. 

Diefe Ausbildung feiner äußeren Erſcheinung leitet 
ihon darauf hin, daß die Eigenthümlichkeit feiner 
Schöpfungen Feine andre geworden, als fie ſchon nad) 
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Abſchluß feiner erften Kunftperiode hervortrat*). Die 
fomifchen und bürgerlichen Charaktere blieben feine vor⸗ 
züglichften, die Würde feiner ernfteren und höheren Geſtal⸗ 
ten war eine mehr innerliche, denn Vornehmheit und welt- 
männifcher Schliff war feine ſchwächſte Seite. Die Rolle 
des Grafen Klingsberg 3. B., Die er mit Vorliebe, durch 
zwei Stüde hindurch, für ſich zugerichtet hatte, die er 
jogar wählte, um vom Theater abzutreten, gehörte 
feineöwegs zu feinen gelungenften. Sogar in der Klei- 
dung wußte er nicht die feine Geſchmackslinie, die den 
Sonderling mit dem Manne von gutem Ton verbinden 
joll, zu finden, ja es ift nicht fchwer, fchon in Der Ab- 
faflung beider Stüde, des Ringe: und der unglüdlichen 
Ehe, die Stellen feiner Holle zu finden, aus denen Die 
Unbekanntſchaft mit wahrhaft ariftofratifcher Feinheit 
hervorſticht. 

Auch die Charakterfehler, welche ſeine Jugend zeigte, 
erſcheinen in dieſer letzten Periode keineswegs überwun⸗— 
den, das Wachsthum ſeiner trefflichen Eigenſchaften 
hatte ſie nur weit überragt und darum weniger ſichtbar 
gemacht. Der unbeugſame Stolz, die abſolutiſtiſche 
Conſequenz waren großartige Fehler, die ſeiner Miſſion 
in der Kunſtgeſchichte trefflich zu Statten gekommen 
waren, dagegen blieben ſeine Geringſchaͤtzung gegen faft 
Alles, was Andre thaten, und fein Neid auf Deren 








*) Siehe U. Band ©. 384. 
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Erfolge, Eleinliche Slecken feiner Individualität. Wie 
er in feiner Jugend eiferfüchtig auf Eckhof gewefen, jo 
war er ed jebt auf Iffland. Hier freilih mit dem 
Rechte: daß ihn ber enorme Beifall verdrießen durfte, 
den talentvolle Manierirtheit und Gefälligfeit gegen das 
Publikum errang, Künfte, die er ſtets verfchmäht hatte 
und die nun fein Andenken zu verdunfeln fchienen. Der 
kleinliche Aerger aber, ben er über Iffland’s Erfolge 
zeigte, ftand ihm keinesfalls gut und widerfprad der 
ftolgen, unfehlbaren Haltung, die er fonft behauptete. 

Bon diefen Schwächen abgejehen, deren Erwähnung 
nur zur vollftändigen Anſchauung von Schröder’3 Indi- 
vibualität dienen foll, hatte dieſe fih ganz zu der 
bürgerlichen Würde ausgebildet, welce fein Aeußeres 
verhieß. 

Er hatte ſich eine moralijche Selbftergiehung gegeben. 
mit feinen Tünftlerifchen Fortfchritten war in ihm die 
Erfenntniß des fittlichen Geiftes feiner Kunft gewachfen. 
Aus einer wilden Jugend, aus einer verbrederifchen 
Schranfenlofigfeit, batte er fid) zu moralifcher Strenge 
gegen fich jelbit und Andre, zu NMechtfchaffenheit und 
ehrbarem Wandel herausgearbeitet. Durch feine raftlofe 
Kunftthätigfeit war er beffer geworden, der Athem des 
erhöhten Lebens, dem er fih in feinen Darftellungen 
hingab, hatte ihn veredelt, an der Größe der Aufgaben, 
die feinem Genie geftellt waren, Hatte er fich erhoben. 
Daß die Ideen des künſtleriſch Schönen und des jittlich 
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Mechten fidh, wenn irgendwo, in derjenigen Kunft durch⸗ 
dringen müſſen, welche fih ausfchließlicd mit der Dar- 
ftellung des Menſchen befchäftigt, das hatte er bald be⸗ 
griffen, und bie Verfittlihung, welche er felbft der 
Ausübung der Schaufpielfunft zu danken hatte, wollte 
er ebenfo auf feinen Stand übertragen. 

Er Hat Died Moment nicht bis zu der zarten Feinheit 
durchgefühlt, die Iffland an Tag legte, er hat mehr die 
eigentlihen Bürgertugenden, welche der Schaufpieler- 
beruf zum Gebeihen feines theatralifcdhen Staates bedarf, 
zu pflanzen gefucht. Ihm war feftle Ordnung, firenge 
GSefeglichkeit und Pflichttreue Alles, während Iffland 
feinen Stand fhon über das Geſetz hinaus zu einer 
ſchönen fittlihen Freiheit zu erheben verſuchte. Indeß 
war das, was Schröder in ſeiner Schauſpielererzie⸗ 
hung gewollt und geleiſtet, durchaus nachahmungs⸗ 
werth. Seine künſtleriſche Leitung entband viel mehr 
die Kräfte zu freier Bewegung, als daß fie dieſelben 
durch Dreffur pedantifch beengt oder in Manier getrieben 
hätte, feine Sorge für die Verfittlihung, namentlid 
der jungen Talente, war wahrhaft väterlid. Er zog 
fie in feinen Umgang, wenn fle irgend deſſen werth 
waren, und wußte mit großer Sicherheit und zu gelege= 
ner Zeit auf fie zu wirken. Den Unordnungen ihrer 
Seldverhältniffe kam er mit wahrhaft großmüthiger 
Güte zu Hülfe, aber immer auf eine ftrenge und fefte 
Meife, immer mit dem Beftreben: ein höheres Ehr- 

Devrient dram. Werke. 7. Band. 13 


19A Schroͤder's zweite Dixertion. 


gefühl, eine edle Selbftachtung anzuregen*), und er er= 
mübdete in diefem Verfahren nicht, mit fo abfcheulichem 
Undank ihm oft auch gelohnt wurde. Dafür wurde 
ibm aber aud) die Genugthuung, einen durchaus 
refpeftablen Stamm in den Mitgliedern feined Theaters 
zurückzulaſſen, welcher ebenfowohl die von ihm erwor- 
bene bürgerliche Achtung des Standes, als die Geltung 
feiner Schule zu erhalten wußte. 

So ſchied denn zugleich mit dem Jahrhundert, das 
die Schaufpielkunft aus der tiefften Erniedrigung erhoben 
hatte, der Mann, der ſie in ihrem eigenften Wefen auf un= 
übertroffene Höhe geftellt, ihren inneren unwanbelbaren 
Gehalt ans volle Licht gekehrt hatte. Das Prinzip und Die 
feine Ausbildung, welche er der Negieführung — diefem 
innern Nerven der Schaufpielltunft — gegeben, konnte 
verdunfelt werden und in Vergeſſenheit gerathen, Die 


*) Zu den ſchon hier und da mitgetheilten Belegen hiervon 
füge ich einen Brief, der an einen jungen ausgezeichneten Schau⸗ 
fpieler feines Theaters gerichtet war. Er fchreibt: „Daß Eie 
feit einiger Zeit befier fludiren, ift von mir nicht unbemerft ges 
blieben und hat mich erfreut. — Daß Sie fi nicht jeder Ent- 
fagung unterworfen haben, um aus ber Dependenz ber Schul⸗ 
den zu kommen, hat mich Ihretwegen nicht erfreut; duch viel- 
leicht war es Ihnen nicht möglich. Ich denfe Ihnen durch 
Zurüdjendung Ihrer Verſchreibung, wodurd Sie künftiges 
Thenterjahr vom Abzuge befreit bleiben, behülflich zu fein. 
Laffen Sie die Cache unter ung bleiben, und haben Sie fi in 
dem neuen Jahre lieb! Ihr ergebener Echröter. 


Schröder's zweite Direction. 195 


Einfachheit und Gefundheit feiner Organifation bei 
Seite gefchoben, die blutwarme Natur feiner Darftel- 
lungsweife gegen vollendetere Formen geringfchägt wer- 
den — verloren aber ift das Alles nicht und der Lauf 
der Dinge wird ed lehren, daß die Kunft, um gefund zu 
leiben, immer wieder zu den Grundzügen des Vorbil- 
des zurüdfehren müffe, dad Schröder uns binterlaffen. 


13 * 


VI. 


Das Ergebnifi der bisherigen Entwiclungen. 


Ueberfhaut man den Entwidlungsgang, den bie 
Dramatif in der von Leffing eröffneten volfsthümlichen 
Richtung bis zur Neige des Iahrhunderts vollendet 
hatte, fo mag man zuerft fragen: wie weit war über 
haupt die Erfenntniß von der Bedeutung und dem Werth 
der Schaubühne vorgerüdt? 

Daß man ihr den gewaltigen Eindrud auf die Gei- 
fter und Gemüther willig zuftand, daß man das Element 
der Volksveredlung in ihr nicht mehr negirte, bewies 
thatfächlich die Errichtung fo vieler Hof- und National- 
theater. Die Ideen aber, welche feit Leſſing's, Sulzer’s 
und andrer bedeutenden Stimmen DVertheidigung ber 
Bühne, ſich über diefen Gegenftand entwickelt hatten, 


Das Ergebniß der bisherigen Entwicklungen. 197 


findet man am vollftändigften in Schiller’3 Aufſatz aus⸗ 
geſprochen: „Die Schaubühne, als eine moralifhe An⸗ 
ftalt betrachtet.“ Er hatte fie 1784 zum Vortrag in 
der Mannheimer deutfchen Geſellſchaft gefchrieben *). 

Der Inhalt diefer Schrift ift zu wichtig, als daß er 
nicht im Auszuge bier Platz finden müßte. 

Nachdem Schiller im Eingange die Unzulänglichkeit der 
Geſetzeskraft für Berfittlihung des Volkes, auch die Ver- 
wandtfchaft der Schaufpielfunft mit der Religion nachge⸗ 
wiejen hat, fährt er fort: „ Welche Verftärfung für Reli« 
gion und Geſetze, wenn fie mit der Schaubühne in Bund 
treten, wo Anſchauung lebendige Gegenwart ift, wo Lafter 
und Tugend, Glückſeligkeit und Elend, Thorheit und 
Weisheit in taufend Gemälden faplich und wahr an dem 
Menſchen vorübergehn, wo die Vorſehung ihre Raͤthſel 
auflöft, ihre Knoten vor feinen Augen entwidelt, wo 
das menſchliche Herz, auf den Boltern der Leidenfchaft, 
feine Teifeften Regungen beichtet, alle Larven fallen, alle 
Schminke verfliegt und die Wahrheit, unbeftechlich wie 
Rhadamantus Gericht Hält. 

Die Gerichtöbarfeit der Bühne fängt an, wo das 
Bebiet der weltlichen Geſetze fich endigt. — Das ganze 
Reich der Phantafle und Gefchichte, Vergangenheit und 


*) Man knüpfe diefe Mittheilung an das, was über dieſen 
Gegenfland im I. B. ©. 373—385 und 1.93. ©. 314— 316 
vorgefommen ift. 
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Zukunft flehen ihrem Winf zu Gebot. — Aber bier 
unterftüßt fie die weltliche Gerechtigkeit nur, ihr ift 
noch ein weiteres Feld geöffnet. Nicht nur die Lafter, 
die jene ungeftraft duldet, ftraft fie; auch die Tugenden, ° 
wovon jene fehweigt, werden von der Bühne empfohlen. 
Hier begleitet fte die Weisheit und die Neligion. Aus 
diefer reinen Duelle ſchöpft fle ihre Lehren und Mufter 
und Fleidet die ſtrenge Pflicht in ein reizendes lockendes 
Gewand. Mit welh herrlichen Empfindungen, Ent—⸗ 
ſchlüſſen, Leidenſchaften fchwellt fie unfre Seele, welche 
göttliche Ideale ftellt fie und zur Nacheiferung auf! 

Aber der Wirfungsfreis der Bühne dehnt ſich noch 
weiter aus. Das Glüd der Gefellfehaft wird eben ſo 
fehr durch Thorbeit, als durch Verbrechen und Lafter 
geftört. — Ich Tenne nur ein Geheimniß, den Menfchen 
vor Verfchlimmerung zu bewahren, und Diefes ift: fein 
Herz gegen Schwächen zu hüten. inen großen Theil 
diefer Wirkung können wir von der Schaubühne erwar- 
ten. Sie ift e8, die der großen Klafle der Thoren den 
Spiegel vorhält und die taufendfachen Formen derfelben 
mit heilfamem Spott beifhämt, und dieſer verwundet 
den Stolz des Menjchen empfindlicher, als Verabſcheuung 
fein Gewiſſen foltert. Geſetz und Gewiſſen ſchützen uns 
oft vor Verbrechen und Laftern, Lächerlichfeiten zu erfen= 
nen verlangt einen eignen feineren Sinn, den wir nir- 
gende mehr als vor dem Schauplage üben. -— Unfre 
Vergehungen vertragen einen Aufſeher und Richter, 
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unfre Unarten faum einen Zeugen. Die Schaubühne 
allein kann unfre Schwächen beladyen, weil fie unfrer 
Empfindlidyfeit ſchont und den fchuldigen Thoren nicht 
wiflen will. Ohne roth zu werden, fehen wir unfrer 
Zarve aus ihrem Spiegel fallen und danken ins Geheim 
für die fanfte Ermahnung. 


Aber ihr großer Wirfungsfreis ift noch lange nicht 
geendigt. Die Schaubühne ift mehr als jede andre 
öffentliche Anftalt des Staates eine Schule der yrafti- 
fhen Weisheit, ein Wegweifer durch das bürgerliche 
Leben, ein unfehlbarer Schlüffel zu den geheimften Zu- 
Hängen der menfchlichen Seele. — Und wenn wir die 
unmittelbar beflernde Wirkung einfchränfen, wenn wir 
jo ungeredt fein wollen, ſie ganz aufzuheben, wie 
unendlidy viel bleibt noch von ihrem Einfluffe zurüd! 
Wenn fie die Summe der Lafter weder tilgt noch vermin- 
dert, hat fie ung nicht mit denfelben befannt gemacht? — 
Hat fie und nicht dad Geheimniß verrathen, die Thoren 
ausfindig und unfchädlich zu madıen ? 


Nicht blos auf Menfhen und Menſchencharakter, 
auch auf Schickſale macht uns die Schaubühne aufmerf- 
jam und lehrt und die große Kunft, ſie zu ertragen. — 
Sie lehrt und auch gerechter gegen den Unglüdlichen fein 
und nachſfichtsvoll über ihn richten. Denn nur wenn 
wir die Tiefe feiner Bedrängnifie mefjen, dürfen wir das 
Urtheil über ihn ausſprechen. Die Bühne madt den 
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Menfchen mit dem Menfchen befannt und deckt das ge⸗ 
heime Raͤderwerk auf, nach weldyem er handelt. 

Eine merfwürdige Klaffe von Menfchen hat Lirfache, 
dankbarer al8 alle übrigen gegen die Bühne zu jein. 
Die Großen der Welt hören bier nur, was fie nie oder 
felten hören, Wahrheit; was ſie nie oder jelten ſehen, 
jehen fie hier: den Menſchen. 

Die Schaubühne ift der gemeinfchaftliche Kanal, in 
welchen von dem denfenden, befieren Theile des Volks 
das Licht der Weisheit herunterftrömt, und von da aus 
in milderen Strahlen durch den ganzen Staat fidy ver= 
breitet. — Sie Eann den größten Einfluß auf den Nas 
tionalgeift äußern. Nationalgeift nenne ich die Achne 
lichkeit und Uebereinftimmung der Meinungen und Weis 
gungen eincd Volkes bei Gegenftänden, worüber ein 
andered anderd meint und empfindet. Nur der Schau 
bühne ift e8 möglich, dieſe Uchereinftimmung in einem 
hohen Grade zu bewirfen, weil fie das ganze Gebiet des 
menſchlichen Wiſſens durchwandert, alle Eituationen des 
Lebens erjchöpft und in alle Winkel des Herzens hinun= 
ter leuchtet; weil ſie alle Stände und Klaſſen in fid 
vereinigt und den gebahnteften Weg zum Verftande und 
zum Derzen hat. Wenn in allen unfern Stüden ein 
Hauptzug berrfchte, wenn unfre Dichter unter ſich einig 
werden und einen feſten Bund zu dieſem Endzwed er= 
rihten wollten, wenn ftrenge Auswahl ihre Arbeiten 
leitete, ihre Pinfel nur Volkögegenftänden fich weihten, 
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mit einem Worte, wenn wir ed erlebten, eine wirflidye 
Nationalbühne zu haben, fo würden wir auch eine 
Nation. Was kettete Griechenland fo feft aneinan- 
ber? Was zog das Volk fo unmwiderftehlich nach feiner 
Bühne? Nichts andres ald der vaterländifche Inhalt der 
Stüde, der griechifche Geift, das große überwältigende 
Interefie des Staated, der beffern Menjchheit, das in 
- denfelben athmete. — 

Und dann endlich, weld ein Triumph für did, Na- 
tur! wenn Menfchen aus allen Kreifen und Ständen, 
vor der Schaubühne, abgeworfen jede Feſſel der Künfte- 
lei und der Mode, heraudgerifien aus jedem Drange des 
Schickſals durch eine allmebende Sympathie verbrüdert, 
in ein Geſchlecht wieder aufgelöft, ihrer felbft und der 
Welt vergeffen und ihren himmliſchen Urfprung ſich 
nähern. Jeder Einzelne genießt die Entzüfung Aller, 
die verftärkt und verfchönert aus Hundert Augen auf ihn 
zurüdfallen, und feine Bruft giebt jegt nur einer 
Empfindung Raum, es ift diefe: ein Menſch zu 
fein.’ 

Man hat Scillern vielfad, vorgeworfen, daß in die⸗ 
fem Auffaße die Begeifterung für feinen Gegenftand ihn 
zu weit geführt habe? In der That will er, bei man 
her Ueberfpannung des unumſtößlich Richtigen in feiner 
Darlegung, auch nicht nur — wie e8 Leſſing fchon ge⸗ 
than — der Bühne einen Einfluß auf Gefehgebung, 
Megierungsanfiht und Erziehung vinbiciren, fondern 
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felöft auf Induftrie und Erfindungsgeift. Das ift freilich 
zu weit getrieben ; auch hat er in feinen fpäteren philofo- 
phiſchen Schriften die Idee der Sittlichfeit der Kunft 
viel tiefer verfaßt, gewiß aber ift, daß er in dieſem Auf- 
fage Allee, was in der populären Richtung dieſer 
Epoche Begeifterndes lag, auf das vollfommenfte ausge⸗ 
Iprochen hat, und daß eine Bühne, die wahrhaft volks⸗ 
thümlich fein will, fih von den Weſentlichen dieſer 
Anfhauungen niemald wird entfernen dürfen. 

Srwähnendwertbe Angriffe erfuhr aud in dieſen 
legten Jahrzehnten des Jahrhunderts die Moralität der 
Bühne nicht, obſchon der Zuftand der Bildung wie ber 
Poralität im Schaufpielerftande ſich nod) wenig verän- 
dert hatte. Das Prinzip der Veredelung, zu weldem 
Iffland in feinen Bragmenten fich befannt *), konnte ſich 
nit rühmen, ſchon große Eroberungen gemacht zu 
haben. 

Vreilih waren auch immer nodj feine Einrichtungen 
getroffen, um den Stand im Allgemeinen zu erheben. 
Die verſuchten Pflanzichulen waren fchnell wieder in Ver⸗ 
fall gefommen, man ließ nidıt ab, aufs Neue danadı zu 
rufen, die Nothwendigfeit von Bildungsanftalten wurde 
fort und fort dargethan, obſchon damals der Einfluß der 
fünftlerifchen Direetoren, die Geltung der herrſchenden 
Schule fie zum Theil erfeßte, audy der Naturalismus der 


-— -- — 


*) ©. Seite 26. 
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Schaufpieler weniger auffallend hervortrat, weil Die ganze 
Kunftrihtung eine naturaliftifche war. War hierdurch 
für die Fachbildung einigermaßen geforgt, fo mußte Doch 
der eigentliche, tiefer greifende Zufammenhang bed Stan- 
des mit der allgemeinen Gulturbewegung immer nod 
vermißt werden, fo lange der Staat die Schaufpiel- . 
£unft mit jo gänzlicyer Gleichgültigfeit betrachtete und fie 
in allen ihren Wirkungen nad) Willfür gewähren lieh, 
fo lange er von den Schaufpielern weder Bildung, nod 
von den Bühnen irgend eine beftimmte Richtung forderte, 
welche ihre Wirkungen mit dem Bilbungsjtreben der 
Geſellſchaft in Uebereinftimmung jegen Eonnte. 

Die Theaterconceffionen wurden fort und fort mit 
der größten Achtlofigfeit ertheilt, höchſtens die Zahlungs- 
- fähigkeit eines Directord in Betracht gezogen, niemals 
feine fünftlerifche und Geſinnungstüchtigkeit. ine po— 
lizeiliche Cenſur der aufzuführenden Stüde war das 
Höchſte, womit die bürgerlichen Autoritäten ſich bemüh- 
ten, und diefe wurden meiftentheild nad) den allerfleinlich- 
ften und engften Anfichten geübt. Selbſt die Oberauf- 
fiht der Hof⸗ und Nationaltheater ſprach das Prinzipielle 
in ihrer Thätigfeit nur in der Genfur, alfo blos negativ 
aud. Am auffallendften äußerte fie fid) in Wien, Mün- 
hen und Dresden, und die Marime: daß das Theater 
fein übles Beifpiel geben folle, erzeugte nicht nur die 
Fleinlichfte Mäkelei, fondern führte fogar förmliche Ab- 
jurbitäten herbei. Es wurden, um jeder Hofrüdficht 
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zu genügen, Veränderungen in Ausdrüden und Bezie- 
hungen der Stüde vorgenommen, wodurd Sinn und 
Bedeutung berjelben total vernichtet oder verfehrt wur⸗ 
den. In Wien trieb man das Spürſyſtem nad) Bedenf- 
lichfeiten fo weit, daß im 3.1795 Herr von Braun eine 
Verordnung ergehen ließ: worin „um das Theater, dieſe 
Schule der guten Sitten, der Tugend und des Patrio- 
tismue, von Allem zu reinigen, was aud nur von 
weitem unanftändig, anftößig und den jegigen Zeitläu- 
fen nicht angemefjen *, die fämmtlichen Schaufpicler auf- 
gefordert wurden: „bei diefem patriotifchen und ehren⸗ 
vollen Geſchäfte mitzuwirken *, und zwar dergeſtalt, daß 
jeder Einzelne „bei: eigner Berantwortung 
folhe Stellen in den Rollen, die feine eigne Klugheit 
für bedenklich erkenne, dem Infpicienten anzeigen und die 
Abänderung auf der Stelle mit ihm verabreden folle. * 
So war alfo Alles, Director, Infpicientenausfhuß und 
fämmtliche Scaufpieler fortwährend auf der Jagd nach 
cenfurrechten Stellen, und es läßt fid} denken, wie 
„harmlos * dieſe dreifach durchgeſiebten Stüde endlich 
geworden fein müffen. 

Andern Orts wurde die Anftändigfeit der Bühne 
in das Verbot alles Umarmens und Küfjens der handeln- 
den Perſonen geſetzt, während die larefte Moral in den 
Stüden nicht anftößig erfchien. Geiftliche durften auf 
der Bühne nicht erfcheinen,, es durfte nicht gebetet, felbft 
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das Wort „beten * nicht ausgefprochen werten *), ebenfo= 
wenig irgend ein heiliger Name. Anftatt „Gott“ 
mußte „ Himmel * gefagt werden u. f. w., felbft Orgel« 
mufit war dem Theater verboten. Entweihung fchien 
demnach die Auft der Bühne zu bringen, die fonft für 
die Trägerin des Heiligen gegolten. In welden mora« 
lifchen Widerfprud man ſich durch ſolche Genfur mit dem 
täglichen Beſuch des Theaters feßte, wurbe nicht em⸗ 
pfunden. 


Daß von den Fatholifchen Höfen noch vor wenigen 
Jahrzehnten die Darftellung alles Heiligen auf ben 
Sefuitentheatern begünftigt worden, leitet und ganz ein« 
fach zu dem Schlufie, Daß der Unterfchied der Perfönlich- 
feiten ber Darfteller auf dieſen verfchiedenen Theatern, 
auch der Hauptgrund zu dieſer fo ganz verfchiedenen 
Beurtheilung gewefen fei. Der Schaufpielerftand Hatte 
fih nody nicht wieder in das Verhältniß zu den Forde⸗— 
rungen feiner Zeit gefegt, in welchem er vor hundert 
Jahren war, als die theologiſchen Bafultäten von der 
Bühne vornehmlih Darftellung heiliger Gegenftände 
verlangten **). 


*) Körner erzählt, daß in Dresden der Hamlet anflatt: „ich 
meines Theils will beten gehn‘, fagen mußte: „was mich be 
trifft, ich will das Meinige thun.“ 

”)&.1. Band ©. 384 u. 388. 
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Der fittliche und Bildungdzuftand- der Schaufpieler 
hatte ſich im Allgemeinen feit den legten zwanzig Jah⸗ 
ren nicht verändert”). Immer noch ergänzten ſich die 
Kunftgenoflenfchaften aus den unteren Schichten der Ge- 
fellfchaft. Baft immer führte ein fehlgefchlagener Xebens- 
weg zum Theater, faft lauter Schiffbrüdige waren es, 
die fi auf die Bühne retteten, ja dieſe Eonnte als eine 
Art BotanyeBay angefehen werden für Alle, die ſich in 
die Regelmäßigkeit des bürgerlichen Lebens nicht finden 
mochten. 


Eigentlid erzogen für das Theater wurden nur 
die Schaufpielerkinder, und diefe Erziehung war nichts 
mehr als eine frühzeitige Abrichtung zu SKinderrollen 
und eine allerdings heilfame Drefiur in dem Handwerks⸗ 
mäßigen der Kunft, durch Uebung im Tanzen, Singen, 
Sprehen. Auf Erwedung eined höhern Sinnes ging 
diefe Coulifjenerziehung nicht hinaus und merfwürdig 
ift, daß fie auch im Allgemeinen nur bei weiblichen Ta⸗ 
Ienten gut audgefchlagen if. Unter den beim Theater 
aufgewachfenen Schaufpielern war Schröder der Einzige, 
der aus dem Geleife ded gewohnheitsmäßig Angelernten 
die volle Friſche felbftändiger Schöpfungskraft heraus- 
rettete, der fih in ungeflörtem Rapport mit der reinen 
Natur und ihrem immer neuen Zufluß von Kunftmotiven 
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zu erhalten wußte, inmitten der Gouliffenufancen und 
der herfömmlichen Routine, worin alle übrigen, felbft 
die talentvollften Schaufpielerfühne, befangen geblieben 
find. Sämmtliche anderen, nächſt Schröber, wirklich 
bedeutenden Künftler, gehörten in ihrer Jugend, der 
Zeit, welche über das Individuelle der Naturen entſchei⸗ 
bet, dem Theater nicht an. 

Anders verhielt es ſich mit den weiblichen Talenten, 
unter ihnen waren viele ber fchönften beim Theater aufs 
gewachſen; jo die Schweitern Ackermann und Iaquet, 
die Frauen Unzelmann, Eunide (Händel⸗Schütz), Ren⸗ 
ner, Stollmerd (Sophie Schröder) u. A. Ein Umftand, 
ber den Beweis zu führen fcheint, DaB das männliche 
Talent in ber Abhängigkeit verfünmert, in welcher die 
Elaſticität des weiblichen ſich noch felbftändig zu erhalten 
. vermag. 

Daß die Mehrzahl der Iheatermitglieder ohne Bil« 
dung fei, ließ fih zu Ende des Jahrhunderts noch 
immer behaupten. Es gab namhafte Scaujpielerinnen, 
weldhe ihre Rolle nicht felbft leſen konnten, von der 
Kunft ded Schreibens unter ihnen geben zahlreiche 
Scaufpielerbriefe, welche in Streitfachen zur Oeffent⸗ 
lichkeit gelangten, die allerbeſchämendſten Zeugnifle. 
Noch immer erhielt die Leichtigkeit: ſich durch bloße 
Naturgaben und angeeignete Bertigfeit beim Theater 
fhon eine große Geltung und Einnahme zu verjchaffen, 
den allgemeinen Widerwillen gegen alles Bildungs 
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fireben, während die einzelnen künſtleriſchen Größen 
Bingegen enorme Arbeit zu ihrer und ihrer Kunft Ver⸗ 
volllommnung aufwandten. 

Auffallend ift e8 bei alle dem, daß in dieſer erften 
Hälfte der modernen Theatergefchichte, unter den Schau= 
fpielern fo viel mehr und fo viel bedeutendere Dramatifche 
Schriftſteller aufgetreten find, ald Died in der zweiten 
Geſchichtshaͤlfte ver Fall iſt. Haben fih alfo, troß der 
im Allgemeinen größeren Unbildung des Standes, den- 
noch. mehr einzelne fähige und erfindungsreiche Köpfe 
darin befunden *)? 

Das Verhältniß der Schaufpieler zur bürgerlichen 
Gefellihaft hatte fich noch wenig geändert, die Urfachen 
davon blieben die alten. In die engeren Kreife bes 
Umgangslebens gelangten fie noch Eeineöweged, zu grö⸗ 
Beren, halböffentlichen Zirfeln Dagegen , zu Reſſourcen⸗ 
gefellfchaften u. dergl. wurden fie allmählig gezogen, um 


*) Die namhafteften Dichter unter den Schaufpielern mögen 
einmal hier nebeneinander ftehen: Wezel und Ludovici, Die 
Staatsactionenfchreiber ; Frau Neuber, Krüger, Martini, Uhlich, 
Koh, Eckhof, Frau Henfel aus der frangöftfchen Epoche. Stra: 
nigfy, Weiskern, Brenner, Huber, Kurz aus der Burlesfenzeit, 
und aus der legten, nationalen Periode: Weidmann, Deüller, 
die Brüder Stephanie, Brandes, Plümide, Großmann, Müller, 
Schröder, Beil, Iffland, Bed, Reinhardt, Steigentefch, Ziegler, 
Epieß, Hagemann, Arefto, Vogel, Hagemeifter, Schifaneter, 
Sophie Albrecht und Frau von Weißenthurn. 
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durch ihre Talente zur allgemeinen Unterhaltung beizu« 
tragen. Wipige Köpfe, wie Borchers, waren in Män« 
nergefellfchaften gefucht, andre bildeten ſich zu Anekdoten⸗ 
erzäblern, oder trieben allerlei beluftigende Künfte, 
wußten Menſchen und Xhieren, oder das Geräufch von 
Hobel und Säge oder dergleichen nachzuahmen, machten 
Zajchenfpielerftückhen,, verftanden Weingläjer zu ver- 
ſchlucken, worin Adermann ercellirte, u. f. w. ; burz der 
Stand fing an, ſich durch die Kunſtſtücke, welche bei den 
älteften Banden mit dem Gomödienjpielen verbunden 
gewefen waren, durch ben legten Rückſtand des Gaufler- 
weſens in die Gefellfchaft einzuftehlen. Glänzende und 
berühmte Talente wurden auch wohl zur Ausſchmückung 
der vornehmen Cirkel herbeigezogen, aber auch da hatten 
fie ihren Zutritt durch Productionen zu bezahlen. Selbft 
Iffland, der feingebildete Kopf, deffen Unterhaltung und 
Benehmen ihn mit allen Sommitäten ber Geſellſchaft 
gleichftellte, fühlte doch fehr deutlich und fehr ſchmerzlich, 
daß er fh — und damit die Nepräjentation feines 
Standes — in den höheren Kreifen nur halten Eonnte, 
indem er ſich durch Anekdoten und Eomijche Geſchichtchen 
zu einem fogenannten angenehmen Gefellichafter madıte. 

In Hinſicht auf fein ſittliches Verhalten hatte der 
Scaufpielerftand im Ganzen noch wenig Anftrengungen 
gemacht, um bie öffentliche Achtung zu gewinnen. 8 
ift eine unvertilgbare Eigenheit dieſes Berufes, daß er 
durch die gewaltige Nervenaufregung, weldye er erfordert, 

Deorient dram. Werke. 7. Band. 14 
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auch eine auf's Aeußerſte gefteigerte Reizbarkeit der gan- 
zen Natur hervorbringt. Richtet fich diefe nicht in leb— 
hafter Begeifterung auf edle Zwecke, jo wird fte natür- 
ich nur dazu wirken, alle Schwächen und Leidenfchaften 
ungewöhnlich zu fteigern, und in diefem Betracht wird 
man Roufleau Recht geben müſſen, wenn er behauptet: 
„Die Schaufpieler müfjen tugendhafter fein ald andre 
Menſchen, wenn fte nicht verderbter fein follen. * 

Da bis jest nun, troß aller Verbeflerungen, welche das 
Theater erfahren hatte, die Stellung des Schaufpielers 
noch keinesweges ber Urt war, um eine allgemeine 
Standesbegeifterung von ihm erwarten zu können, fo 
blieb die edlere Richtung auf feine höhere Beftimmung 
nur in Einzelnen erfennbar, während im Ganzen Dies 
wilde Bölfchen feiner Aufgeregtheit die Zügel jchießen 
ließ. Alle Schoopfünden jener fittenlofen Zeit pflegten 
fi} daher auf das Ueppigſte im Schaufpielerftande, 
machten ihn auch bierin zum Spiegel des Lebens, und 
fegten ihn, bei der Deffentlichkeit feiner Stellung, dem Ein- 
fluß, welchen die Perfünlichfeit nothwendig auf feine Be- 
ruföthätigfeit ausüben muß, viel größerer Aufmerfjamfeit 
und viel lebhafterer Verdammung aus, als jeden Antern. 

Die Trunkſucht war damald unter den Männern 
aller Stände zu Haus, daß aber Schaufpieler fo oft 
in trunfenem Zuftande auf der Bühne erfcienen, 
dag darauf fogar Theaterftrafen gefegt wurden, das 
pflegte Die allgemeine Annahme: alle Schaufpieler 
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feien Trunfenbolde, und wer nur einige Unſicherheit in 
feiner Rolle zeigte, fette fich fogleich dem Verdachte auß: 
es rühre von Betrunfenbeit her. 

Die Spielwuth verwüftete alle Verhältniſſe der da= 
maligen Gefellihaft, felbft die Trauen waren davon er- 
griffen, und Männer von folcher Geiſteshöhe wie Leffing, 
ihr ganz untertban ; was Wunder, daß unter den Schau⸗ 
jpielern Beifpiele wahrer Beſeſſenheit vom Dämon des 
Spieled anzutreffen waren? Beil war eins berfelben. 
Als Schröder zum zweiten Male Mannheim befuchte, 
fand er ihn im Bette, in Berlegenheit aufzuftehen, weil 
er alle feine Kleider verfpielt hatte*). Vorchers febte 
in Hamburg in einer wilden Nacht zulegt feine hübſche 
Frau auf die Karte. Er verlor fie, zahlte auch als ein 
ehrlicher Spieler, indem er dem Gewinner den Plag 
räumte und des nächſten Tages durchging, Frau und 
Kind, feine Schulden und feine Theaterverpflichtungen 
im Stich laſſend. 

Daß zu jener Zeit der galanten Abentheuer und der all- 
gemeinen gefchlechtlichen Ausfchweifungen, am Theater 


*) Schröder loͤſte fie aus und ließ fie des naͤchſten Morgens 
vor fein Bett legen, fih an der drolligen Berwunderung wei: 
dend, mit welcher der geniale Humorift jedes befannte Stück be⸗ 
grüßte, fi den Kopf zerbrach: wer ihm das angethan Habe und 
endlich mit Leffing’s Worten: „ein unbekannter Freund ift auch 
ein Freund‘, feinem Bettgefängniffe entfprang. 

14* 
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Zucht und Keufchheit nicht zu fuchen war, ift fehr begreiflich. 
Unter den verbuhlten Weibern waren die Schaufpiclerinnen 
nicht die legten. Daß man in Berlin einmal d'Alem⸗ 
bertö Math befolgte und eine Geldprämie ausſetzte für 
die Dame, welche ein Iahr lang unbefcholten leben 
würde, bezeugt den empörenden BZuftand binlänglid,, 
der gerade vorzugsweiſe dort herrſchte, es bedurfte 
dazu nicht noch der frechen Aeußerung, mit welcher eine 
ber erften Schaufpielerinnen dieſe Belohnung der Ent- 
haltfamfeit gegen den Vortheil ihrer Gefälligfeit abwog. 
Außerdem ſchlug dieſe Procedur zum Hohne ihrer felbit 
aus, denn das einzige junge Mädchen, dem der Preis 
zuerkannt werden konnte, kam wenige Monate danach in 
die Wochen. 

Rechnet man zu diefen Zuftänden die vielen ſchlech⸗ 
ten und getrennten Ehen, die unordentlichen Haushal- 
tungen, das gänzliche Hinausſetzen über alle geſetzlichen 
und rechtlichen Verpflichtungen, das ſo viele Theater⸗ 
mitglieder, durch ungeſcheute Contractbrüche und landes⸗ 
läuferiſches Durchgehen, für eines ihrer Standesprä⸗ 
rogative, als die Gebühr künſtleriſcher Freiheit in An⸗ 
ſpruch nahmen, die anſtößigen Couliſſenzwiſtigkeiten, die 
nicht ſelten in Prügeleien ausarteten — ſo darf der 
Verruf nicht befremden, dem der Stand noch immer 
unterlag. in jeder Schauſpieler mußte ſich zunächft 
für einen ungebildeten Taugenichts, eine jede Schaufpie= 
rin für eine feichte Beute betrachten laſſen, bis. fie ſich 


Das Ergebniß der bisherigen Entwicklungen. 213 


anders ausgewiefen, und für die im Stillen merklich 
wachſende Zahl gewiffenhafter Künftler, rechtfchaffener 
und getreuer Menjchen beim Theater, war ihre bürger- 
lihe Stellung nod immer ein fortgefegted Martyrium. 

Sieht man fih nun nach den Hülfsmitteln um, 
welche der Schaufpielfunft noch übrig blieben, um fidh 
aus diefen Zuftande zu erheben, fo verfällt man natür= 
ih auch auf die Frage: was hatte denn die Kritik 
auf die intellectuelle, Tünftlerifche und dadurch aud auf 
die fittlihe Bildung der Schaufpieler gewirkt? Seit 
1755 hatte ſie fich felbftändig aufgemadit, anfangs in 
eignen Brofchüren, die fehr bald zu Streit-, Schmäh- 
und Schandichriften, fogenannten Schartefen,, wurden, 
welche bei allen auffallenden Theatervorgängen eine 
große Rolle fpielten. Mit Leffing’8 Dramaturgie war 
der Theaterfritif plöglich das vollkommenſte Mufter und 
damit auch allgemeiner Refpekt erworben. Nun wurden 
Zeitichriften geftiftet, die zum größten Theil dem Thea⸗ 
ter gewidmet waren, und in benen erftaunlich viel zu 
finden ift, was der Schaufpielfunft hätte erfprieplich fein 
fönnen, wenn e8 ihr in andrer Weiſe und auf dem Wege 
der Fünftlerifchen Praxis hätte zugänglich gemacht werben 
fönnen. Auch in abgefonderten Werfen juchte Die Ge⸗ 
Iehrtenwelt der Kunft zu Hülfe zu kommen, man zählt 
ſchon bis zu Ende des Jahrhunderts eine Menge von 
Büchern über Deklamation, körperliche Beredſamkeit 
u. ſ. w. Unter ihnen erwarb ſich „Engel’8 Ideen zu 
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einer Mimik“ vorzüglice Geltung. Aber von allen 
diefen wohlgemeinten Bemühungen läßt ſich ebenfowenig 
ein unniittelbarer Einfluß auf die Schaufpielfunft nach- 
weifen, als die andern Künfte, Malerei, Sculptur, 
Muſik ihn jemals von der Kritik direct erfahren haben. 


Der Künftler hat einen natürlihen Widerwillen vor 
wiffenjchaftlichen Standpunften, weil er von ganz ent⸗ 
gegengefegter Seite, von der ber lebendig finnlichen 
Anfhauung aus an fein Werf geht und felten nur die 
Stärfe hat, dem anatomifchen Mefler des Gelehrten zu- 
zufehben, der ihm die vollendete Geftalt feiner Kunft 
zergliedert, um ihm begreiflich zu machen, wofür er ſich 
enthuſiasmirt. Es bedurfte alfo der herrfchenden Ab- 
geneigtheit: fich ernſtlich zu befchäftigen, unter den 
Schaujpielern kaum, um Bücherunterfuchungen über ihre 
Kunft nur Wenigen zugänglicdy zu machen. Es ift dies 
unter allen Künftlern nicht anders, alle Eunftphilofophi- 
ſchen Werke über Malerei, Sculptur, Muſik, find nir- 
gends weniger bekannt, als unter Malern, Bildhauern 
und Muſikern. 


Daß die Urt und Weije, in welder die Theater- 
fritif geübt wurde, ihre Einflußlofigteit mitverſchuldete, 
jchildert und Iffland in feinen Bragmenten fehr anſchau⸗ 
lid. Er fagt: „Noch ift die Schaufpielfunft mehr ge⸗ 
liebt als geachtet, daher giebt ed Wenige, welche genug 
gründliches Studium auf diefe Kunft gewendet hätten, 
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um etwas Zuverläfftges darüber zu fagen. Diejenigen, 
welche ſich als competente Richter aufwerfen, wie fihrei- 
ben fte über und? Man fpricht nicht über und, fondern 
zu und, oft ſogar — es thut mir leid, aud an den 
guten Beurtheilern das bemerken zu müflen — oft gar 
zu und herab. Gefchieht das aus dem Gefühl der Ueber- 
legenheit des Richters? Iſt er feiner Untrüglichkeit fo 
gewiß? Wohl, fo mögen ung feine Gründe diefe Ueber- 
legenheit fühlen Laffen, nicht feine Sprache. Was die- 
jer Ton nußt, das begreife ich nicht, deſto mehr waß er 
ihadet. Erbittern muß er den Künftler. Bitterfeit 
aber vertilgt alle Empfänglichfeit jelbft für gutgemeinte 
und gut gefagte Wahrheiten. Sollte man nicht jedem 
Merke, worauf Zeit, Fleiß, Kenntniß und Kraft ver- 
wendet worden, Achtung fchuldig fein? — Die mehrften 
Beurtheilungen der Schaufpieler beweifen, daß man 
webhrentheild ohne gründlide Sachkenntniß vor und 
hintritt. 


Oft find ſolche Kritiken in einem brillanten Style 
gefchrieben, falſche Anmaßungen von Unparteilichfeit und 
MWahrheitöliebe prangen in artigen Figuren neben jeder 
Verfündigung des Richters: dann iſt der Schaden bed 
Schauſpielers unerſetzlich. 


Auf die ſchiefe Rezenſton eines Buches laͤßt ſich ant⸗ 
worten. Allenfalls hat der Leſer das corpus delicti vor 
ſich liegen. Aber auf eine ſchiefe Beurtheilung von 
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Nollen, was läßt fih da fagen? Sie find gefpielt. Das 
Lachen, das ſie belohnte, ift vergefien, vertrodnet Die 
Thräne, die dem Schaufpieler floß, nicht Stein, nicht 
Leinwand erhalten ihr Andenken, ihr Werk kann nidt 
für fie reden. Jede Beleidigung, die ihnen gefchieht, 
ift nur einem wehrlofen Mädchen angethban, denn würde 
man ſich nicht bei jeder Vertheidigung dem Spotte aus⸗ 
fegen: Marion pleure, Marion crie, Marion veut qu'on 
la marie! — Der Rezenfent follte Mittelöperfon fein 
zwiichen dem Publikum und der Bühne, follte ſchiefe 
Richtungen unter beiden zu verhüten fuchen. — Das ift 
ein Gefhäft! — Wenn mar ſich aber blos mit der un 
terhaltenden Seite dieſes Gefchäftes befaßt, nıit Gnaden⸗ 
bezeugungen und Strafen, mit Heben und Ballenlaflen, 
fo fallt die gute Abficht, fogar der Schein davon weg. 
Man erzeugt Erbitterung. Denn fein vernünftiger 
Menſch wird fid durch unbewiefene Machtſprüche jagen 
laflen: all dein Fleiß war fchief gerichtet. 

Was muß den Mann, der über feine Kunft dachte, 
mehr fränfen, ald wenn man ihm über das U BC der- 
felben Aphorismen ald Wegpfähle hinſetzt? — Id) frage 
noch einmal: wird Diefer Ton den Künftler befiern kön— 
nen? ehrt er die Perfon des Kritifers? * 

Aus diefem Verhältniß, in weldem fchon damals 
Künftler und Kritiker ftanden, konnte nicht viel Erfprieß- 
liches hervorgehen. Die Tegteren haben ed zu felten 
verſtanden, den einzig richtigen und würdigen Stands 
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punft einzunehmen, den Leffing gefunden, naͤmlich: die 
Kritik um ihrer felbft willen zu üben, ald eine Gymna⸗ 
fit der frefen Urtheilöfraft, zur Berichtigung der Er- 
fenntniß des Schönen, und dadurch mittelbar zu beleh- 
ren, ohne direct meiftern zu wollen. Wreilich aber, da 
das Theater noch immer feine andre Stellung einnahm, 
als die einer AUnftalt zum Vergnügen und zur Unterhal- 
tung, fo wollte das Publikum aud durch Die Theater- 
fritifen lediglich unterhalten fein, die feandalöje Krittelei 
war ihm immer willfommener ald eine tiefergreifende 
Kritif, und alle ernftgemeinten Zeitfchriften über Die 
Bühne hatten das Schickſal von Leffing’8 Dramaturgie: 
fie erlebten das zweite Jahr nicht. 


Alſo audy der Kritik hatte die Schaufpielfunft nichts 
zu danken, und man fann als die eigentlichen Faktoren 
ihres Bortfchritts nur ihre Organifation und 
Zeitung betrachten, — über welde der hiſtoriſche 
Hergang bereit8 belehrt bat — und den Einfluß der 
dramatifhen Literatur, der hier nod eine ge- 
nauere Erwägung verdient. 


Wie alle Kunftentwiclung ſich nicht auf einer gras 
den und endlofen Bahn, fondern in einem Kreislauf 
beftimmter Phafen fortbewegt, welche bei ihrem Wieder- 
ericheinen , ungeachtet ihrer erlangten höheren Ausbil- 
dung, fid) doch deutlich al8 die alten erkennen laſſen, fo 
zeigt der Punkt, auf dem die Dramatif zu Ende des 
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achtzehnten Jahrhunderts angelangt war, die auffallendfte 
Aehnlichkeit mit dem zu Ende des fiebzehnten. 

Schon als die Refultate der Sturm = "und Drang- 
periode, die Ritter= und biftorifchen Spektakelſtüͤcke ſich 
auf dem Repertoir heimijc machten und eine unbändige 
und rohe Darftellungsweije herbeiführten, mußte uns 
die Aehnlichfeit der Gattung mit den alten englifchen 
Comödien und der Haupt- und Staatdaction,, jowie der 
englifhen Manier der Schaufpieler auffallen*). Daß 
in Mitten dieſes Tumultes das bürgerlidie Drama zu 
einfacher Menfchendarftellung anhielt, erinnert ganz an 
den damaligen Einflug Moliered. Und ebenfo, wie 
damals Die fleigende Verwilderung und Plattheit ein 
Verlangen nad edleren Geftalten, erhabenern Gegen- 
ftänden und rhythmifchen Formen hervorrief, jo geichah 
e8 jeßt. Die fegendreiche Natürlichfeitörichtung hatte 
fich übergipfelt und ſetzte ſich jegt felbft herab; dieſelben 
Vorderungen der Gebildeten, welde damald für Die 
Adoption der franzöftihen Schule entfchieden, führten 
jegt die ideale Epoche unfrer Kunft herbei. 

Aber auch denfelben Vorzug hatte Die verwilberte 
Kunft zu Ende des ftehzehnten Jahrhundertd, den wir 
bei der jegigen, abgeftanden gewordenen Periode aner- 
fennen müffen: den Vorzug der gefunden, 
natürlihen Volfsthümlidhfeit. 


*) ©. Seite 36. 
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Welche Literatur hat wohl eine dramatifche Gattung 
von mehr nationaler Eigenthümlichfeit aufzumeifen, ale 
unfer Ritterftüd es ift? So ganz auf dem hiftori- 
hen Boden erwachſen, wie fein andres Land ihn hat, 
in feinen Charakteren fo individuell deutfh, Daß ihre 
Berpflanzung auf fremden Boden unmöglich if. Denn 
führen nicht faſt alle diefe Stücke dafjelbe Thema aus, 
das Goethe im Götz aufgeworfen: das ächt deutfche hart⸗ 
nädige Beftehen auf die eigne fubjectine ‘Berfönlichkeit, 
dem großen allgemeinen Leben gegenüber? Und war das 
bürgerlihe Drama, das Familienſtück nidt 
ebenfalls, namentlidy durch Iffland, ein fürmliches Spie- 
gelbild deutſcher Zuftände aus jener Zeit geworden? 

Daß diefer von Leffing eingejegte volksthümliche 
Geift unfrer Kunft fih aud in Behandlung der fremden 
Originale völlig eigenmächtig benahm, haben wir ſchon 
beobadhtet *), ebenfo, daß Dies Nationalifiren der 
Gedichte der Schauſpielkunft großen Vorſchub that. 
Denn wenn ihr gleich noch die Aufgabe blieb, der fremb- 
ländifchen Auffaffung der Charaktere nachzugehen, jo war 
ihr doch ihr wichtigfled Kunftmittel, Die Sprade, in 
unverfümmerter Eigenheit gelafjen. Keine fremdländi- 
chen Formen und Wendungen wurden ihr zugemutbet, 


*) HI. Band Seite 421. Es zeugen davon die Bearbeitun- 
gen von Getter, Dyk, Bod, d'Arien, Bertuch, Schinf, Weib: 
mann, Stephanie, Beil, Bed, Schröder u. N. 
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felbft Shafefpear mußte fih zur Weife der neuen Hei- 
matb bequemen, um fidh einzubürgern, man fcheute fidh 
nicht, geihmadlos zu werden, wenn nur feine undeut- 
ſche Ausdrucksweiſe auf die deutfche Bühne fam. Zwang- 
108 und natürlich, wie augenblidlic gedacht und empfun- 
den, ging das Wort vom Munde und wurde fo vom 
Ohr des Hörers empfangen, die unmittelbare Gegenwart 
der dramatifchen Handlung erhielt damit eine handgreif- 
liche Lebenswärme. Dazu war es bequem, daß dadurch 
auch von der Sprahbildung des Schaufpielerd felten 
mehr gefordert wurde, ald von dem Umgangdton bed 
täglichen Lebens, und dieſe bequeme Baſts der Alltäg- 
lichfeit war es denn, welde ſowohl Scaufpieler als 
Publikum fo lange ald möglich fefthielten. Auch dies 
erinnert an ben Zuftand bei Ablauf der erften Periode, 
wo „die Schaujpieler lieber platt und gemein, als unpo- 
pulät jein wollten” *). 

Nur das Kleine hochgebildete Publitum hatte bis 
jegt ivealere Forderungen geftellt und von Leſſing's Nathan 
angeregt, die Dalberg’fchen Jambenverfuhe und Schil- 
ler's Carlos unterftügt. Alle andern Dichter diefer Pe⸗ 
riode — und dad deutfche Repertoir hat zu Feiner Zeit 
eine größere Zahl glüclicher Autoren gezählt — ſtan⸗ 
den auf dem Boden der volksthümlichen Natürlich- 
feit; Goethe felbft Hatte mit feinem Egmont ihn noch 


*) I. Band ©. 394. 
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nicht verlaffen, fo veredelte Geftalten aud) darin auftra- 
ten. Schröder, Iffland und Kobebue, die am häufig- 
ften wegen des proſaiſchen Tones des Nepertoird zur 
Verantwortung gezogen worden find, unterfcheiden ſich 
bierin Feinesweges von Babo, Kratter, Klinger, Meier, 
den Grafen Thörring und Brühl, Anton Wall, Meiß⸗ 
ner, Bregner, Jünger, Brömel, Vulpius, den früher 
genannten Dichtenden Schaufpielern *) und von Zſchokke, 
der 1795 mit feinem Abällino, der große Bandit, höchſt 
erfolgreich aufgetreten war. Nur weil jene drei durch 
die vorzugsweiſe Beliebtheit und Menge ihrer Stüde 
das Mepertoir bis ind neue Jahrhundert vornehmlid, 
beherrſcht haben, find fie zu Nepräjentanten diefer Epoche 
geworden, aber bei aller Samilienähnlichkeit der natu= 
raliftifhen Manier war ihr Einfluß dod fo wejentlid) 
verfchieden, daß man einer vergleichenden Betrachtung 
defjelben nicht ausweichen darf. 

Wie alle unfre Schaufpielerarbeiten gehen Schrö- 
der’s und Iffland’3 Stüde nur darauf aus, ihre 
Kunft zu fördern und nicht die Literatur. Gie 
wollen der Menjchendarftellung neue Stoffe liefern, darum 
ift es ihnen wefentlid um das Charafteriftifche, um bie 
Wahrheit, Schärfe und Anziehungskraft der Öeftalten zu 
thbun, deshalb aber halten fie ſich mit Necht bei ihren 
Erfindungen am Liebften in dem Kreife, der ihre Men 


) Seite 208. 
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fchenbeobadytung beherrſcht; das ift das bürgerliche 
Leben. Iffland hat nur zu feinem Schaden verfucht, ein 
höheres Gebiet zu betreten, in der Beichranfung aber 
auf das umgebende Leben Eonnte er, konnte Schröder der 
Bühne Dienfte leiſten, welche nicht ohne Grund epoche⸗ 
machend waren. Ihre Stüde find der bleibende Abdruck 
von der Spielweife der Autoren, fo nehmen wir denn in 
Schröder's Arbeiten ganz deutlich wahr, daß er in 
feiner Weiſe, überall auf die vermittelnde Erfindungs- 
fraft der Darfteller gerechnet. Er giebt oft nur rohe 
Formen, harte Farben, Ddürftige Motive und febt fich 
über manche Fremdheit und Anftößigfeit, über mande 
Unwahrfcheinlichkeit der Situationen hinaus. Er for- 
derte von der Schaufpielfunft, daß fie die Wirkungen 
vorbereite und verftärfe, die Farben verjchmelze, bie 
Züden mit anziehenden Detaild ausfülle, ihm fiel es 
nicht ein, es der Schaufpielfunft leicht machen zu wollen. 
Darum haben feine Arbeiten für den Lefer fo gut wie 
gar feinen Werth und ſchlecht dargeftellt find fie troden 
und unlebendig ; Feine intereffanten Wendungen, feine 
ihönen Gedanken, feine glänzend gebauten Situationen 
- reden für fih. Darum aber waren fie zuträglihe Nah⸗ 
rung für die Schaufpielfunft, fte nöthigten: der unſicht⸗ 
baren Spur des Meifters zwifchen den Zeilen nachzu⸗ 
gehen, den Stüden das Leben erft einzuhauchen, daß fie 
athmen follten. So wenig fie fi im Uebrigen mit 
Shafefpear’d und Leſſing's Werken vergleichen dürfen, 
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in dieſer Hinſicht ſahen Schröder'3 Arbeiten ihnen ähn- 
lich, fie wiefen die Darfteller auf felbftändige Schöpfungs- 
fraft an. 

Iffland's Stüde, in ihren abgerundeten Charaftes 
ren, forgfältig abgewognen und leifen Uebergängen, in 
ihrer ausführlichen Zeichnung emfig gefammelter Züge, 
fein und graziös wie des Autors Spiel, hatten ſchon etwas 
Bequemeres, Behaglicheres für den Darfteller, wir be- 
figen aud) in ihnen fort und fort einen förmlichen Com— 
mentar der Iffland’fchen Spielweiſe, fo daß ſie ſich län- 
ger in ihrer Eigenheit auf der Bühne halten Fonnten, 
ala Schröder's Arbeiten, die bis auf wenige, zugleich. mit 
der Iebendigen Tradition feiner Darftellungsweife, ſich 
vom Repertoir verloren haben. 

Die Ausführlichkeit der Iffland’schen Zeichnungen 
hat etwad Belehrendes. Die Eigenfchaft aller Schaus 
fpielergebichte, von Shafefpear und Moliere an: dem 
Darfteller ſchon völlig durchgefpielte Rollen darzubie= 
ten, befaßen die Iffland’fchen im auffallenpften Maaße; 
der Schaufpieler Fam darin bequem, wie in ausgetrete- 
nen Schuhen zu fiehen. Nur die feinen Detail, 
welche ihm abgefordert wurden, gaben ihm Aufgaben 
neuer Art und — was bierbei dad Wichtigfte war — 
fie führten ihn immer zu dem Duell der Natur und der 
Wahrheitötreue zurüd. 

Dies ift der Punkt, in welchem ſich Iffland entſchie⸗ 
den von Kogebue trennt, mit dem er fo lange zufammen- 
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geftanden, aber nur mit Unrecht in ein Urtheil mit ihm 
zufammengefaßt worden ift. 


Kotze bue mag ein gewiſſes Verdienft um die Dramas 
tifche Literatur haben, indem er fie, durch Uebertragung 
der rafcheren und pifanteren Bewegung des franzöftjchen 
Theaters‘, zu größerer Rührigkeit getrieben, aud eine 
Gewandtheit und Eleganz eingeführt, weldye Das Reper— 
toir von einer gewiflen rohen und zopfigen Art von 
Stüden reinigen mußte. Weiße, Brandes, Stephanie 
u. A. verfehwanden vor ihm. Auch bat Kogebue das 
Theaterpublifum vergrößert, denn er hat ed viel mehr 
ald Schröder und Iffland angezogen und unterhalten, 
alfo den Theaterfaffen großen Vortheil verfchafft. Dies 
Alles joll ihm willig zugeftanden werden, aber ebenjo 
gewiß ift ed auch, daß er der Schaufpielkunft felbft ent- 
jhiedenen und weithin dauernden Nachtheil gebracht hat. 


Bei allem Anfchein einer reichen Charakteriſtik — 
denn feine Stüde wimmeln von den bunteften Geftalten 
— hat er die hohlften und gehaltlofeften Figuren ge= 
idaffen. Uber durch viel gejchieftere Combinationen der 
Handlung, durch viel anziehendere Situationen, ald 
Schröder und Iffland boten, durch eine Sprache, weldye 
das oberflächliche Gefühl der Menge leicht bewegte, durch 
raſchen Wit und eine Satyre, welche jede Tageöbegeben- 
beiten auöbeutete, hat er feine unbedeutenden Gharaftere 
in fo glänzendes Licht geftellt, daß dadurch aud der 
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Unbedeutendheit der Darfiellung,, der leeren Bühnenfer- 
tigkeit und Comöbdianterei Thür und Thor geöffnet wer⸗ 
den mußte. 

In feinen Schau= und Tranerfpielen find Tugend 
und Lafter jo grell und jo einfeitig aufgetragen, Daß daß 
große Publikum über feine Sympathien feinen Augen- 
blick in Zweifel fein Tann, die Darfteller brauchten bie 
Rollen diefer Stücke nur wie das dazu gehörige Coſtüm 
anzulegen, um ihres Effekte gewiß zu fein. Reichte 
es nicht vollfommen Hin in Octavia, Bayard, Schuggeifl, 
Johanna von Montfaucon u. f. w. gut memorirt zu haben, 
um bei einigem Naturell und Bühnenficherheit im Beifall 
der Maſſen Triumphe zu feiern? Selbft feinen Geftalten 
des Luſtſpiels — wofür er im Uebrigen ein eminentes 
Talent beſaß — mangelt die eigentliche lebendige Na⸗ 
tur. Es ſind Perſonificirungen einzelner Eigenſchaften, 
in denen dann der ganze Menſch untergeht, oder der 
Charakter beſteht auch wohl nur in einer wiederkehren⸗ 
den Redensart oder einer Angewöhnung, und fo thut 
ihm der Schaufpieler mit irgend einer Eigenheit: einer 
verftellten Stimme, einer ftehenden Grimafje, einem 
fomifchen Anzuge, einem läcyerlichen Zopfe oder derglei⸗ 
chen volle Genüge. Denn der Autor forgt mit ber 
größten Geſchicklichkeit dafür, daß dieſer eine Effekt 
— wie der Trumpf im Kartenfpiele — fih nur zu 
melden braudıt, um feine Senfation zu machen. Nas 
türlich fingen die Schaufpieler bald an, ſich in dieſen 
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leichten Erfolgen.behaglich zu pflegen und die. mühſame, 
betaillirte Charafteriftif an den Nagel zu hängen; ja 
jelbftgefällig fchrieben fte bald das Amüfement des Pu- 
blikums auf eigne Rechnung, das doch nur .der reichen 
Erfindungstraft, der gefchieften Combination ‚und Aus- 
führung des Autors zu danken war. Die unwürdige 
Marimeriß ein: ſich blos durch fogenannte dankbare Rol- 
len, die fih von felbft fpielen, einen wohlfeilen Auf zu 
verfchaffen,. nicht durch die Wahrheit und. den. Geift der 
 Darftellung. | 

Daß Schröder's Stüde mit ſolchem erfchlaffenden 
Einflufje nichts gemein hatten, habe ich ſchon angegeben, 
aber auch Iffland, fo forgfältig er dem Schaufpieler die 
Ausführung der Rolle zurecht gelegt, wie anders wirfte 
er auf feinen. Stand! Seine Charaktere treten nirgends 
mit Prätenftion auf und unterflüßen feine Prätenfton, 
fie fprechen nicht für ſich, fie verlangen ihr ganzes Leben 
von ber Darftellung. Sie find von mannichfaltigen 
Zügen, unläugbarer Natur, ‚warmen Pulſen; gleicy- 
fam plaftifche Geftalten, rundum fauber mobellirt, von jeder 
Seite gefehen Menfchen, wenn audy alltägliche Menjchen. 

Der Schaufpieler. muß bei ihrer Reproduction wohl 
zufehen, daß er. fich Feine Blößen giebt; er muß alle 
Seiten des Charakters, alle einzelnen Züge, Die.in des 
Autord Rechnung gezogen. find, forgfältig ins, Auge 
faffen und feine eigne Naturbeobachtung zu Hülfe neh- 
men, um fie richtig zu verſtehen. Mit äußerlich anges 
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lernten Künften ift hier wenig auszurichten. e8 gilt nicht 
blos Situationen. bilden zu helfen, ſchönklingende Phra- 
fen zu lanciren oder Bonmots zu fireuen, fondern ein 
wirkliches Einleben und Hineinverfegen in die Charaf- 
tere, die mit derjelben Liebe wiedergegeben fein wollen, 
mit der fie erfunden find. | 

Kotzebue's Geftalten dagegen find wie die pappenen 
Figuren der Kindertheater, auf einer Seite in bunten 
Farben das Abbild eines Menſchen und fonft nicht ald 
eine leere Kehrfeite. Bloße Aushängefchilder von Men 
chen, die nur mit Bühnengewandtheit fo geführt werben 
müflen, daß nicht als Die bemalte Seite zu fehen 
fommt. Darum find Kotzebue's Stüde insgefammt von 
bloßen geſchickten Routiniers zu vollem. Genügen darzu= 
ftelen, und darum haben fle denn. auch Legionen von 
Routiniers erzeugt. 

Eckhof war fhon in Sorge gewefen, daß Shakeſpear 
durch ſeine poetiſche Schönheit den Schauſpieler allzuſehr 
tragen und verwöhnen werde, und welche Aufgaben bot.er 
nicht außerdem der Menf hendarftellung dar! Mit Kogebue 
war die ganze Summe der prophetijchen Sorge des Altmei= 
fter8 in Erfüllung gegangen, in feinen Stüden madte 
dem Schaufpieler nichts mehr eigentlich künſtleriſche Ar⸗ 
beit. Kotzebue hat Feine einzige Rolle gejchrieben, in der 
bie Mannichfaltigkeit der charakteriftifchen Beſtandtheile 
die Auffaflung fehwierig, eine ſorgſam abgewogne Ent» 

* widlung. nothwendig machte. . Seine. Stüde find. alle 
15* 
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wie auf dem Theater gewachfen, während die Iffland's 
ganz unbeflreitbar dem Leben entnommen find. 


Man vergleiche einzelne Nollen. Welche kokette, 
preciöfe Theaterfarbe hat Die Unſchuld der Gurly, welde 
anipruchölofe Lebendigkeit dagegen Margarethe in den 
Hageftolzgen! Aus ganzen Stüden tritt der Unterfchieb 
hervor. Iffland's Meife nad) der Stadt ahmte Koßebue 
in den Verwandtſchaften nad) — wie er denn immer ge= 
ſchwind in den Ton einftimmte, der mit Glück angeſchla⸗ 
gen worden war — und wie flah, obenhin und blos 
theatralifch hat er Iffland's Figuren copirt! 


Bis in die Neflerionen geht das maskenhaft Leere 
feiner Charaktere. So giebt es kaum ein Stüd von 
Kopebue, worin die Perfonen nicht den Lauf menſch⸗ 
licher Dinge oder auch gar die höhere Weltordnung 
mit ihrer Handthierung vergleihen. Der Gärtner 
mit dem Baume, der WMatrofe mit einer Seefahrt, 
der Scufter mit Leder und Veh u. f. w. Diefe 
Appellation an das Üefleriondvermögen der Köchin— 
nen, wie tief mußte fie die Schaufpielfunft herab= 
ftimmen! Dieſe banalen Phrafen, Redensarten und 
Epigramme, dieſe Beziehungen auf die Zeitumflände 
und befannte PBerfönlichkeiten, wie mußten fie die Schau- 
fpielfunft um alle Selbftändigfeit und Bedeutung brin- 
gen, fie ernüchtern und verweicdhlichen! Gerade jeht, wo 
fie eined energifchen Antriebes zu geiftiger Erhebung be= 
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durfte, wurde fie fo bequem in die wohlfeilften Erfolge 
geſetzt. 


Von Kotzebue datirt der Krebs der 
Verflachung und der Demoraliſation in 
der Schauſpielkunſt. Sein Beiſpiel, feine Er⸗ 
folge haben auf die dramatiſche Literatur bis auf die 
neueſte Zeit tief verderblich gewirkt. Durch ihn wurde 
die eigentliche Kunſt, Menſchen darzuſtellen, 
nur formell in Anſpruch genommen, Charakteriſtik, 
Seelenmalerei, Individualität gingen: in ſtehende Cou⸗ 
liffenüfancen und Schablonenweſen auf. Seine ganz 
Ihlaue Taktik: immer nur auf die ſchwache Seite bes 
Publifums zu fpeculiren, auf feine Vergnügungsfucht, 
jeine Gedanfenlofigfeit, auf die weichliche Rührung, die 
doch ohne alle fittlihe Kraft ift, auf die „Lüderlichen 
Thränen“, wie Schlegel fagt, dann auf die Schaden- 
freude und Spottſucht, die Sittenlofigfeit und Frivolität 
jener Zeit, hat die Darfteller zu Mitfchuldigen gemacht, 
fie damit angeftedt, fo daß fie diefe Gefallfucht, Diele 
Jagd nad äußerlichem Effekt auch auf die Behandlung 
beſſerer Dichter, zu deren Nachtheil und zum Verderben 
der Schaufpielfunft überhaupt verwandten. 


An all diefem Verderben find Schröder und Iffland 
unfhuldig, fie haben ihren Etand nicht verweichlicht, 
nicht entftttlicht, fle waren immer der Natur getrem, 
baben ed immer ehrlich mit ihrer Kunft gemeint. Sie 
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haben allerdings nur das befchränkte Gebiet des bürger- 
lichen Lebens angebaut, aber Died mit mufterhafter Treue 
und Sorgfalt, wogegen Kogebue alle Gattungen, von 
ber Poſſe bis zur Verstragoͤdie hinauf verlüderlicht Hat. 
Iffland hat feiner Kunft nicht den großartigen Griff in 
Die ganze Fülle und Hoheit des menfchlichen Seins, er 
bat fie nur das Portraitiren gelehrt, nur die Genre— 
malerei ausgebildet, und ift dies auch nicht Die oberfte 
Gattung der Kunft, fo gehört fie doch nothwendig in ihr 
Bereich und kann vom Kleinen zum Großen erziehen. 
Auf Kotzebue's Wege wird der Baden der intenfiven 
Entwicklung geradezu abgejchnitten. _ 


Diefer vergleichenden Betrachtung ift wenig hinzu 
zufügen, um den Zuftand deutlich zu überjehen, in wel- 
chem die Schaufpielfunft an der Neige ded Jahrhunderts 
ftand. 


Die Volksthümlichkeit war ihre Bafts, aber die aus⸗ 
fihweifende Unbändigfeit der Kraftgenied, die Derbheit 
der Nitterftüde Hatten ihr wieder eine naturaliftifche 
Rohheit gegeben, die auch im bürgerlichen Drama zur 
gemeinen Alltäglichfeit herablfam, während die Nivalität 
mit der Oper wieder zu dem Schaugepränge des Spek⸗ 
tafelftüdes hindrängte, Kogebue zu dem momentanen 
Effeft des blos Theatralifchen verlodte, und fo den Na= 
turalismus feines einzigen großen Vorzuges: feiner voll⸗ 
faftigen Lebenswärme, beraubte. 
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Der gute Kern des Repertoird, auf Leffing und 
Shakeſpear gegründet, die erftaunlich große Zahl guter 
und trefflicher Schaufpieler Fonnten ſchon damals nicht 
die bereitö erhobene Klage über den Berfall der 
deutfhen Bühne nieverhalten. Die mit dem Auf: 
fommen der perfonenreichen hiftorifchen Stüde fo enorm 
vergrößerte Anzahl von Schaufpielern, die natürlich 
nicht durch Tauter wirklich Berufene anwuchs, das Um⸗ 
fihgreifen der Oper, die mit ihren vielen umftändlichen 
Borbereitungen Zeit und Kräfte des Perfonald? — das 
ja faft ein und daflelbe mit dem des Schaufpield war — 
vornehmlich in Anſpruch nahın, dies Alles hatte allmäh- 
lig die Mebereinftimmung und Abrunduug des Schau 
fpield gelodert. Selbft wo große Führer, wie Schröder 
und Iffland, die Schule aufrecht hielten, Tonnte der 
auseinanderlaufende Naturalismus nur mit Mühe zu= 
fammengehalten werden, und in allen perjonenreichen 
Stüden ging es bei den untergeordneten Subjekten den⸗ 
noch faft niemals ohne Gelächter ab; die Arbeit des 
Einfhulens wuchs den Meiftern über den Kopf. Wo 
aber jolche Führer fehlten, fpielte eben Jeder auf feine 
eigne Fauſt. 

Diefer Zuftand war es, welcher ald Berfall der 
Schaufpielkunft bezeichnet wurde, obſchon die Bühne in 
ihrer ganzen Verfafjung, in allen Einrichtungen, in ber 
Anzahl, wie in der Entwidlung ihrer eigentlidh ton= 
angebenden Talente ganz unmwiberfprechliche Fortſchritte 
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gemacht hatte. Aber jener Vorwurf war geredht, denn 
die Schaufpielfunft vollendet fih nur in 
ber Harmonie ihrer Totalwirfungen und 
diefe Hatten feit den ftebenziger Sahren — eben durch das 
Wachsthum der Bühnen — bedeutend gelitten. Auch 
bedurfte die Kunft, um wieder die volle Höhe der mächtig ge⸗ 
wachfenen Zeitbildung zu erlangen, eines höheren Gei⸗ 
ſtes, höherer Zwede, und in ihrer Ausführung der 
Herrſchaft eines übereinftimmenden Maaßes, eines ge= 
meinfamen Pulsfchlages. Wie vor fiebenzig Jahren war 
ed der Rhythmus, der le durchdringen, der ſie er- 
beben mußte. 


VII. 


Die Weimar'ſche Schule. 
(1791—1808.) 


Um die Bewegung ganz zu verftehen, zu welder die 
neue literarifche Epoche die Schaufpielfunft gewaltfam 
fortriß, muß man auf die erften Anfänge dieſes neuen 
Kunſtlebens zurüdjehen. 

Wir erinnern uns, daß im J. 1774 der Brand des 
Schloſſes in Weimar das dortige Hoftheater — von der 
Seyler'ſchen Geſellſchaft gebildet, bei welcher Edhof und 
die Brauen Seyler und Brandes — zerflörte. Die 
Seyler'ſche Gefellichaft wanderte nach Gotha, der wid)» 
tige Einfluß des neuen geiftigen Lebens, das in Weimar 
fih aufthat, war der realen Bühne wieder entzogen ; 
er follte fihh auf einem ganz andern noch unbetretenen 
Wege geltend machen. 
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Goethe fan nah Weimar*). Die Neigung des 
Hofes zu theatralifchen Genüflen, Goethe's Leidenfchaft 
ſelbſt, feine Begabtheit dafür Liegen ihn ſchnell ein Die 
lettantentheater errichten, das vom Hofe freigebig erhal⸗ 
ten, aus den höchſten Standed= und Bildungsfreifen 
zufammengefeht, Goethen zu unbefchräntter Leitung über- 
laſſen war. In diefem ariftofratifchen Dilettantentheater 
bereitete fich der folgenreichfte Einfluß auf die National- 
bühne vor; das neue Kunftleben follte von ganz entge= 
gengefegten Anfangspunften ausgehen. 

Aus arbeitslofen Handwerkern, verlaufenen Bedien⸗ 
ten, Barbieren und Srifeuren, höchſtens aus Schülern 
und fogenannten verdorbenen Studenten waren die Schau= 
fpielertruppen gebildet, mit welchen die Neuber, Leſſing 
und Edhof damals eine fefte Begründung des beutfchen 
Schauſpiels zu Stande gebracht hatten. — Wer waren 
die Weimar’fchen Dilettanten? Der Herzog felbft, die 
Herzogin Amalia, Prinz Conftantin, fein Erzieher der 
Herr von Knebel, die Dichter von Ginfledeln und von 
Sedendorf, Bertuh, Bode, Mufäus, das Hoffräulein 
von Göchhauſen, die hochgebildete Geſangkünſtlerin Corona 
Schröter, Fräulein v. Rudorf und v. Kogebue und — Goes 
the. Die Höhen der weltlichen und geiftigen Größe waren 
bier vertreten. Die Schaufpielfunft war bisher an zunft= 
mäßiger Drefiur, durch allmählig gewonnene Fertigkei— 
ten aufgewachfen, nur in einzelnen Häuptern hatte ſich 

*) Novbr. 1778. j . 
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wahrhaft poetifche Broduction gezeigt — die Weimar'- 
fhen Dilettanten dagegen überfprangen alle Staffeln der 
fünftlerifchen Technif, die Höhe ihrer gefelligen und 
geiftigen Bildung z0g die äußeren Fertigkeiten gar nicht 
in Betracht, fie gingen geradehin auf das höhere Ver- 
ftändnig und auf die Reproduction des bramatifchen 
Geiſtes durch die Schaufpielfunft aus. Leſſing hatte 
an die herrfchenden Neigungen des Volkes, felbft an 
feine gegenwärtigen Tagesintereffen angefnüpft und fo, 
auf dem fihern Boden der Wirklichkeit, Die deutſche 
Schaufpielfunft auf fefte Füße geftellt, — Goethe ftühte 
fi auf ariftofratifchen Gefhmad, auf gelehrte Bildung 
und die reizbare Empfänglichkeit eined verfeinerten Sin- 
ned. Es beberrfchte fein ſouveränes Genie das an- 
mutbsoolle, Tuflige Gebiet eined opulenten, forgen- 
Iofen Lebens, während draußen in der Welt die Dra- 
matif fic) mühſam durch den demüthigen Bettelprunf der 
Prinzipalicaften ans Licht ftehlen mußte. 

So ftand der Beginn der idealen Bühne der 
realen gegenüber, ein roſigblühendes Flügelkind dem 
ſcheuen, heimathlofen Wandrer, der zwilchen Deprava⸗ 
tion und höherer Begeifterung hin⸗ und hergeriffen war. 
Und dennod gelang ed binnen zwanzig Jahren, diefe 
Extreme zu vermitteln, dem jchwerfälligen Naturalis- 
mus der deutfchen Schaufpielkunft die rofigen Flügel an- 
zubeften und fie auf gut Glück ind neue Jahrhundert 
hinüberfliegen zu laffen. | 
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Das Weimar'fche Liebhabertheater knüpfte zwar audı 
an den gegenwärtigen Zuftand des Drama’d an, „ Minna 
von Barnhelm“ war eine gelungene Borftellung,, zur 
Aufführnng des „ Weftindiers * berief man, wie wir und 
erinnern, den Altmeifter Eckhof von Gotha, der erfte 
Begründer der beutjchen natürlichen Darftellungsart bes 
rührte wunderbarerweife bier ſchon die Anfänge ber 
idealen Schule. Wefentlich aber entfernte Goethe, bei 
feiner Direction, id) von dem Wege, welchen das Drama 
"in der wirklichen Welt draußen ging, die fefjellofe Phan⸗ 
tafte griff frei umber nach den -Iuftigften Geftaltungen 
und grub zugleih den Wurzeln allen nad, die das 
Drama von Anbeginn genährt hatten. Das alte Yaft- 
nachtöfpiel erfchien hice nicht nur in Goethe's Nach⸗ 
ahmungen, auch Hand Sachs ſelber beftieg wieder bie 
Bühne. Wie der alte Meifter ehemals in Nürnberg, 
vielleicht auf einem flüchtig auf Tonnen und Blöden er- 
bauten Gerüfte, vor luftig krähenden Zunftgenofien, fo 
fchnitt Goethe auf dem Etteröburger Schloßtheater, vor 
dem höchſten Bildungskreiſe der Zeit, ald Narrenarzt 
dem poffterlich quäfenden Kranken *) bie zierlichen Nar- 
renpüppchen aus dem Bauche. 

Die Früchte feiner früheften Theatereindrücke vom fran- 
zöftfchen Luftfpiele und dem Schäferfpiele, feine Jugend⸗ 
arbeiten: Die Mitfhuldigen und Die Laune des 


*) Der Dichter Mufäus ftellte ihn dar. 
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Berliebten fahen bier zum erften Male das Lampenlicht. 
Die Geſchwiſter fchloffenfig der gegemwärtigen Epoche 
an, und reichlid wurde der Vorliebe für das Singfpiel 
gefteuert, in weldem die phantaftiihe Erfindungdfraft 
ſich feflellofer und der Wirklichkeit enthoben fühlten. 
Zila, Iery und Bätely, Erwin und Elmire, Scherz, 
Lift und Rache erfchienen bier. 

Ein zauberhaft poetifches Leben fchufen Diefe theatrali- 
ſchen Befte. Einftedelnd Zigeuner, Dem Goethe auch Gefänge 
Hinzugefügt, wurden im freien Walde zu Ettersburg aufge- 
führt, in lauer Sommernacht, bei Badelfchein und Hörner- 
Hang, Goethe's Fifcherin im Trifurther Thale, halb auf der 
Ilm, halb an den Ufern. Ein ſeltnes Genie für Decoration, 
Minding, den Goethe's Wort verewigt hat, machte alle, 
auch die abentheuerlichften Unternehmungen, auf die an= 
mutbigfte Weiſe möglih. Ein keckſatyriſcher Uebermuth, 
wie er ſich in dem Triumphe der Empfindjamfeit gegen 
den herrichenden jentimentalen Geſchmack, im Jahrmarkt 
zu WBlunderöweiler und andern Buppenfpielen gegen 
Tendenzen und Perfonen richtete, brachte auch Das Steg: 
reifjpiel auf Die Bahn, in welchem befonderd Goethe fid) 
durch unerfchöpflihe Erfindungsfraft und glänzenden 
Humor auszeichnete, inftedeln ihn wirkſam fecundirte 
und der gutmüthige Mufäus in derbfomifchen Rollen 
fid: ausnehmend ergöglich zeigte. 

Aber nicht diefe und andre Seltfamfeiten, zu denen 
auch Ginftedeln’d und v. Sedendorf’8 Federn fteuerten, 
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bezeichnen die Grenze dieſer Dilettantenbeftrebungen, auch 
auf die Antike ging man zurüd. Die Vögel des Ari- 
ftophanes, von Goethe bearbeitet, wurden ins Bühnen- 
leben gerufen, und was an den erhabenen Muftern der 
alten Tragiker herangereift war, Goethe's Iphigenia, 
wurde in. der erften projaifchen Form hier darge- 
ftellt *). 

Die Wirkungen diefer theatraliichen Sofunterhaltune 
gen gingen weit über ihren Zwed hinaus. Der Fleine 
Hof von Weimar hatte die größten Capacitäten um fich 
verfammelt, er war zum Mittelpunfte des. geiftigen 
Lebens in Deutfchland geworden. . Indem vor ſolchen 
Zufchauern alle dramatischen Möglichkeiten erfchöpft wur= 
den, erweiterten fich die Anfchauungen über die. Kunft 
in den wichtigften Köpfen und gewannen den Antheil 
und die Vertretung der einflußreichften Stimmen. 

. Was aber noc wichtiger war, Goethe felbft war 
mit diefen verfchiedenartigen Experimenten manche phan= 
taftifche Vorftellung los geworden, er hatte die Grenzen 
der feenifchen Darftellung ermeſſen gelernt, praftifche 
Erfahrungen über die Schaufpielfunft an ſich felbft und 

*) Corona Schröter fpielte die Iphigenia,, ganz in Goethe's 
Intention, Knebel’ würdige Haltung und Deklamation als 
Thoas wurde gerühmt, Prinz Conftantin fpielte ten Pylades, 
Goethe den Oreſt mit etwas überpathetiicher Deklamation und 
allzuheftigen,, eigen Bewegungen ; wie fie Dilettanten und An 
fängern eigen find. 





Die Weimar'fche. Schule. 239 


feinen. Mitjpielern gemacht und fich dadurch feines beften 
Vermögens vergemwiffert. 

Als Goethe ‚durch feinen Eintritt in die Staats. 
gefhäfte dem Liebhabertheater entfremdet worden war, 
hatte die. Theaterluft fich wieder zu der derberen Koft ge⸗ 
wandt, welche die Prinzipale im Lande umbertrugen. 
Die Bellomo’fche Geſellſchaft befuchte jeit 1783 die 
Reſidenz in.den Wintermonaten und erhielt fich befonders 
durd ihr Singfpiel in Gunft. Der Contract mit diefer 
Geſellſchaft Tief 1791 ab, an diefen Moment fnüpft 
fidy. die. Entftehung des berühmten Weimar’fchen Hof- 
theater8 und ber idealen Schule. 

Mag ed immerhin gegründet fein, daß weder des 
Großherzogs noch Goethe's durchdachte Abficht auf Er- 
hebung der deutfchen Kunft, Dies Nefultat herbeigeführt, 
daß Hingegen nur zufällige Umftände — die Verlegenheit: 
für Goethe eine neue Stellung zu finden, da er aus den 
Staatsgeſchäften audgetreten war — ihn an die Spike des 
Hofthenterd gebracht, genug,. daß es gefhah und in 
diefer Thatfache eine höhere Eunftgefchichtliche Nothwen- 
digkeit fich erfüllte. 

Nur das Zufammentreffen der wunderfeltenften.Um- 
ftände, die günftigfte Luft, Die freundlichfte Sonne konnte 
die Schaufpielfunft, noch vor Ablauf des Jahrhunderts, 
zur poetifchen Blüthe treiben. Ein Goethe, Tein Ge- 
ringerer durfte e8 fein, um Das ideale Drama auf der 
Bühne praktifch einzufegen. Der Dichter von unbeſtritt⸗ 
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ner Größe, der Freund feines Fürſten, mit fouveränem 
Anfehn befleivet, um eine noch fo wenig vorbereitete 
Umwandlung raſch durchſeten zu Eönnen, ber größte, 
glüdgekröntefte Mann mußte die Zügel der Staatöregie- 
rung mit denen des Theöpiöfarrens vertaufchen, um ihn 
zum Sonnenwagen einer neuen Zeit zu machen. 

Hier wiederholt fi) derfelbe bebeutungsoolle Moment 
der höchften Anerkennung unfrer Kunft, Den vierzig Jahre 
früher Leffing’3 Name bezeichnet *). Wieder macht der 
größte Mann der Zeit, der Schöpfer einer neuen deut⸗ 
ſchen Bildungsperiode, ed zu einer feiner Lebendauf- 
gaben: die nationale Schaubühne neu zu beleben. Und 
diesmal follte es gar ein Doppelgeſtirn fein, das der 
Kunft zum Heil und zur Leitung aufging, denn Schil⸗ 
ler ftellte fih zur Mitarbeit an Goethe's Seite, 
und feinem bingebenden Feuer follte dies neue Bühnen- 
leben die wichtigften Impulſe danken. 

Eines vollgültigeren Zeugniſſes für ihre Bedeutung 
und ihre Wichtigkeit bedarf die Schaubühne nicht, als 
dieſe Hingebung der edelften Geifter an ihre Förderung. 

Das neue Weimar’fche Hoftheater wurde aus dem 
Kern der Bellomo’fchen Gefellichaft und durch manches 
neu herbeigezogene Talent gebildet. Goethe Eonnte die 
Tendenz feiner Direstion, das entjchiedene Beftreben nach 
dem Weſentlichen der Scaufpielfunft nicht beftimmter 


) U. Band ©. 121. 
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ankündigen, als es in dem Prologe geſchah, womit am 
7. Mat 1791 das Theater eröffnet wurde. Er lieh die 
Nednerin fagen, nachdem fie ausgeführt, daß das Gute 
nur langfam entftehe: 

Nun, dächten wir, Die wir verjammelt find, 

Euch manches Werk der Schaufpielfunft zu zeigen 

Nur an und ſelbſt: fo träten wir vielleicht 

Getroſt hervor, und jeder Eönnte hoffen 

Sein weniged Talent eudy zu empfehlen. 

Allein bedenken wir, daß Harmonie 

Des ganzen Spiels allein verdienen kann 

Von euch gelobt zu werden, Daß ein jeder 

Mit jedem flimmen, alle mit einander 

Ein ſchönes Ganzes vor euch ftellen follen:: 

So reget fich die Furcht in unfrer Bruſt. 

Bon allen Enden Deutfchlands kommen wir 

Erft jetzt zuſammen; find einander fremd 

Und fangen erfi nad; jenem fchönen Ziel 

DVereint zu wandeln an, und jeder wünſcht 

Mit feinem Nebenmann, es zu erreichen. 

Denn bier gilt nicht, daß Einer athemlos 

Dem Andern haftig vorzueilen ftrebt, 

Um einen Kranz für ſich hinweg zu haſchen. 

Wir treten vor euch auf, und jeder bringt 

Beicheiden feine Blume, daß nur bald 

Ein ſchöner Kranz der Kunft vollendet werde, 

Den wir zu eurer Freude knüpfen möchten. 

Devrient dram. Werke. 7. Band. 16 
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Die Uebereinftimmung in den Werfen der 
Schaufpielfunft, ihr inneres Lebensgeſetz, follte aljo hier 
wieder einen neuen, einen höhern Auffchwung erhalten ; Die 
Reaction gegen den auseinanderfahrenden Naturalismus 
war erklärt. 

Unter den Talenten, weldye das neu entfaltete Banier 
gefammelt, erwarb zunädft die junge Chriftiane 
Neumann eine vorragende Theilnahme. ine feine 
Geftalt, ein ſchönes blondgelocktes Köpfchen, wic bie 
glückliche Phantaſie eines Malers. Goethe nannte fie 
das liebenswürbdigfte Talent und nahm fid, ihrer Ausbil- 
dung mit befonderm Eifer an. Corona Schröter hatte 
fie zu ihrem Pfleglinge gemacht, fie verhieß in zärtlichen 
und unſchuldigen Charakteren eine der größten Künft- 
lerinnen zu werden, als der Tod fie im Septbr. 1797, 
zweiundzwanzig Jahre alt, hinwegraffte*). Seit vier 
Jahren war fie dem Schaufpieler Beder verheiratbet 
gewefen, der befonders in komiſchen Charafterrol- 
Ien fih Beifall erwarb. Karl Krüger, fpäter 
ein berühmtes Mitglied des Wiener Burgtheaterg, 
gehörte der Kunftgenofjenjchaft nicht Lange an, Vohs, 
ein frifches, naturaliftifches Talent, das wir fchon 


*) Ihre letzte Rolle war „Euphroſyne“ in einer Zauberoper 
„das Petermännchen‘‘ gewefen, daher nennt Goethe fie in 
dem Gedichte, welches ihr Andenken verewigt hat, bei biefem 
Namen. 
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am Rhein angetroffen haben, erwarb hier in Kiebhabern 
und jungen Helden einen geachteten Namen. Er heira- 
thete die junge Borth*), welde Goethe „zur Gurli 
gefchaffen * nannte, die in Soubrettenrollen der Oper 
angenehm erjchien und fi) bald auch in empfindfamen 
und tragiichen Rollen auszeichnen follte. Die junge 
reich begabte Jagemann, die zugleich mit Sffland 
Mannheim verließ, wurde eine der größten Zierden des 
Hoftheaterd, fie glänzte in der Oper wie im Schaufpiel. 
Amalie Malcolmi (fpäter Frau Wolf) war in der 
erften Epoche faft ausichließlidy in der Oper und in Kna⸗ 
benrollen beichäftigt. Unter den Männern ragte der 
alte Malcolmi, den Goethe „den unvergeßlichen “ 
nannte, an künftlerifcher Bedeutung hervor. Er fpielte 
humoriftifche Alte," Oberförfter u. dergl. vortrefflic, 
nahm fich aber um fo unglüdlicher in würdevollen Rol⸗ 
len des Trauerfpieles aus. Graff dagegen eignete 
fih vornehmlid, für dieſes Fach, während er in leiden- 
ſchaftlichen Rollen, wie der König in Carlos, leicht aus 
allen Schranken brach. Genaſt fpielte launige Alte, 
Bed — ein Bruder des Mannheimer — das niedrig- 
fomifche Fach. Sein Dorfbarbier Schnaps in „Die bei« 
den Billets“ veranlaßte Goethe, diefe Figur in feinem 
„Vürgergeneral“ wieder erfiheinen zu laffen. rau 
Bed füllte, wie Goethe fagt, das in Iffland’fchen und 


— 





— — — 


*) Frau Werdy, in zweiter Ehe. 
16* 
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Kotzebue'ſchen Stücken wohlbedachte Fach gutmüthiger 
und bösartiger Mütter, Schweſtern, Tanten und Schlie⸗ 
ßerinnen ganz vollkommen aus. Das Liebhaberfach er- 
gänzten noch Leißring und Haide. 

In dieſem Perſonal war kein eigentlich anerkanntes 
Talent erſten Ranges, ſie ſollten erſt daraus hervorwach⸗ 
ſen und die Uebereinſtimmung der Leiſtungen überhaupt 
das eigentliche Ziel der gemeinſamen Beſtrebung ſein. 

Es fehlte viel, daß Goethe von vorn herein ſich der 
Bemühung: dies Reſultat hervorzubringen, mit großem 
Eifer hingegeben hätte; es erſcheint wirklich, als habe 
er die Stelle nur nebenher angenommen. Seine haͤu⸗ 
figen, länger dauernden Reiſen, ſeine wiſſenſchaftlichen 
und poetiſchen Arbeiten ließen ſeinen Einfluß auf das 
Theater in den erſten Jahren etwas ſehr obenhin und 
lückenhaft wirken. Wir ſehen aus feinen eignen Acußc- 
rungen in den „Tages- und Jahreöheften”, wie flau er 
fein Directorat anfangs nahm. „Bellomo's Reperto— 
rium“ — ſchreibt er — „war jchon. von Bedeutung. 
Ein Director fpielt alle8 ohne zu prüfen, was fällt, bat 
Doch den Abend auögefüllt, was bleibt, wird forgfältig 
benugt. Ditterötorf’fche Opern, Schaufpiele aus Iff⸗ 
land’8 befter Zeit fanden wir und brachten fie nad). — 
Leſſing's Werke tauchten von Zeit zu Zeit auf, doch 
waren eigentlich Schröder’fihe, Iffland’fhe und Kotze— 
bue'ſche Stüde an der Tagesordnung. Aud Hagemann 
und Großmann galten etwas. MAbällino ward den 
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Schiller'ſchen Stüden ziemlich gleich geftellt,; unfre 
Bemühungen aber, alles und jedes zur Erjcdeinung zu 
bringen, zeigte fich darin vorzüglich, daß wir ein Stüd 
von Mayer, der Sturm von Borberg, aufzuführen un- 
ternahmen, freilich mit wenig Glück, indeffen hatte man 
doch ein ſolches merfwürdiges Stüd gefehen und fein 
Dafein, wo nicht beurtheilt, doc empfunden. Einen 
großen und einzigen Vortheil brachte es unfrer Untere 
nehmung, daß die vorzüglichften Werfe Iffland’8 und 
Kotzebue's ſchon vom Theater gewirkt und ſich auf neuen, 
in Deutfchland noch nicht betretenen Wegen großen Beis 
fall erworben hatten. Beide Autoren waren noch in 
ihrem Vigor; erfterer ald Schaufpieler fland in ber 
Epoche höchſter Kunftausbildung.‘ 

Sp ließ Goethe anfangs die Dinge im biöherigen 
Geleiſe gehen, überwachte dad Nepertoir wohl im Gan- 
zen, lich aber die Ausführung dem Hoffammerrath 
Kirmes, dem Theaterfecretär Vulpius und den 
Schauspielern, welcde, unter dem Titel der Wöchner, 
mit der Regie betraut waren. Diefer wöchentliche Wech⸗ 
jel in der fünftlerifchen Leitung mußte die Regie natür- 
lich gänzlich, auf bloße Theaterinipection reduciren, in⸗ 
deffen lag dies wohl in Goethe's Abſicht, um fich felbft 
ein fouveränes Einfchreiten in jedem Augenblide offen 
zu halten. Nicht felten geſchah dies dann plöglich, ohne 
Bufammenhang und brachte wunderlide Wirkungen her⸗ 
vor. 
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Die Unternehmungen, bei weldyen er ſich perjönlich 
betheiligte, wollten zunächſt auch nicht ſonderlich gluden. 
Die Darftellung ded Groß-Cophta vermochte weder 
Schaufpieler noch Publikum zu erwärmen*). In ber 
Aufführung einer profaifchen Ueberjegung von Shafe- 
fpear’8 „König Johann“ intereffirte nur Chriftiane 
Neumann ald Prinz Arthur. Goethe Hat die Erinne- 
rung feined Antheils am Einftudieren dieſer Rolle in 
der Elegie Euphroſyne verewigt. 

Im Jahre 4792 gaben Clavigo und die Ge- 
ſchwiſter ein leichtered Studium in gewohnter Gat- 
tung. Beide Theile von Shakeſpear's Heinrid IV. 
famen auf die Bühne, im nächſten Iahre der Bürger- 
general von Goethe. Obſchon Malcolmi ald Bauer 
Merten und Ber ald Barbier Schnaps nach Goethe's 
Ausfprud, vortrefflich fpielten, fo berührte Gegenftand 
und Behandlung, inmitten jener drohenden Zeit- 
bewegung doch auf fo peinlihe Weife, daß die Auffüh— 
rung al3 gefcheitert zu betrachten war. Goethe hatte mit 
feinen Productionen fein Glüd. 

Der Oper gönnte er auf dem Repertoir begünftig- 
ten Raum. Er theilte die alte Vorlicbe des Weimar'- 
then hohen und niedern Publifums für diefe Kunftgat- 
tung. Es ift befannt, welde Hoffnungen er jowohl 


— —“ 


*) Daß in Keipzig der Verſuch der Seconda’fchen Gefellfchaft 
ebenfalls fcheiterte, war natürlich. 
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wie Schiller, auf den Einfluß des mufifalifchen Rhyth⸗ 
mus in feiner ganzen Ausdehnung feßte und daß auf 
dem Wege der Oper das Ideale ſich auf die Bühne fteh- 
len könne. Goethe hatte bereit Manches für die Oper 
gebichtet,, bald erjchien unter andern auch Claudine 
von Villabella, aud war er bemüht, von Einftes 
deln und Vulpius unterftüßt, den Opern beffere Terte 
unterzulegen, wobei er dann freilich Manches fo zurecht⸗ 
rüdte, wie es feiner Neigung zum Erperimentiren zu= 
fagte *). 

Unläugbar ift, daß Goethe zunächſt nicht weniger, 
ald alle Directoren vor und neben ihn, die Erhaltung 
feiner Bühne auf die Oper flügte. Er rechtfertigt es in 
den Worten: „Da die Oper immer ein Publikum anzu⸗ 
ziehen und zu ergötzen das ficherfte und bequemfte Mittel 
bleibt, jo fonnten wir, von dieſer Seite beruhigt, dem 
recitirenden Schaufpiele deſto reinere Aufmerkfamfeit 


2) So legte er dem Papageno in der Zauberflöte, als ihm 
die Genien die gededte Tafel herbeigezaubert haben, ein Trink: 
lied ein auf die befannte Melodie aus Richard Löwenherz: „Mag 
der Sultan Saladin ꝛc.“ Sa fo weit behnte er die Grenzen des 
Erlaubten in der Oper aus, daß er, ebenfalls in der Zauber: 
flöte, die Sängerin, welche wegen vorgerüdter Schwangerfchaft 
nicht mehr auf dem Theater erfcheinen konnte, die Arie der Koͤ⸗ 
nigin ber Nacht in der Couliſſe fingen und eine mit dem Ster⸗ 
nenkleide coftümirte Figurantin auf der Bühne die dazu noͤthigen 
Bewegungen machen ließ. 
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widmen. Nichts binderte dieſes auf eine würdige Weile 
zu behandeln und von Grund aus neu zu beleben.‘ 

Daß dies mit rechtem Eifer und mit Ausdauer ge- 
ſchehen fei, davon zeugen, wie gefagt, Die erften Jahre 
von Goethe's Direction nit, und wenngleid der Ein- 
fluß eines ſolchen Manned immerhin auf die Kunft- 
genofjenfchaft erwedend fein mußte, fo traten Die Beweife 
davon nur noch fparfam hervor. Der Ton des Wei- 
marfchen Hoftheaters blieb der der Bellomo'ſchen Wan⸗ 
dertruppe, Goethe, dem e8 feiner Natur nad), fehr fern 
lag, durch Mittel, wie Iffland fie anwandte, auf die 
Kunftgenoffenfchaft zu wirken, begnügte ſich fie durch 
despotifche Einrichtungen wenigftend beifammen und ab⸗ 
bängig zu erhalten”). Er war vielfach abweſend, durch 
literarifche Gefchäfte abgezogen, und den ganzen Som⸗ 
mer brachte die Gefellfhaft, getrennt von ihm, im Babe 
Lauchftädt oder auf anderen Ausflügen zu. Der Eha- 
rafter der Wanderbühne war nicht ganz aufgegeben, und 


*) Kein Weimar’fcher Schaufpieler durfte damals gaftiren, 
damit er nicht weggefapert würde, ber Hoflammerrath Kirms 
wandte außerdem den Kunftgriff an: die Mitglieder durch bereit: 
willige Gehaltvorſchüſſe fo in Schulden zu verwickeln, daß fie 
faft Xeibeigne des Hoftheaters wurden. Obenein waren die Ge⸗ 
halte fehr gering, — die junge Sagemann wurde als erfle und 
hochgefeierte Sängerin auf Lebenszeit mit 600 Thlr. und einer 
Penfion von 300 Thlr. angeftellt — fo daß die Theatermitglie- 
ber fich meiftens in trauriger Lage befanden. 
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Goethe wußte den einzigen Vortheil, welchen er in ſich 
jchließt, befriedigend hervorzuheben. 

„Unſre Gefellfchaft’‘, jchreibt er, „hatte den — 
Vortheil, Sommers in Lauchſtädt zu ſpielen; ein neues 
Publikum, aus Fremden, aus dem gebildeten Theile der 
Nachbarſchaft, den kenntnißreichen Gliedern einer nächſt⸗ 
gelegenen Akademie und leidenſchaftlich fordernden Jüng⸗ 
lingen zuſammengeſetzt, ſollten wir befriedigen. Neue 
Stücke wurden nicht eingelernt, aber Die ältern durch⸗ 
geübt, man hatte den doppelten Vortheil, gute Vorftel- 
lungen zu erzielen — die nur durch öftere Wiederholun- 
gen erlangt werden — ohne dem Weimar'fchen PBubli- 
fum verdrießlicdy zu fallen; und jo Fehrte die Gefellfchaft 
mit friſchem Muthe im October nach Weimar zurück.“ 
Späterhin ſagt er wieder: „Daß unſre Schauſpieler in 
Lauchſtädt, Erfurt, Rudolſtadt von dem verſchiedenſten 
Publikum mit Freuden aufgenommen, durch Enthuſias⸗ 
mus belebt und durch gute Behandlung in der Achtung 
gegen ſich ſelbſt geſteigert wurden, gereicht nicht zum ge⸗ 
ringen Vortbeil unfrer Bühne und zur Anfrifchung einer 
Thätigfeit, Die, wenn man daflelbe Publifum immer 
vor ſich fteht, deſſen Charakter, deſſen Urtheildweije man 
fennt, gar bald zu erfchlaffen pflegt.‘ 

Mit dem innigeren Verkehr, welcher ſich zwifchen 
Goethe und Schiller Herftellte, wuchs eigentlich erft die 
Bedeutung ded Weimar'fchen Theater heran. Die 
hochwichtige Ergänzung, welde dieſe beiden gewaltigen 
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Geifter in einander fanden, follte auch für die deutſche 
Dramatik von höcfter Bedeutung werten. Im Jahr 
1792 ftudirte Goethe den Don Carlos ein, dem 
Schiller durdy eine neue Medaction eine knappere Form 
gegeben hatte, und jo wurde hierbei zum erfien Male ein 
mehr ſyſtematiſches Studium auf die Behandlung der 
jambifchen Sprache gewandt, worin man bisher nur 
einem dunklen Gefühle gefolgt war. 

Vier Jahre fpäter ſehen wir die beiden großen Män— 
ner ſchon jo weit in ihrem Einverftändnifje vorgerüdt, 
daß Goethe dem Freunde Die Bearbeitung feines Egmont 
überließ, des Stückes, das jener fo ftreng beurtbeilt 
hatte. Die frühere Aufführung in Weimar, im März 
1791, hatte feinen günftigen Eindruck gemacht, bie 
Berfplitterung der Handlung war dem Publikum 
noch flörend geweſen; die Bearbeitung, welche Schiller 
jegt damit vornahm, befeitigte Diefen äußerlichen Anftoß 
allerdings, aber tief greifend wie fie war*), entftellte 
fie Dagegen auch die Charaftere und poetiſchen Inten= 
tionen, jo daß Goethe mit Recht fagen durfte: Schiller 
jei barbarifch damit umgegangen. Ein Vergleich des 
Originaled mit diefer Bearbeitung, wie fie noch beut 


*) Schiller fehrieb an Körner: „es ift gewiflermaßen Goe⸗ 
the's und mein gemeinichaftliches Werf geworden. Sch mußte 
verfchiedene neue Ecenen darein machen und mit den alten mir 
manche Sreiheiten herausnehmen.‘ 
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auf bedeutenden Bühnen gegeben wird *), weift dad nur 
zu augenfällig nach, aber bei der Aufführung in Weimar 
i. 3. 1796, welde Schiller durch alle Proben hindurch 
geleitet hatte, erſchien fogar im legten Akte Alba ver- 
mummt im Gefängnifie, um fid an Egmont's Ver⸗ 
urtheilung zu weiden; biefer ftieß ihn den Helm vom 
Kopfe und fpradh gegen ihn felbft alle die Verachtung 
aus, welche der Dichter ihn gegen den Sohn nur äußern 
läßt. 

Goethe fcherzte fpäter gegen Eckermann über dieſe 
Neigung zu ſtarken Effekten, welde Schiller nicht habe 
108 werden können, und gewiß find deſſen Eingriffe in 
die Aufführungsmweife des Egmont für die Beobachtung 
feiner eignen Entwidlung und jener der Weimar’fchen 
Schule ſehr bezeichnend. 

Died Stud ftellt überdies fehr präcis den Ueber⸗ 
gang der natürlichen zur idealen Richtung dar. So 
viele Geftalten von körniger Natur fih aud hierin 
der gewohnten Darftellungsweife anboten, fo weit erho⸗ 
ben fich doch die edleren Charaktere zu einer gewiflen 
poetifchen Vornehmheit. Es war nicht mehr der unver 
mittelte Ausdrud, nicht mehr überall das taftbare Fleiſch 
und Blut der Geftalten des Götz und des Clavigo, über- 








*) Daß dies gefchieht, ift ein um fo ärgerer Mißgriff, als 
die Beethoven’fche Muſik, welche doch überall die Reichardt'ſche 
Compofition verdrängt hat, durchaus nicht in die Schiller’iche 
Afteintheilung paßt. 
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all traten fiylifirte Bormen hervor und die Profa erhob 
fih, auf dem Gipfel der Kataftrophe, zum jambiſchen 
Rhythmus. 

Das Stück trug die Barbe der Liebergangöperiode, 
welche die Mannheimer Schule repräfentirte, ganz folges 
richtig war es daher, daß Goethe den Nepräfentanten 
derjelben, Iffland, für die Darftellung der Titelrolle 
einlud. Hätten deſſen perfünlihe Mittel ſich mit den 
äußern Vorderungen der Rolle conformiren können, fo 
wäre auch alles zugetroffen, und dennoch, obſchon das 
nicht der Ball war, fand Goethe ſich in feinen Intentio- 
nen fo befriedigt, daß er das Stüd, nad diefem viel- 
befprochnen Sffland’fchen Gaftipiele, Liegen ließ und kei— 
nem feiner Schaufpieler die Rolle anvertraute. 

Die ganz entfchiedene Befriedigung, welche Goethe 
an Iffland’8 Spiele fand, kann und überhaupt die Rich— 
tung, welche feine Schule nahm, bezeichnen. Er lud 
ihn wiederhofentlich 1796, 1798 und 1812 zum Gaft« 
ipiele ein. Die Anregung, welche er damit beabfid)- 
tigte, erklärt er genugjam in den Worten: „Groß war 
der Einfluß feiner Gegenwart, feines belehrenden, hin— 
reißenden, unfchäßbaren Beifpield, denn jeder Mitſpie— 
lende mußte ſich an ihm prüfen, indem er mit ihm wett 
eiferte, auch gab feine Anweſenheit Grund zur Auffüh— 
rung bedeutender Stüde, zur Bereicherung des Reper— 
toird und Anlaß: das Wünfchenewerthe näher fennen 
zu lernen. “ 
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Auch der Unterfchied tritt an Iffland hervor, in wel⸗ 
hem die Kunftforderungen Schiller’3 von denen Goethe's 
fid} nüaneirten. Schiller nennt Iffland bedeutend und 
verftändig, giebt zu, daß er feinen Calcül auf das Pu- 
blitum wohl zu machen verftehe, aber über feine 
ganz befondre Vorliebe, fi überall im Melodram 
Pygmalion zu zeigen, fchreibt er. „Es ift mir unbe- 
greiflidy, wie ein Schaufpieler, auch blos von einer ganz 
gemeinen Praris, den Begriff feiner Kunft jo jehr aus 
den Augen feßen kann, um in einer fo froftigen, hand⸗ 
Iungsleeren und unnatürlichen Srage fi vor dem Pu⸗ 
blifum abzuquälen. Dazu fommt noch, daß Iffland in 
jeinem Leben nie eine Schwärmerei oder irgend eine 
eraltirte Stimmung weder zu fühlen, noch barzuftellen 
vermocht hat und ald Liebhaber immer abfcheulich war.“ 
Goethe aber, der dem Rouſſeau'ſchen Melodram nicht 
fo gar abhold war, antworteie nad der Vorſtellung: 
„Pygmalion machte Anſpruch auf die höchſte theatralifche 
Würde und Fülle, was Iffland in der Rolle geleiſtet 
hat, wird durch keine Worte auszudrücken ſein.“ 

Den Unterſchied, den er zwiſchen Iffland und dem 
Weimar'ſchen Perſonal fand, bezeichnet er durch folgende 
Aeußerung: „Iffland zeichnet ſich als ein wahrhafter 
Künſtler aus. An ihm iſt zu rühmen die lebhafte Ein— 
bildungskraft, wodurch er Alles, was zu ſeiner Rolle 
gehört, zu entdecken weiß, dann die Nachahmungsgabe, 
wodurch er das Gefundene und gleichſam Erſchaffene 
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darzuftellen verfteht, und zulegt der Humor, womit er 
das Ganze von Anfang bis zu Ende lebhaft durchführt. 
Die AUbfonderung der Rollen von einander durch Klei= 
dung, Geberde, Sprache, die Abfonderung der Situas 
tionen und Diftinction derjelben wieder in fenfible Kleine 
Theile ift fürtrefflich. 

Schr wichtig war mir, daß er die reinfte und ge= 
hörige Stimmung beinah durchaus zu Befehl hat*), 
welches denn freilich nur durch Das Zufammentreffen von 
Genie, Kunft und Handwerf möglid; ift. 

Inden er als ein wirkliches Natur- und Kunft- 
gebilde vor den Augen des Zufchauers lebt, fo zeigen fich 
die Uebrigen, wenn fte aud) ihre Sache nicht ungeſchickt 
machen, doch nur gleihfam ald Neferenten, welde 
eine fremde Sadıe aus den Akten vortragen ; man erfährt 
zwar, was fich begiebt und begeben hat, ınan kann aber 
weiter feinen Theil daran nehmen‘ **). 

Aus diefer höchſten Anerkennung der Iffland'ſchen 
Spielweife — Die body im übrigen Deutfchland, und 
Künftlern wie Schröder, Fleck, Beil gegenüber, eine 
ſehr mopdificirte Anerkennung fand — ſtellt fih icon 
deutlich heraus, welche Prinzipien Göthe — Schule 
zur Baſis gab. 


*) Welch eine ſcharfgezeichnete Verſchiedenheit von Schau⸗ 
ſpielern wie Fleck! 

») Schiller bezeichnet die Weimar'ſchen Schauſpieler als 
mittelmäßig, nennt fie Hausmannskoſt u. ſ. w. 
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Im Austaufh mit Sciller’8 Ideen, der burdı 
die Bortfchritte der Weimar'ſchen Bühne immer mehr 
feinen philofophifchen Studien entzogen, der Dras 
matif wieder gewonnen und angetrieben wurde: Die 
größte, -umfaffendfte Arbeit zu unternehmen, die bis jeßt 
in Deutfchland gewagt worden war, bie Trilogie des 
Wallenftein, in dieſem wunderbar jchöpferifchen 
Verkehr der beiden großen Mänuer, welder feines Glei- 
hen nicht Hat in der Bildungsgeſchichte der Menjchheit, 
erwärmte fich Goethe’8 Interefje für die Bühne ebenfalls 
immer mehr und das neue äfthetifche Gefe der Weimar'⸗ 
ihen Schule ftellte ſich feſt. Es trat fo entfchieden Dem 
bisher gültigen gegenüber, es richtete fo neue Forderun⸗ 
gen an die Scaufpielfunft, bewirkte einen jo flarfen 
Umſchwung des ganzen Entwicklungsprozeſſes, Daß es 
nothwendig ift, Died neue Prinzip in feiner folgerichti« 
gen Ausdehnung auf dad ganze theatralifche Leben ind 
Auge zu faſſen, bevor wir an die Betradytung der Kunit- 
werfe geben, welche, auf Dies Prinzip gegründet, cine 
neue Aera der Schaufpielkunft Heraufriefen.. 

Die Weimar’fhe Schule, obſchon fie Die For⸗ 
derung an den Künftler voranftellte: „etwas der Natur 
ähnliches hervorzubringen **), trat Doch mit einem neuen 
Maaße des Adels und der Schönheit auf, an welchem 
jede Erfcheinung auf dem Kunftgebiete erft ihre Berech— 


*) Goethe's Vorrede zu den Propyläen. 
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tigung zu erweifen hatte, Die biöher gültige Richtung 
hatte keinesweges die Schönheit negirt, aber fie hatte 
nur eine ſchöne Wirklichkeit gefucht, jet wurde, 
in feiner Unterfcheidung, die [höne Wahrheit von 
ihr gefordert. Bisher hatte die lebendige Natur 
als Maapftab gegolten, jegt follte ein geläuterter 
Geſchmack zur Richtſchnur werden. Der eigenthün- 
lich deutſchen Weife follten die Schaufpieler ſich entwöh⸗ 
nen und fid in eine freiere, univerfelle Auffaffung finden, 
aus der engen Begrenzung der bejondern Wahrnehmung, 
des Individuellen, jollten fie zur Anjchauung des Allge- 
meinen, der Gattung, zum Idealen fid erheben. 

Das waren erftaunlicy neue und harte Forderungen 
an ten Schaufpieler. Bisher hatte ein gerader Ver— 
ftand, ein lebhaftes und reizbared Gefühl fo ziemlich 
ausgereicht, um das natürliche Talent emporzubringen ; 
denn die Aufgaben lagen innerhalb feines Geſichtskreiſes. 
Jegt wurde vornehmlich an feinen Geſchmack appellirt, 
ein verfeinerter Sinn, eine veredelte Empfindung von 
ihm gefordert, welche zum Theil wiflenfchaftliche und 
antiquarifche Bildung vorausjegten,; denn wie biöber 
die Natur, jo follte nun die Antike ald Fornen- 
mufter für die Rede und Geberde gelten. 

Die vorhandene Standesbildung war ullen diejen 
Anfprühen nit im Entfernteften gewacjen, was war 
aljo zu thun? Die Weimar’fche Schule mußte ſich mit 
einer Anbildung begnügen, fie mußte Durch äußerliche 
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Drefiur zu erfegen fuchen, was eigentlich aus höherem 
geiftigen Leben, aus innerlich verebelter Natur hätte 
hervorgehen follen: Es blieb ihr nichts anderes übrig. 

Der Geift unferer Titeratur trieb mit beifpiellofer 
Gewalt zu ihrem Höhepunfte, auf dem fle fich fortan mit 
allen andern Nationen meſſen durfte; fie riß Die Schaus 
fpielfunft mit ſich fort, wie e8 eben ging. Hätte man 
erft verſuchen wollen, die Standesbildung der Künftler 
fo weit zu heben, als nöthig war, um mit der Sieged- 
eile unfrer Literatur Schritt halten zu Eönnen, fo wäre 
der Moment verfäunt gewejen, wo bie Bühne der Na⸗ 
tionalbildung unermeßliche Dienfte leiften follte. 

Goethe und Schiller hatten wefentlich Die Miſſion: 
die Poefte zu heben, das geiftige Leben der Nation in 
höhere ideale Negionen zu verfegen; die Literatur war 
ihr nächfter Zweck, die Bühne erft der zweite; ja fie war 
ihnen wohl nur Mittel zum Zwei. Mit ganzer Hin- 
gebung an die Schaufpielfunft, nur für fie und Durch fie 
zu wirken, wie Moliere und Shakeſpear, das fiel ihnen 
nicht ein; felbft auch nicht Leffing nachzuahmen, der fid 
eng an die Kunft anfchloß, an Das was fie Teiftete und 
zu leiften vermochte. Sie ftellten fich mit ihren Gedichten 
wieder auf den Standpunkt des gelehrten, des felb- 
fländigen Büherdbrama’d. Der uralte Zwieſpalt 
der Gattungen trat wieder heruor *), das gelehrte wieder 


*)I. Band ©. 111. 
Devrient dram. Werke. 7. Band. 17 
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dem volfsthümlichen Drama gegenüber, bie Dichtkunft 
gewann wieder die Suprematie über die Schaufpielfunft. 
Don Barlos und Wallenftein waren nicht für die wirf- 
lihe Bühne gedacht und mußten erft mit großer Mühe 
und Einbuße dafür zurechtgefchnitten werden, bei „ Fauſt, 
Tafſo, die natürliche Tochter“, hatte Goethe die Auf- 
führung nicht im Sinne und ihre Verwirklihung rangirt 
durchaus nur zu den theatralifchen Erperimenten. Ganz 
folgerichtig war ed, Daß, wie die beiden großen Dichter ihre 
Werke für den Theatergebraud) aptirten, je nachdem es eben 
ging, und keineswegs allzu jerupulös darin waren, fie 
auch ebenfo gewaltfam Die Darftellungsweife zurechtrüd- 
ten und ftießen, und ſich mit dem blos formell Geleifteten 
auch hier zufrieden geben mußten. War die Schaufpiel- 
funft Doch eben nicht vorbereitet in ihrer Bildung, um 
ihrer Gedichte ſich vollftändig innerlih bemächtigen und 
fie jelbftändig reprobueiren zu können. Die Weimar'- 
ſche Schule Eonnte daher nicht, wie die Samburger, eine 
neue Bildungdphafe aus dem Innern der Kunft organifch 
entwideln, fondern fie mußte, ähnlich der franzöftrenden 
Leipziger Schule, der Kunft ein gewifles Negime auf- 
erlegen. Breilich war der Weimar’fche Styl viel rei= 
ner, Dad antife Mufter darin viel fchöner verftanden, 
aber ein etwas fremdartiger blieb er doch und auch Die 
franzöſiſche Nuance fehlte ihm nicht; die Veierlichkeit 
und das Pathos des theätre francais imponirte den 
MWeimar’fchen Freunden merklich. 
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Sollte nun die Geſchmacksherrſchaft dieſer neuen 
Schule fi) geltend machen, fo mußte fie nothwendig mit 
einer gewiſſen Despotie. ausgeübt werden. Mit Despotie 
gegen Schaufpieler und Publikum, da beide im Natu- 
ralismus feftgerannt waren. Wie einft die unglüdliche 
Neuber, wie Schröder in Mitte der 80er Jahre, traten 
Schiller und Goethe in entſchiedne Oppofttion gegen den 
Geſchmack der Majorität. Sie behaupteten eine durch⸗ 
aus ariftofratifhe Stellung dem Publikum gegenüber 
und verfochten das ideale Prinzip mit aller Kraft ihres 
überragenden Genies, ja ſie verfchmähten die fchärfften 
Angriffswaffen der Satyre nicht. Aus ihrem ‚Brief- 
wechfel tritt un die Geringfhägung der Maſſen und 
ihrer Geſchmacksvertreter mit all der Schroffheit ent⸗ 
gegen, welche von der Begeifterung großer Seelen für 
eine höhere Menfchheit unzertrennlich zu fein fcheint. 
Nirgend haben fie um den Beifall der Menge gebublt, 
nirgend dem herrfchenden Geſchmacke ſich bequemt oder 
ihm. gar gefchmeidelt. 

Die despotifche Energie, mit welcher Goethe Das 
ideale Prinzip gegen alle Schwierigfeiten durchſetzte, 
mußte fih zunächſt in feinem Theaterregiment geltend 
machen. Er hatte die Schaufpielfunft gewaltfam zu 
fprungweifen Bortfchritten zu treiben, fein Publikum 
zur Achtung vor den Experimenten feiner Schule förmlich 
zu zwingen, darum mußte er ſelbſt Schröder an Strenge 
und Schroffheit der Stellung hinter ſich zurüdlaffen. 

17* 
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„ Dafür hat man *, fchreibt er einmal an Kirms, der fidy 
dem Publikum gegenüber zaghaft zeigte, „ Dafür hat man in 
jeder Sache die Direction, daß man nach feiner Ueber⸗ 
zeugung handelt, um das Beſte berborzubringen, und 
nicht, daß man den Leuten zu Willen lebe; wovon man 
doch zulegt nur Undanf, und durch SHintanfegung des 
Hauptgefchäftes Schande erlebt: Nachgiebigkeit macht 
alle Mühe und Arbeit halb verloren.“ Und weiter: 
„das Publifum will ein= für allemal determinirt fein 
und findet ſich bei aller anfänglich Iebhaften Oppofition 
doch zulegt in die Sachen.” Gegen Schiller äußert er: 
„Niemand kann zweien Herren dienen, und unter allen 
Herren würde ich mir das Publikum, das im beutfchen 
Theater figt, am wenigften ausfuchen. 

Vergleicht man die Stellung, welche Goethe zu ſol⸗ 
her Sprache autorifirte, mit dem Rückzuge, welchen der 
energiiche Schröder aus Mangel eines Stüßpunftes dem 
Publiftum gegenüber, hatte nehmen müſſen, fo tritt die 
Bedeutung, welche das Hoftheater für Die Entwidlung 
der Kunft haben follte, wieder ins hellfte Licht. Die 
Weimar'ſche Bühne gab ſich durchaus nicht die Miene 
eines Nationaltheaters, ja fie nahm nicht einmal den 
damals allgemein gebräuchlichen Namen an. Was der 
volföfreundliche Kaifer Joſeph I. mit der Schaubühne 
gewollt: ſie, in Leſſing's Sinne, zum vollfien Ausdruck 
des Volfölebens, zu feiner ſchönſten Blüthe zu machen, 
womit die republifanifche Organifation, die Uebergabe 
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der Leitung an die Schaufpielfunft — dieſer volksthüm⸗ 
lichften unter allen zur Dramatik verbundenen Künfte — 
folgeridhtig zufammenbing, das Alles Tag nicht in Goes 
the's Intentionen, oder vielmehr nur im fernen Hinter⸗ 
grunde berfelben. 


Schiller und Goethe wollten mit ihrer Weimar’fchen 
Schule gar nicht den gegenwärtigen Willen der Nation 
erecutiren, höchſtens den einer Fleinen Bildungßelite, 
meiftend nur ihren eignen. Wie große Tyrannen fühl- 
ten fie fich ihrer Zeit voraus und zwangen, burd bie 
ganze Uebermacht ihres Genie's, der Bühne die Fort⸗ 
ihritte auf, deren Nothwendigkeit fle erfannten. Sie 
wollten die dramatische Kunft aus der finnlichen Natüre 
lichkeit auf ein poetifches Gedankengebiet entrüden, darum 
ftellien fte die Dichtfunft an die Spige der Dramatik und 
fegten die Schaufpielfunft unter ihre Vormundſchaft. 


Goethe fügte fich in feiner ganzen Direction auf Die 
fouveräne Autorität des Hofes. Des Antheils und der 
Billigung feines Kreifed war er immer gewiß, er mochte 
unternehmen was er wollte, von dem Vortheile biefes 
Verhältniſſes machte er faft unbegrenzten Gebraud, 
um alle Oppofition niederzuhalten. Mitten im Parterre 
faß er auf einem Seflel, fein gewaltiger Blick beherrfchte 
und Ienfte den Kreis um ihn ber und hielt die Miß⸗ 
vergnügten oder Parteilofen im Zaum. Als die Jenen- 
fer Studenten, deren eigenmächtiges Urtheil ihm in 
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Weimar fehr ungelegen war®), fih einmal zu tumul- 
tuarifch äußerten, erhob er fi} fogar, gebot Ruhe, und 
drohte Die Unruhigen durd die wachhabenden Huſaren 
hinausführen zu laſſen. Eine ähnliche Scene führte 
1802 die Aufführung de8 Alarcos von Ir. Schlegel 
herbei, die dem Publitum denn Doch als eine zu flarfe 
Zumuthung erfdien und bei dem ergebenen Beifall der 
Ioyalen Partei eine ftarfe Lachoppofttion hervorrief; da 
erhob ſich Goethe wieder und rief mit donnernder 
Stimme: „man lade nicht!“ *). BZulegt ging er gar 


*) Er beichränkte fie auf mancherlei Weife, verbot ihnen den 
Beſuch des eriten Ranges, der überhaupt eine erclufive Beftim- 
mung hatte, rechts faßen die Apligen, linfs bie angelehene 
Bourgevifte. 

**) An diefer Aufführung erfcheint die Stellung, welche 
Schiller und Goethe dem Publikum gegenüber behaupteten, fehr 
frappant. Schiller hatte das Einftudiren des Stüdes über: 
nommen, da Goethe mit Bibliothefanordnungen in Jena be 
Ichäftigt war. Gr fihrieb ihm: ‚Für den Alarcos wollen wir 
unfer Möglichftes thun, aber bei einer neuen Durchficht des 
Stückes find mir bedenkliche Sorgen aufgeftiegen. Leider ift es 
ein fo feltfames Amalgama des Antiken und Neuefl : Modernen, 
daß es weder die Gunft noch den Refpert wird erlangen können. 
Ich will zufrieden fein, wenn wir nicht eine totale Niederlage 
erleiden, die ic) faft fürchte. — Meine Meinung ift, die Vorftel: 
lung des Stüdes fo vornehm und ernft als möglich zu halten, 
und alles, was wir yon dem Anftande des franzöfifchen Trauer: 
fpield dabei brauchen fünnen, anzuwenden. Können wir es nur 
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fo weit, auf einige Zeit jede Iaute Aeußerung des Pu⸗ 
blikums, ſowohl des Beifalld, wie des Mipfallens zu 
verbieten. Er wollte in dem, was er für angemeffen 
bielt, in feiner Weife beunruhigt fein. Selbſt die Kri- 
tif hielt er jcharf im Zügel; ein Auffag Böttichers über 
feine Direction, von deſſen Abfaflung er hörte, veran⸗ 
laßte ihn zu der Erklärung, daß, wenn er erfcheinen 
würde, er feinen Poſten niederlegen werde; und Boͤtti⸗ 
cher ließ den Artikel ungedrudt. 

Daß er denjelben unbeſchränkten Willen gegen das 
TIheaterperfonal durchſetzte, war nach alledem, fehr be= 
greiflih. In welder Weile die Mitglieder duch ad⸗ 
miniftrative Maßregeln jchon gefeflelt waren, tft früher 
bereit8 erwähnt. Goethe litt jchlechterdings nicht, daß 
Widerfpänftigfeit Einzelner fein Vorhaben freuze. Selbft 


fo weit bringen, daß dem Bublifum imponirt wird, daß etwas 
Höheres und Strengeres anklingt, fo wird ed zwar unzufrieden 
bleiben, aber doch nicht wiflen, wie e8 daran iſt.“ Goethe ant⸗ 
wortete: „Ueber den Alarcos bin ich völlig Ihrer Meinung; 
allein mich dünft, wir müffen Alles wagen, weil am Gelingen 
oder Nichts Oelingen nach Außen gar nichts liegt. Was wir 
dabei gewinnen, fcheint mir hauptfächlich das zu fein, daß wir 
diefe äußerft obligaten Sylbenmaße fprechen laffen und fprechen 
hören.‘ — Ein andermal fchreibt er auch an Schiller: „Wer 
nicht, wie jener unvernünftige Säemann im Evangelium, den 
Saamen umherwerfen mag, ohne zu fragen, was davon und wo 
es aufgeht, der muß fich mit dem Publikum gar nicht abgeben.‘ 
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die militärifhe Strafart, welche jeßt bei den Hoftheatern 
fhon außer Gebrauch Fam, wandte er nodh an. Mehr 
als einen Pflichtvergefienen fchidte er auf die Wache, 
den Damen ftellte er Schildwachen vor ihre Thür, gab 
ihnen Stubenarreft. Für Die audgezeichneten Mitglies 
der und foldye, die Antrieben des Ehrgefühles zugänglich 
waren, hatte er natürlich andre Mittel). 

Was feine und Schiller's eigentlihe Tünftlerifche 
Leitung, was die Weimar’fhe Schule vermodte, 
trat in wefentlicher Bedeutung erft mit der Aufführung 
des Wallenftein hervor: 


Es ift aus Goethe's und Schiller's Mittheilungen 
darüber hinlänglich bekannt, welche Mühe e8 den Freun⸗ 
den gemacht: das, auf einer breiten, eyifchen Baſis ge- 
dachte Gedicht für den Bühnengebrauch zuzufchneiden 
und welde ungenügende Form dadurd der mittlere 
Theil „die Piecolomini’‘ erhalten hat. Wäre die Tri- 
logie blo8 durch den Druck veröffentlicht worden, ſchwerlich 
hätte fih fobald ein Theater an die Aufführung gewagt. 


*) Goethe erzählte an Eckermann: „Als Beder fid, weigerte, 
in Wallerſteins Lager eine untergeordnete Rolle zu fpielen, ließ 
ich ihm fagen, wenn er die Rolle nicht fpielen wolle, fo würde 
ich es thun. Das wirkte. Denn fie fannten mich beim Theater 
und mwußten, daß ich in folchen Dingen feinen Spaß verftand 
und baß ich verrückt genug war, mein Wort zu halten und das 
Tollfte zu thun.“ 
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Goethe, in feiner ſouveränen Stellung allein, Eonnte 
Zeit und Kräfte des Perjonald zu all den weitläuftigen 
Borftudien hergeben, auch im Voraus für die Darftel« 
lung wenigftens eined achtungsvollen Antheiles feines klei⸗ 
nen Publikums gewiß fein. 

Glücklich traf fh’, daß die Auffafjung und 
Haltung der Charaktere des WWallenftein ſich ven 
Nitterflüden anſchloß; Don Carlos Hatte in ber 
Auffafiung feiner Geftalten viel größere Schwierigkeit 
dargeboten. Die Sauptaufgabe blieb alfo hier die jam«- 
bifche Rede, den poetifchen Rhythmus fich felbft und den 
foldatifhen Charakteren anzueignen. Mit dem Subium 
des Carlos hatte der Jambus noch Feinedweges Wurzel 
gefchlagen, auch in Weimar war in diefem Stüde der 
Zert in Oegenwart des Dichters, mit ben platteften Im⸗ 
provifationdaushülfen gewürzt worden. 

Wie groß die Schwierigkeit, welche hier zu überwin« 
den war, können wir heut zu Tage kaum noch ermefien, 
wo die ideale Gattung, wo die veridiedenften Vers⸗ 
arten, felbft auf den geringften Bühnen geläufig ge= 
worden find. Die Versſprache war verloren gegan⸗ 
gen, der Berfuh: die Reminiscenzen bed Alexan⸗ 
drinerfprehens wieder hervorzurufen, war überall 
gefcheitert, das rhythmifche Gefühl, welches die höhere 
Opernausbildung allerdings unter den Künftlern ver- 
breitete, war noch nicht verftändigt, noch nicht auf Die 
Rede angewandt. Daß man felbft in Mannheim, wo 
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die meiften Verſuche mit der jambijchen Sprache gemacht 
worden, über dad Prinzip ſehr unklar geblieben war, 
bewies Iffland’8 fehr mangelhafte Behandlung des Ver⸗ 
fe8*). Schröder hatte bei der Aufführung des Carlos 
in Hamburg, feinem Syſtem getreu, auf Die rhetorifche 
Seite fein Gewicht gelegt. So lagen bier Schwierig 
feiten vor, ähnlidher Art wie die, weldie zu Ende des 
ftebzehnten Jahrhunderts Die Verbreitung des Aleran- 
drinerd und den Einfluß der fchleftjchen Dichterfchulen 
auf die Schaufpielfunft Hinderten **). Cin Glüd war e8 
demnach, Daß die Dichter, welche Die neue metrifche Sprache 
einführten, zugleich Die beften Xehrmeifter für die Aus- 
führung waren, daß fie Gelegenheit und Gewalt genug 
hatten, das Problem praftifch zu löfen. War das einmal 
geichehen, fo Eonnte man auf Nachahmung rechnen und 
der wichtige Vermittler dieſer Periode, Iffland, erbot 
ſich bereitwillig dazu. 

Zunächſt aber drängte fih noch eine andere Aufgabe 
ein: den gereimten Knittelvers in Wallenſteins 
Lager richtig zu behandeln. Die Meifter fürdhteten 
die Klippe, welche in ber Uinregelmäßigfeit des Rhyth⸗ 
mus, in der Verführung: allzubörbar auf den Reim zu 
fallen, für den Redner lag, aber merkwürdig genug 
ſchickte fich Alles ungemein ſchnell darein. Es war ala 


*) Davon im nädhiten Eapitel. 
*) |. Band ©. 213. 
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ob der mittelalterlichevolfsthümliche Vers den Deutfchen 
im Blute läge; nur der Aufforderung bedurfte es, um 
ihn wieder natürlich und geläufig wie zur Zeit des Hans 
Sachs und Jakob Ayrer heruorzurufen. 

Wallenfteinsd Lager wurde zur Eröffnung des 
neuausgebauten Schaufpielhaufes in Weimar am 12. 
Dftober 1798 aufgeführt”) und fpannte die Erwartung 
auf die Hauptftüde auf das Aeußerfte. Uber erft je nach 
drei Monaten fonnten fie, die Pieccolomini am 30. 
Januar, Wallenfteins Tod am 30, April 1799 
in Scene gehen. 

Dad Regieſyſtem, welches Schröder eingeführt, Das 
den größten Werth auf die Lefeproben, als die eigent« 
lihe Baſis der ganzen Kunftleiftung, legte, war 
von Goethe adoptirt worden; in diefem Balle, wo 
dad NAhetorifche der Aufführung fo neu und überwiegend: 
wichtig war, mußten diefe Proben nicht nur vervielfacht, 
fondern in förmliche Leſeübungen verwandelt werden. 
Und fo ſchwer war ed, dem Rhythmus fein Recht zu 
verfchaffen, daß Goethe im Eifer des Demonftrirens fo 
weit gebracht wurde, eine der erſten und hodhbegünftig- 
ten Künftlerinen beim Arme zu ergreifen, ihn im Jam⸗ 
bentafte hin und herzuzerren und durch das Accompagne⸗ 


*) Weyraud) fpielte den Wachtmeifter, Leißring und Hayde 
bie Jäger, Vohs den Küraffter, Genaft den Kapuziner, Beck den 
Bauer. 
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ment eined ingrimmig accentuirten Aechzens den Rhyth⸗ 
mus begreiflich zu machen. 

Es waren ſtarke Gebuldproben für alle Theile, welche 
die Löfung der neuen Aufgabe herbeiführte, und manche 
durch . den früheren Prinzipalfchlendrian eingeriffene 
Gewohnheit wurde dem Werke hinderlich *). 

Shiller Hatte die Wichtigkeit eines genialen Dar⸗ 
fteller8 für die Hauptrolle längft in Erwägung gezogen, 
und faft ein Jahr vor der Aufführung ſchon waren mit 
Schröder Unterhandlungen angefnüpft worden, um ihn 
zu bewegen: den Wallenftein in Weimar zu fpielen. 
Obſchon Schröder, der fih am Ende feiner Miffton 
fühlte, der Erfüllung manderlei Schwierigkeiten ent- 
gegenhielt, auch Schiller dazwijchen wanfend wurde und 
gegen Goethe die Beſorgniß äußerte: daß neben ihm die 
andern Darfteller zu unbedeutend erfcheinen würden und 
daß er das Stüd dem nicht ausfegen wolle, fo machte er 
doch in dem Prologe zu Wallenfteind Lager, der ſich 
auf die Eröffnung des renovirten Schaufpielhaufes bezog, 


*) So fchreibt Goethe nach einer der Lefeproben an Schiller: 
„Mad. Teller las geftern die Herzogin infoweit gut, daß fie 
nichts falfch Tas, aber zu matt und lefeprobenmäßig. Sie ver: 
fihert: auf dem Theater würde tas alles ganz anders werben. 
Da diefes faft eine allgemeine Schaufpielermarstte ift, fo kann 
ich fie ihr nicht befonders zurechnen, obgleich diefe Albernheit 
hauptſaͤchlich Urfache ift, daß keine bedeutende Rolle recht einge: 
lernt wird und daß nachher vom Zufall fo viel abhängt.‘ 
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noch einen Sturm auf Schröder’8 Ehrgeiz, indem er mit 
der Erinnerung an Iffland's ehrenvolle Baftfpiele ihn 
öffentlich mit den Verſen herausfordert: 


„Gin edler Meifter ftand auf diefem Platz 
Euch in die heitern Höhen feiner Kunft 
Durch feinen Schöpfergenius entzüdend. 
O! möge diefes Raumes neue Würde 

Die Würbigften in unfre Mitte ziehn, 

Und eine Hoffnung, die wir lang gehegt, 
Sich uns in glängender Erfüllung zeigen. 
Ein großer Meifter wert Nacheiferung 

Und giebt dem Urtheil höhere Gefeße. 

So ſtehe diefer Kreis, die neue Bühne, 
ALS Zeugen des vollendeten Talents, 

Mo möcht es auch die Kräfte lieber prüfen, 
Den alten Ruhm erfrifchen und verjüngen, 
Als bier vor einem auserlefnen Kreis‘, u. f. w. 


Auch diefer Verſuchung widerftand Schröder, er war 
allzu theatermüde und mochte feinen wohlerworbenen 
Ruhm nicht an eine Unternehmung wagen, bie ihrer 
Tendenz nad ihm fremd und bevenklich für feine Kunft 
überhaupt jchien. So wurde Graff in die Haupt- 
rolle eingefchult und die Aufführung brachte die volle 
Senfation in Deutfchland hervor, welche die Gewalt des 
neuen großartigen Werkes, Die ganz im Geifte des Dich— 
ter abgerundete Darftellung in Anſpruch nahm *). 


*) Bohs fpielte den Mar, die Jagemann bie Thefla. 
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Entfchieden war nun der Sieg der idealen Gattung, 
gewonnen für die dramatifhe Kunft das Gebiet einer 
überragenden Geiftigfeit; die Bühne war den höchſten 
Anfprühen der Poefle zugänglich gemacht. Mit ber 
Aufführung des Wallenftein erzwang Die ideale Entwid- 
Iungsperiode der Kunft ihre volle Berechtigung, unjchäg- 
bar war die Gunft der Verhältnifie, welche ed möglich 
machten, das gewonnene Gebiet ohne Verzug auszudeh- 
nen und zu befeftigen. Schiller war durch diefen Erfolg 
für feine noch übrigen Lebensjahre ganz und gar für Das 
Theater gewonnen und feine Werke fchloffen fih, in der 
Schule feiner lebendigen Erfahrungen, immer enger an 
die Praxis der Schaufpielfunft an. Goethe, envärmt 
und fortgetrieben durch den Eifer feines großen Freun— 
des, widmete fih von nun an der Bühne mit einen: 
Metteifer, der ihm, jelbft nad Schiller’8 Tode, die 
Ausdauer in diefer Thätigfeit zu einem Ehrenpunfte vor 
Deutſchland madıte. 

So ſchloß denn das Jahrhundert, das in jeinem Be— 
ginne noch die Schaufpielfunft in einem wirren, wüften 
und erniedrigten Zuftande gefeben hatte, mit ihrem er= 
habenften und gewaltfamften Auffhwunge. Durd die 
unwiberftehlichen Wirkungen, namentlih der Schiller'- 
Shen Poeſte, deren Trägerin fie geworden war, ſtürzte 
fie Alles vor fich nieder, was ihr die Palme ftreitig zu 
machen fuchte. Ueberall von dem Enthuſiasmus der 
Nation begrüßt, die in ihren glanzvollen Productionen 
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fih freudig der eignen Würde bewußt wurde, hielt Die 
dramatische Kunft einen Triumphzug durch Deutjchland, 
wie er ihr vielleicht nicht wieder bereitet ift. - 


Um den Sieg des idealen Drama’ zu verfolgen, 
mußten Goethe uud Schiller vornehmlich darauf fehen, 
das Repertoir durchaus zu reformiren. Goethe erzählt: 
wie fte befchlofjen hätten, „Die deutfchen Stüde, die ſich 
erhalten ließen, theil® unverändert im Drud zu fanı- 
meln, theild aber verändert und in’8 Enge gezogen Der 
neuern Zeit und ihrem Gefhmad näher zu bringen. 
Eben daſſelbe follte mit ausländifchen Stüden gefchehen, 
eigne Arbeit jedoch durch eine ſolche Umbildung nicht 
verdrängt werden.” Wie, nothwendig, wichtig und 
folgenreich dieſe Unternehmung, beſonders wenn ſie 
von tüchtigen Händen fort und fort geführt worden 
wäre, lehrt ein einziger Blick auf das unfyftematifche, 
heterogene, wüfte Durcheinander unfred Bühnenreper- 
toird. Es gelang den Meiftern nit den trefflichen 
Plan zu verwirklichen, aber fie legten rüftig Sand an 
das Nepertoir durch neue Werke in ihrem Sinne zu 
nähren. 


Goethe, dem ganz befonders an Herſtellung einer 
gewiſſen Leierlichkeit und Würde auf der Bühne zu thun 
war, nahm zu den Muftern des theätre francais feine 
Zuflugt, von denen außerdem der Herzog das einzige 
Heil der deutfchen Bühne erwartete. Goethe überſetzte 


N 
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Boltaire8 Mahomet und bradte ihn ſchon am 30. 
Jan. 1800 in Scene. Schiller, der zunächft mit diefer 
Richtung nicht einverflanden war, hielt fih an die 
Kraft und die Fülle des größten Muſters, er bearbeite 
Shakeſpear's Macbeth, der am 14. Mai erfchien. 
Uber die Sormen, Die er ihm gab, die tief greifenden 
Veränderungen, welche er ſich mit den Seren erlaubte, 
deckten die einfeitige antikifirende Richtung vollftändig auf, 
welche die Weimar’fhen Freunde glaubten der Bühne 
auferlegen zu müſſen. Shakeſpear's naturwüchfige, 
volfsthümliche Geftalten und Formen ſchienen ihnen 
— das bezeugen aud ihre brieflichen Mittheilungen — 
ungemodelt für unfre Bühne nicht brauchbar. 

Schon am 14. Juni wurde Schillers Maria 
Stuart gegeben. Ein neuer wihtiger Fortſchritt in 
per nationalen Entwidlung. Es verdient bier ala 
ein Beweid angeführt zu werden, weld einen Einfluß 
die neue geiftige Atmofphäre Diefer Zeit auf Die 
Kunftgenoffenfchaft geübt hatte. Die junge, fchüne 
bewunderte Sagemann, für weldhe Ediller die Rolle 
ber Maria beftimmt hatte, erbot ſich die offenbar ungün⸗ 
fligere der Elifaberh zu nehmen, eben weil fie eine 
jchwierigere Aufgabe war und überließ der Trau Vohs 
die Rolle der Maria, womit dieſe nun den erften wich- 
tigen Schritt auf das tragifihe Gebiet that. Die junge 
Amalie Malcolmy nahm die Rolle der alten Ka— 
nedy. Schiller 8 Wort: „ed wählt der Menſch mit 
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feinen großen Zwecken“, bewährte fih bier. Wie in 
den 70er Jahren unter Schröder's erfler Dirertion, wo 
auch die Ehre und das Gebeihen ver Kunft das Panier 
war, um das ſich Alle fchaarten, wie in den Anftrengun- 
gen des Wiener Burleskenkampfes, wie in den beften 
Zeiten der Mannheimer Bühne bewegte jettt bie Wei- 
mar ſche Runftgenofjenfchaft jener begeifterte Eifer, den die 
Schauſpieler überall zeigen, wo man fie für höhere In- 
tereffen ernftlich in Anſpruch nimmt. 


Im nädften Jahre (31. Ian.) verfolgte Goethe fein 
Prinzip mit feiner Ueberfegung des Voltaire'ſchen Tan- 
fred. Des Terenz Brüder wurden in einer Bearbei« 
tung von Einftedeln am 24. Oct. gegeben ; die Bildungs⸗ 
mittel der alten Schulcomöbdien alfo ebenfalld zu leben⸗ 
diger Wirkung herangezogen. Freilich ging man in dem 
Erperimente fo weit, den Schaufpielern die altrömijchen 
Masken aufzubringen, aljo eines der wefentlichiten 
Elemente der modernen Kunft, den Ausdruck des Mies 
nenfpieled, durch eine archäologiſche Spielerei zu unter- 
drücken. 


Man muß immer im Auge behalten, daß die Ma⸗ 
xime des ehemaligen Hofdilettantentheaters noch im 
Stillen fortherrſchte und daß es Goethe'n vor Allem 
darauf ankam, ſich durch die Verſuche ſeines Theaters 
über alle dramatiſchen Möglichkeiten aufzuklären. 

Devrient dram. Werte. 7. Band. 18 
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Leffing’ 8 Natban, am 28. Noobr. aufgeführt *), 
wurde von Schiller eingerihtet. Ein Borrüden auf 
mehr phantaftifchem Gebiete bewirkte er durch feine Be= 
arbeitung der Gozzi'ſchen Turandot (30. Ian. 1802), 
während die Würde des Antifen durch A. W. Schlegel’8 
Ion, und völlig fiegreich durch Goethe’ Iphigeniu 
(15. Mai) behauptet wurde; obſchon Br. Schlegel’s 
Alarcos (29. Mai) einen Fleinen Rückſchlag hervor- 
bradte. Im I. 1803 gewann Schiller den antifen 
Formen durch feine Braut von Mejfina (19. März) 
ein lebendigeres Intereffe, erregte aber einen Sturm des 
Beifalld, ald am 23. April die etwas verfpätete Auf- 
führung der Jungfrau von Orleand, den ro— 
mantifchen Ton wieder anſchlug**). Iffland war mit 


*) Es hieß damals, das Stuͤck beträte damit zum erften Male die 
Bühne und man hat das überall nachgeſprochen; die Döbellin’- 
fche Aufführung im J. 1778 war vergeflen. Ia felbft in diefer Zeit 
war Weimar von Magdeburg um drei Monate übertroffen worden, 
benn ber birigirende Regifieur des dortigen Nativnaltheaters, 
Ludwig Schmidt, hatte das Stüd ſchon am 27. Auguft gegeben. 

*) Sn der Braut von Meffina theilte Schiller, verlegen 
um eine Darftellerin der Iſabella, diefe wichtigfte Rolle ber 
jungen Malcolmi zu; ihre Darftelung der Donna Elvira in 
Mozart's Don Juan hatte ihm dies Vertrauen eingeflößt. Sie 
rechtfertigte es, und ald Carolina Jagemann die Rolle ter Jung⸗ 
frau ablehnte, übernahm fie diefelbe und eroberte damit auch das 
Bach der jugendlichen Heldinnen. Ein merfwürdiger Bildungs: 
gang, von ber Herzogin von Friedland, Kennedy und Ifabella 
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feiner glänzenden Darftellung des Werkes vorangegangen 
und hatte dur den Jubel der Aufnahme in Berlin 
Schiller wieder für das Stüd ermuthigt. Die Urtheile 
bes Hofzirkels *) und tie Umftändlichkeit der Aufführung 
hatten ihn fo mißtrauifch gemacht, daß er fchon die Abſicht 
geäußert hatte, fie zu unterlaffen. Inzwifchen war die Dar- 
ftellung von Goethe's natürlicher Tochter (2. April) 
kalt angeſtaunt worden, der Verſuch mit dem antiken 
Luſtſpiele wurde mit Einſtedel's Fremde von An— 
dros (6. Juni) fortgefegt**), am 1. Octbr. aber die 
Schlegel'ſche Ueberfegung von Shakeſpear's Julius 
Cäfar aufgeführt. Am 17. März des nächften Jah— 
red betrat Wilhelm Tell die Bühne, und Goethe 
erperimentirte im September und October mannid- 
fach mit feinem Götz, um ihm eine bühnengerechte 
Form zu geben, theilte ihn in zwei Hälften, legte ihn 
aber endlich zu einer jpäteren Umformung zurüd. Am 30. 
Jan. 1805 gab Schiller feine letzte bedeutende Arbeit, 


zur Sungfrau. Wir thun dabei wieder einen Blick in Die Wei: 
mar’fche Schule und ihre entfchiedene Forderung : die Kunftauf: 
gaben möglichft zu objectiviren. 

*) Der Herzog fpottete über Schillers feufche Darftellung 
ber Jungfrau, er hatte nur die Möglichkeit einer Behandlung 
nad) Art der Boltaire'fchen pucelle im Sinne. Daß fein Urtheil 
am Hofe allgemein wurde, war in der Ordnung. 

**) Auch im näcften Jahre mit dem Henutontimorumenos 
tes Terenz. | 

18 * 
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die Ueberfegung der Phädra der Bühne, erlebte 
noch die Bereicherung des Repertoirs durch Goethe's 
Mitſchuldigen, Laune des Verliebten und 
der neubearbeiteten Stella, ſah noch (23. März) das 
lange Gefolge feiner ſchwachen Nachahmer mit Col= 
lin’8 Regulus beginnen und wurde am 9. Mai, zur 
tiefften Trauer für Deutichland, aus der Fülle des 
Schaffens durch den Tod hinweggeriſſen.: 


Durh ihn war die Wirkung der Weimar’fchen 
Schule auf ihre Sonnenhöhe geführt worden. Seine 
Gedichte hatten in der hohen Sittlichkeit ihrer Tendenz, 
dem trandcendentalen Gedankenſchwunge und der begei- 
fterten Schwärmerei jo den tiefften Seelenton des deut⸗ 
hen Volkes getroffen, daß dadurd das ideale Drama, 
die erclufive und gelehrte Richtung der Weimar’jchen 
Schule populär geworden war. Den Beftrebungen 
Goethe's allein wäre das nie gelungen, wir fehen 
ihn mit der Aufführung feiner Gedichte immer nur 
auf Anerkennung eined Fleinen Kreiſes angewiefen. 


Auch war es Schiller's hingebender Eifer insbeſon⸗ 
dre, der die außerordentliche Thätigkeit, dieſe binnen 
ſechs Sahren fo erſtaunlich anwachſenden Refultate der 
neuen Bewegung hervorrief, Mefultate, welde, ſchon 
wegen ber geleifteten Arbeit, um fo mehr Anerken⸗ 
nung verdienen, als daneben doch aud) alle Forderungen 
bed biöher gültigen Geſchmackes befriedigt wurden, die 
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Stüde von Iffland und Kotzebue, Zichoffe u. f. w., 
fowie die Opern und Poffen, welche an der Taged« 
ordnung waren, ihren Plag fanden. 


Schiller und Goethe hatten die Einrichtung getrof- 
fen, daß der eine immer das Einftudiren der Stüde des 
andern leitete, fo gewannen fie den Aufführungen eine 
frifhe und unabhängige Auffaflung. Das Studium 
begann mit Vorlefungen von Seiten ber beiden Meifter. 
Beide Huldigten dabei — wie faft alle Dichter — einem 
ftark gefangartigen und outrirten pathetifchen Tone, der 
aber bei ihnen etwas Grundfägliches hatte. Sie woll« 
ten die Bühnenſprache auf ein beftimmtes Uebereinkunfts⸗ 
maß, auf Beierlichkeit, Würde und Vornehmheit ftellen 
und traten daher dem berrichenden Naturalismus mit 
ſtark ausgeſprochenem Extrem gegenüber. 


Diefen Ton übereinftimmend herzuftellen, — woran 
die Behandlung des Verſes wefentlich gebunden war — 
darauf gingen die fehr cultivirten Lefeproben aus, denen 
nicht felten die Gegenwart des Herzogs ehrfurchtgebie= 
tenden Nachdruck gab. Einzelnen Rollen wurde dann 
noch befondre Nachhülfe gewidmet und auf den Theater- 
proben an die Uebereinftinnmung des Totals die lehte 
Hand gelegt. 

Daß dies formale Syitem, die Gefchmadsconvention, 
welche hiermit der Schaufpielfunft auferlegt wurde, 
mandyen Zufammenfloß mit dem Naturaliömus erfuhr, 
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war unausbleiblihh und würde in größerem Maße der 
Ball gewefen fein, wenn die Mehrzahl der Weimar’fchen 
Mitglieder nicht mittelmäßige, alfo unfelbfländige Ta— 
Iente gewefen wären. Obwohl Schiller, durd feine 
leutfelige und mehr hingebende Weife und durd Die po— 
pulären Erfolge feiner Werke bei den Schaufpielern be— 
liebter war als Goethe in feiner vornehmen Kälte und 
fteifen Zurüdhaltung, aud Schiller dem lebenswarmen 
Naturalidmus, wo er bereditigt auftrat, williger den 
Zügel ließ, als Goethe: fo gerieth doch aud) er in ver- 
drießliche Collifionen *). 

Indeffen war e8, in dieſen fechs Jahren der populä-= 
ren Glanzperiode des Weimar’fchen Theaters, doch ge= 
lungen: der Schaufpielfunft das ganz beftimmte Gepräge 
der neuen idealen Schule zu geben, den Grund zu einer 
Neform der Spielweife zu legen. Ein feinerer Sinn 
für Reinheit und Schönheit der Sprache war geweckt, 
bie metrifche Rede bewegte fih in rhythmifch gemeſſenen 
Schwingungen, Gang, Haltung, Bewegungen waren 
nach antifem Mufter in ein übereinftimmendes Verhält- 


— 


*) „Ich will mit dem Schauſpielervolk nichts mehr zu thun 
haben‘ — fchreibt er einmal an Goethe — „denn durch Ver: 
nunft und Gefälligfeit ift nichts auszurichten, es giebt nur ein 
einziges DVerhältniß zu ihnen: ven furzen Imperativ, den ich 
nicht auszuüben habe.‘ — Die Differenz glich fich bald darauf 
wieder aus. 
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ni getreten, alles war ſchwebender, gemeſſener gewor⸗ 
ben und hatte Damit an Würde gewonnen. 

Die Regeln für Schaufpieler, welche Goe- 
the 1803 niederfchrieb*), geben eine fehr genügende 
Vorftellung ebenfo von ber Trefflichfeit und praftifchen 
Zweckmäßigkeit feiner Schule, als von den Künftlichfei- 
ten, welche fih daran hingen. Die ausfchreitende Will 
für der bisherigen Darftellungsweife war gebändigt, der 
rohen Gewalt der Keidenfchaft der Zügel des Würdigen 
und Fünftlerifch Geziemenden angelegt, der unvermittels 
ten Nachahmung der Natur war bie feither gültige Be« 
rehtigung auf der Bühne abgefproden. Bewußte 
Herrfhaft über den fünftlerifhen Stoff, 
fihred Maß in der Behandlungdweije, 
jelbft bis zur Abgemeffenheit, dad war dag 
Syſtem, welches, der unbegrenzten Hingebung und dem 
Sichgehenlaſſen der bisherigen Richtung entgegen, ſich 
in der Weimar’fchen Schule geltend machte. 

„Kunft und Anftand‘ waren die Forderungen, 
welche Goethe voranftellte. -,, Die Schauspieler follen nicht 
aus mißverftandener Natürlichkeit unter einander fpielen, 
als wenn Fein Dritter dabei wäre.” Das war fein 
Grundſatz, während die Meijter der Hamburger Schule 
gerade geſucht hatten: eine möglichft vollfommene Täu⸗ 
hung zu erzeugen, und das Publifum glauben zu 


) Goethes Nachlaß B. IV, ©. 296. 


270 Die Weimar’fche Schule. 


machen, ed belaufche oft nur Vorgänge, die auf gar feine 
Zeugen berechnet ſeien. Goethe's Gebot hieß: „der 
Schauſpieler muß ſtets bedenken, daß er um des Publi- 
fund willen da iſt.“ Die Hamburger Schule hatte da⸗ 
gegen gemeint: der Scaufpieler müſſe ſtets bedenken, 
daß das Publifum feinetwillen da fei. 

Diefer Unterfchied ift bedeutender als er ſcheint und 
harakterifirt die Wandlung, welche mit der Kunft vor=- 
gehen follte, fehr fharf. Es ift wohl zu erwägen: was 
die neue Schule gab und was fie nahın? was bei diefer 
abermaligen Entwilderung eingebüßt, was bei Ddiefem 
unläugbaren, großen Bortfchritte verloren wurde? 

Das Bühnendecorum wurde wieder in feine volle 
Herrichaft eingefegt, Die alten Conventionen traten wieder 
vollberechtigt auf. Die Profifftellung oder gar Die Rücken— 
wendung des Schaufpielerd, das Sprechen nad) dem Hinter- 
grunde u. ſ. w. war für Goethe ein Gräuel. Die Darftellun- 
gen befamen, jelbft bis auf das Luftjpiel, einen bemuß- 
ten, abfichtlihen Vortrag, eine gewifle Fünftlerifche 
Oftentation, und das weſentlich dramatifche Moment der 
Unmittelbarfeit wurde geſchwächt, das warme, gefund 
pulfirende Blut der bisherigen Spielweife abgekühlt. 
Es ging dies ganz folgerecht aus den Dramatifchen Ge— 
dichten der Weimar’fchen Periode beider Meifter hervor, 
in denen der Gedanke, die Schönheit der 
poetifhen Form ald vorherrfchend auftraten, das 
wefentliche Lebensmoment dagegen, bie tharakteriftifche 





Die Weimar’fche Schule. 971 


Natur, zurückſtand. DBornehmlich bei Schiller war dies 
der Ball, der wunderbarer Weife hierdurch einen Einfluß 
auf die Schaufpieler übte, der dem Kotzebue's analog ge= 
nannt werben muß, fo unermeßlich aud der Abftand 
zwifchen beiden Männern if. Denn Schiller verwöhnte 
die Schaufpieler ebenfalld, indem er fie auf intereffante 
Situation und glänzende Rede vortheilhaft ftüßte, da⸗ 
gegen er an die Charakteriftif nur ſchwache Korderungen zu 
machen fchien. Bei Goethe's Gedichten war es wenig 
anders, obwohl in ihnen die Charakteriftif um fo viel 
ftärfer ift, ald das Interefie der Situation ſchwaͤcher. 
Wenn Schiller's Perfonen alle etwas Meflectirendes 
haben, jo haben Goethe's faft alle etwas Meflectirteg, 
und der Ausdrud von Schiller's Menſchen ift unmittel- 
"barer, ald der von Goethe's. Vom Egmont an, — und 
namentlich in der Hauptrolle dieſes Stückes — äußert 
fih die fprechende Perfon felten wie unmittelbar und 
augenbliclid gedacht und empfunden, fondern mehr: 
wie ein Andrer fich über fie äußern würde. In der 
natürlichen Tochter ift diefe Beeinträchtigung des weſent⸗ 
lid dramatifchen Ausdruds am Weiteften getrieben. 
Für diefe Dichter mußte ein erhabner, edler oder 
anmuthiger Vortrag, rhetorifh wie mimiſch, bei der 
Darftellung die Hauptſache fein. Auf Ausbildung fchöner 
Hede, würdevoller Repräfentation, auf das vollfommenfte 
Ebenmaß aller Form und Ericheinung, auf Reinheit der 
Kunftgattungen ging alfo die Weimar’fche Schule vors 
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nehmlich aus; und das mit um fo firengerem Eifer, als 
diefe Seiten der Kunft bisher in Verfall gerathen waren. 

Die Weimar’fhe Schule ift hiermit ihrer innerften 
Bedeutung nad) eine Wiederholung des Correctiv's, das 
wir ſchon mehrere Male in der Kunftgefchichte haben 
auftreten ſehen; in der Schulcomödie, den fchleftfchen 
Dichtern und der Gottfched-Neuber’fchen Leipziger Schule. 
Es ift die Reaction der gelehrten und höheren Geſchmacks⸗ 
bildung gegen die Ausfchweifungen des Naturalismus in 
der volksthümlichen Schaufpielfunft. 

Aber nody nie war die veredelnde Poefte in jo voll- 
endeter Geftalt in Die Entwidlung der deutfchen Drama= 
tif eingetreten, noch nie hätte fle eine fo volksthümliche 
Meberzeugungdfraft gewonnen; Goethe und Schiller bes 
zeichnen noch immer den Gipfel unfrer Literarifchen Er— 
rungenfchaft. — Nur darf man nicht vergefien, daß die 
Schaufpielfunft, fo abhängig fie auch von der Dichtfunft 
ift, doch ihre felbftändige Entwicklung hat, die in ihren 
Bipfelpuntten nicht immer mit denen der literarifchen 
Entwidlung zufammenfällt. 

So unbeftritten daher auch die Weimar’fhe große 
Periode dem deutfchen Geifte, der deutfchen Poefte den 
höchften Ruhm gebracht Hat, fo müflen wir doch erft 
dem Verlaufe der Kunftgefchichte weiter nachgehen, bevor 
wir entjcheiden Dürfen, ob die Weimar’fche Schule für 
bie deutſche Bühne, ob fie für die Schaufpielfunft einen 
Moment ihres Lebens bezeichnet, wie er in Hand Sachs, 
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und vollfommner in Leffing hervorgetreten war : in welchem 
die Nation ſich vollftändig in ihrem Theater verfteht und 
begreift, Dicht» und Schaufpielfunft, Gedankenſchönheit 
und finnlihe Kunfterfcheinung ſich vollfommen vermäh- 
len; oder ob die Weimar’fche Schule nur ald eine ver- 
edelnde Durchgangsperiode zu betrachten fei, welche unfre 
vollendete volksthümliche Dramatifche Kunft vorzubereiten 
beftimmt war. 


VIII. 


Iffland's Direction des Berliner Matisnaltheaters. 
(1796-—1814.) 


In welcher Weife das ideale Drama im Allgemeinen 
von der Schaufpielfunft ergriffen wurde, wird ſich zu⸗ 
naͤchſt am Berliner Stationaltheater am beften wahrneb- 
men lafien, da fein Director williger war darauf einzu= 
geben als Iffland ; wenngleich auch er die ganze Strenge 
der Weimar'ſchen Schule nicht adoptirte. 

Um die tonangebende Bedeutung überhaupt zu erfen= 
nen, welche die Berliner Bühne durch Iffland's Leitung 
erhielt, mögen wir und der Talente erinnern, welche in 
der erften Reihe der dortigen Kunftgenoflenfchaft fanden. 
Die Art ihres Zufammenwirfend wird dadurch erfennbar 
werden. 
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Fleck fand auf dem Gipfel feines Künftlerruhme. 
Iffland prices fich öffentlich glüllih, in ihm einen Mit- 
arbeiter zu befigen, „deſſen Sreundfchaft und Biederfinn 
dad alte Märchen widerlegt, daß zwei Künftler mit 
gleicher Wärme für die Kunft auf Einer Bahn nidt in 
Brieden wandeln könnten.“ 8 fehlte indeffen viel, 
diefen Ausſpruch zur Wahrheit zu machen. Bled fühlte 
fid) durch Iffland's Directorialftellung gefränft, gering⸗ 
fhägte deſſen Spielweife und machte e8, durch fein durch⸗ 
fahrendes, zu Zeiten brutales Wefen, dem feinen, 
höfifchen Iffland fchwer genug: den Anfchein guten Ver⸗ 
nehmend zu erhalten. 

Bled zur Seite muß die geniale Brau Unzelmann 
(ipäter Frau Bethmann) genannt werden. Sie hat daß 
Publiftum — in Oper und Schaufpiel — in Darfiel- 
lungen der größten Leidenfchaft, Würde und Erhaben- 
heit ebenfo begeiftert, ald in ber Zeichnung rührender 
Jugend, Anmuth und Kieblichfeit. Umübertrefflich ge⸗ 
lang ihr die elegante Weltdame, ja ein feltner Reich⸗ 
thum des Fünftlerifchen Naturelld gönnte ihr aud den 
Ausdrud des Naiven, wenngleich diefer nicht ganz unbe⸗ 
fangen und unvermittelt erfchien. Gewiß ift, daß fie 
mit freiem Tünftlerifchen Geifte die ganze Breite des 
harakteriftifchen Gebteted, von der Lady Macbeth bis 
zur Gurly, beherrſchte. Mit unwiderftehlichem Liebreiz 
wußte fle zu gewinnen und zu fefleln. Ihre reiche Er- 
findungskraft verleitete fie wohl hie und da zu ſchillern⸗ 
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der Birtuofttät, aber ein feiner Tact, ein ſehr gebildeter 
Geſchmack — der auch die Mängel ihrer Fleinen Geftalt, 
ipäter ein entftellendes Halsübel, durch vortheilhafte 
Toilette vergeflen zu machen wußte — lehrte fie überall 
ein anmuthövollee Maß. 

In diefer künſtleriſchen Koketterie war ſie Iffland 
ähnlich, und es tft begreiflich, daß Beide in ihrem Zu⸗ 
ſammenwirken ſich gegenfeitig immer mehr darin beflär- 
fen mußten; um fo mehr, als es ſchon damals eine 
Eigenheit des Berliner Publifums war: den gejchiditen 
Aufbau bfendender Wirkungen, den Heiz eltonlier 
Apercus befonders willig anfuerfennen. 

Die Frau des Tenoriften Eunicke (fpäter Händel 
Schütz) fand in der Blüthe blendender Schönheit und 
eines warmen, vollfräftigen Talentes, das durch unver- 
mittelte Natur, durch hinreißende Begeifterung große 
Triumphe feierte. Sie entzüdte ald Cynthio durch ihre 
reizende Geftalt und ihr zärtliches Feuer, fte wußte als 
Margarethe in den Hageftolzen förmlich bäurifche Plump⸗ 
heit mit der rührendftlen Naivetät, ald Jungfrau von 
Orleans die unſchuldsvollſte Schwärmerei mit begeifter- 
tem «Heldenfeuer zu verfchmelzen. Die Schönheit und 
Bedeutfamfeit ihres Mienenfpieled und ihrer Geberben 
veranlaßte fie in fpäteren Jahren auf diefe Eigenſchaften 
eine abgefonderte Kunftgattung zu gründen; ihre mi— 
miſch-plaſtiſchen mn ivurden bes 
rühmt. 
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Fleck's junge, ſchöne Frau war in unfchuldigen 
und zärtlihen Rollen jehr anziehend, ihr etwas weinerlich 
hoher Ton in der Tragödie hatte zu jener Zeit, wo die 
Siegwartöromane noch herrfchten,, viele Liebhaber. 


Die junge Shwadhhofer, bald Eunide’8 zweite 
rau, war in Oper und Luftfpiel die drolligfte Fleine 
Soubrette, voll Rafchheit und Humor. Döbellin’s 
Tochter, zu humoriſtiſchen Mütterrollen herangewachfen, 
machte die Erinnerung an die treffliche Brückner, ihr 
Vorbild, wieder lebendig. 


In männlichen Berfonale zeichnete ih Beſchort 
aus. Er glänzte in der Oper ald Don Juan und Oreft, 
wie in der Tragödie ald Hamlet und Pofa und im Lufts 
jpiel ald Chevalier und humoriftifcher Liebhaber. Schön, 
gewandt und liebenswürdig., voll Feinheit und Gefühl, 
vornehm im ganzen Weſen; nur von auffallend edigen 
Armbewegungen. Hätte es feiner Stimme nicht an 
nachhaltiger Kraft gefehlt, jo wäre er auch in der Lei⸗ 
denſchaft hinreißend gemefen. | 


Mattauſch machte alle Vorzüge eined warmen, 
fräftigen Naturalismus geltend, edled Maß dagegen und 
reine Bormen erlangte er nicht, den Vers hafte er mit 
Erbitterung. Krampfhaft blieb er in der Heftigkeit, in 
Sprache und Mienenfpiel. In herzlichen, derben und 
kriegeriſchen Charakteren aber war er zu Haus, Das 
Ritterftüc fein eigentliches Element. 
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Herdt zeichnete ſich vorzüglich in finftern,, poltern- 
den, auch bumoriftifchen Alten aus. Seine Darftellung 
des Ritters von Neuß in Babo’8 Otto von Witteldbadh 
bat Engel für feine Zergliederung dieſer Rolle in feiner 
Mimik zum Mufter genommen. Schade, daß fein höchft 
mangelhaftes Memoriren ihn um alle reinen Erfolge feie 
nes Talentes betrog *). 


Unter den Komifern erhielt der Beteran Rein- 
wald ſich noch eine Zeit lang in alter Gunft, wenngleich 
die Monotonie feiner Komik, welde durch fein nafales, 
fhnarrended Organ um fo mehr auffiel, mit der Zeit 
ermüdete. Unzelmann dagegen wurde jegt in Oper 
und Schaufpiel der Liebling des Iachluftigen Publikums. 
Unnachahmlich war er in Darftellung Tächerlicher Vor⸗ 
nehmheit und Würde, fein Baron Montefladscone in 


— — — — — — 


*) Er vermeinte in feiner totalen Abhängigkeit vom Souffleur 
fo vollfändig in feinem Rechte zu fein, daß als er eines Abends 
die Jungfrau von Orleans als Thibaut eröffnete und den Souf: 
fleur nicht in feinen Kaſten fah, er nach den erften Worten fchon 
flodte, an die Lampen vortretend fein Barett abnahm und zum 
Publikum im Tone ter Befchwerbe fagte: „Verzeihen Sie, ih 
kann nicht weiter fpielen, der Souffleur ift nicht auf feinem 
Boften‘‘, und ruhig von der Bühne abging. Der Vorhang 
mußte fallen, der Souffleur herbeigefchafft und das Stüd von 
Neuem begonnen werden. Das Publifum nahm dergleichen In⸗ 
termegzi damals mit großer Bonhommie hin. 
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Iſouard's Aefcherling,, fein Bürgermeifter in den deut⸗ 
chen Kleinftädtern waren Meiſterwerke; jelbft den Pa- 
triarchen im Nathan fpielte er mit vieler Delicatefle. 
Auch die drollige Trodenheit alter Bedienten gelang ihm 
jehr, mit dem Herabziehen feiner Mundwinkel, wodurd) Die 
krumme Naſe ſich erftaunlicdy verlängerte, regierte er bie 
zachmusfeln all feiner Zuſchauer. Leider ließ er ſich 
aber mit der Zeit, und befonders Durch feine Unficherheit 
in den Rollen, verleiten Hanswurftpoffen zu treiben und 
die erprobten Späße und lächerlichen — zu feſt⸗ 
ſtehender Aushülfe zu brauchen. 

Kaſelitz, Labes und Rüthling waren ebenfalls 
ergötzliche Komiker, wurden auch ſonſt in ernften Rollen des 
Schauſpieles und der Oper benutzt, wie denn überhaupt 
damals faſt alle Bühnenmitglieder amphibiſch waren. Der 
erſte Baſſiſt Gern bekleidete zugleich das Fach zärtlicher 
und humoriſtiſcher Väter, Frau Unzelmann, die erſte 
Heldin und Liebhaberin, fang Donna Anna, Gräfin im 
Figaro u. f. w. Selbft die berühmte Schi, die groß- 
artige Darftellerin von Gluck's Armide, fpielte auch 
Nebenrollen im Schaufpiele, wie die Pächterin in den 
Hageftolzgen und Marquife Mondefar im Don Carlos. 
Eunicke, der erſte Tenorift, mußte Hepräjentations- 
rollen, Prinzen, Gefandte u. f. w. übernehmen, und ber 
große Fleck fang den Capulet in Benda’d Romeo und 
Julia. 

Devrient dram. Werke. 7. Band. : 49 
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Die Bornehmpeit der premiers sujets: ſich durch 
Aushülfsrollen entwürdigt zu halten, die comödiantifche 
Bolitit: fih nur in brillanten Rollen zu produciren, 
war damals noch nicht Durchgedrungen, noch immer galt 
es, ſelbſt bei den fürftlich dotirten Theatern: feſtes Zu⸗ 
fammenhalten zum gemeinfamen Kunftzwed ; fo war denn 
Sffland noch in dem Vortheile die erſten Talente aller 
Sattungen für. die Totalwirkungen . zufammenhalten zu 
fönnen. Mußte er es doch auch gefihehen laflen, daß 
bei den großen perfonenreichen Stüden, die unbehülflich« 
ften Handlangernaturen — deren e8 in feinem Perfonale 
ebenfalls gab — feine Sorgfalt für das Enfemble oft 
genug zu Schanden madıten. 

Ueber den allgemeinen Charakter von Iffland’8 Di⸗ 
rection können wir, nad) der Kenntniß feines Mannbei- 
mer Wirkens nicht in Zweifel fein. Daß er im Grunde 
des Herzend dem bürgerlichen Drama am meiften zuge= 
than war, geht aus feiner Dichterifchen, wie aus feiner 
fehaufpielerifchen Judividualität hervor. Daß alfo dies 
Bebiet die vollfommenfte und am meiften barmonifche 
Ausbildung unter feiner Leitung erlangte, lag in der 
Natur der Sache. Bürgerliche Scaufpiele und Luſt⸗ 
fpiele wurden in Berlin ebenfo natürlich als elegant und 
haltungsvoll dargeftellt. 

Zudem begünftigte Friedrich Wilhelm IU., welcher 
bald nad) Iffland’s Dirertoratdantritt zur Negierung ges 
fommen war, dieſe Gattung und die ſchöne Königin 
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Luiſe protegirte Iffland insbeſondre um der moralifchen 
Richtung feiner Stücke willen. 

So geſchah es denn, daß Aufführungen, wie die von 
Elife von Valberg , ein ausgefuchtes Enfemble darboten, 
daß auch die Oper aus ihrem phantaftifchen Gebiete fi 
in das der bürgerlichen Sentimentalität und modifchen 
Eleganz überzuftedeln fuchte und fo Die Meberfegung der 
Fanchon, von dem in Berlin bewunderten Kotzebue, 
mit Himmel’3 graziöfer Muſik, zu einer vollendeten 
und den Ton des Berliner Theaters frappant charakteri⸗ 
firenden Vorſtellung wurbe. 

Befondre Aufmerkſamkeit werden daher Diejenigen 
theatralifchen Unternehmungen verdienen, mit Denen 
Berlin ſich dem idealen Fortſchritte anfchloß. 

Zur Aufführung des Wallenflein drängte Iffland 
fih mit großer Beeiferung. Er Eaufte das Werk, bevor 
noch der Erfolg in Weimar entfchieden war, für ben 
damals erftaunlic hoben Preis von 60 Friedrichsd'or 
und führte die Piecolomini am 18. Febr. Wal- 
lenfteins Tod am 17. Mai 1799, mit audgefuchter 
Sorgfalt auf”). 

Diefe rafche Nachfolge, nur wenig Wochen nad) den 
Aufführungen in Weimar, mußte der Wirkung des Un⸗ 
ternehmens großen Nachdrud geben, noch wichtiger aber 


*) Wallenfteins Lager gab er, feltfamer Weife, erft im Novbr. 
1803. 
19* 
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war es, daß Fleck aus der Hauptrolle eine feiner größten 
Meifterfhöpfungen machte; daß er durd die, aus ber 
vollen Kraft und Tiefe feines Genied gefhöpften Dar- 
flellung dem Gedichte, vor dem das Publiftum anfangs 
ftußte, eine binreißende populäre Anziehungskraft gab. 

Mit dem rafchen, unfehlbaren Griffe, ver feiner 
Auffaffung eigen war, hatte er fi) ded ganzen Umfanges 
ber, an Gegenſaͤtzen fo reichen Aufgabe bemächtigt. Der 
ungeftüme daͤmoniſche Trieb der Herrichfucht feines Hel⸗ 
den und die in fich verfinfende Grübelei, die foldatifche 
Härte und die zarte Neigung zu dem jungen Freunde 
äußerten fich durchaus natürlid als Eigenfchaften einer 
gefchlofienen Perfönlichkeit, weldye aber erft in dem uner- 
fhütterlichen Glauben an den geheimnißvollen Schuß der 
Sterne ihren Schwerpunkt fand. Dies Moment bob er 
auf fo eindringliche Weife hervor, Daß die ganze finftre 
Heroengeſtalt wie von unſichtbarer Macht getragen, mie 
von magifch anziehendem Grauen umgeben ſchien *). 

Die Art, mit welcher er den Schluß der Traum 
erzählung fpielte, war wielleiht ‚der Höhenpunkt der 
Poefte feiner Darftellung. Er ließ, nachdem er die 
Worte: „mein Vetter ritt an diefem Tag den Scheden *, 
mit energifchen Nachdruck gefprochen, den Heft: „und 
Roß und Reiter fah ich niemald wieder *, faft tonlos 
fortgleiten. Dies rhetorifche Motiv ſtammte, wie wir 


— 





— — 


*) Tieck ſchildert es in dieſer Weiſe. 
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wiffen, von Reinecke her; Iffland hat Fleck darin nach⸗ 
geahmt und Eßlair Hat es, bis zur Manier getrieben, 
auf. unfre Tage gebradht. Aber bei Fleck gewann es 
tiefe Bedeutung, eine gewifle Kühnbeit des Ausdruds. 
Sein gewaltiged Auge verlor ſich dabei mit einer ver⸗ 
traulihen Luft in das Grauen der unſichtbaren Welt, 
ein unheimliches Lächeln triumpbirte mit der Unfehlbar- 
feit des Zutreffens feiner Träume und. Ahnungen, die 
Worte floffen faft mechaniſch, nur wie laut gedacht über 
die Lippen, als ſei es überflüfftg noch auszufpredhen, 
daß der Reiter des Scherken verloren fein mußte. Und 
faum hatte Illo die Worte gefagt: „das war ein Zu⸗ 
fall *, als mit den Worten: 
„8 giebt keinen Zufall 

Und was ung blindes Ungefähr nur dünft, 

Gerade das fteigt aus den tiefften Quellen. * 
Die ganze. gefpenftige Rieſengroße feines Sternenglaus. 
bens ſich aufrichtete. Wie aus unmittelbarfter Offen- 
barung ſprach er: 

„Verſiegelt hab’ ich's und verbrieft, daß er 

Mein guter Engel iſt“, 
und ſchloß dann, wie verlegt und geftört in höheren 
Anfchauungen: 

„und nun fein Wort mehr!‘ 
Aus allen Zeugniffen geht hervor, daß le, ohne: 

großes Gewicht auf die rhetorifche Seite des Gedid- 
te8. zu legen, ben Charakter aus. der Fülle feiner Natur 
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faßte und ſo den hiſtoriſchen Wallenſtein — hie und 
da ſelbſt gegen Schiller's Abficht — durchſetzte. Er 
zeigte ſich hierin ganz als ein aͤchter Jünger der Ham⸗ 
burger Schule: unüberwältigt von der poetischen Schön- 
beit der Sprache, war ihm wefentlich um die Darftellung 
bes Menſchen, um die volle Lebendigkeit des Charakters 
zu thun. 

Und hiermit deckt fih uns ſogleich die Art und 
Weiſe auf, in welcher die Schaufpiellunft im Allgemeinen 
fich der Aufgaben der Weimar'fchen Dichter bemädhtigte. 
Noch fand das Princip Der Natürlichkeit bei allen an- 
dern Bühnen feſt. Weberzeugend lebendige Menjchen zu 
geben, das war den Schaufpielern erſte und oberfte 
Pflicht; in diefem Sinne hatte Schröder Schiller’ Carlos 
aufgeführt, fo ergriffen Die Berliner Schaufpieler den 
Wallenftein und alle andern metrifhen Dramen; Iffe 
land's Schule war nur eine Modification der Samburger. 
Fleck, Iffland, Frau Unzelmann, Alle erlaubten fie ſich 
Berlegungen des jambifchen Rhythmus, feßten Sylben 
zu und ließen Füße fort, nicht weil ihnen das Gefühl 
für den Taktfchritt des Verſes abgegangen wären, ſon⸗ 
bern weil fie dafür hielten, daB er fich unterordnen, ja 
daß er ſich verlegen lafien müfje, wo der unmittelbare 
dramatifche Ausdrud eine völlig zwanglofe, dem Redner 
natürliche Wortftellung verlange*). Sie hatten nod 


*) Schiller ſelbſt mißtraute dem Jambus vielfach, er wollte, 
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nicht gelernt, den Ausdruck ber Rede gleich bei ber erſten 
Auffaffung nach den Bedingungen des Rhythmus zu 
ſtimmen, ihnen hatte die dichterifche neue Form noch 
nicht zur zweiten Natur werden Eünnen!, darum wollten 
fte lieber diefe Form verlegen, welde ihnen willfürlid, 
erfchien, als die Wahrheit des Ausdrudes, von ber fie 
eine abjolute Ueberzeugung hatten. Ja die feinfühlende 
Unzelmann Tieß ſich ihre jambifchen Rollen wie Profa, 
ohne Abſatz der Verſe, ſchreiben, damit fie durch das 
Auge nicht verführt werde, die rhythmiſchen Abtheiluns 
gen zu Hemmungen des natürlichen Nebefluffes zu machen. 
Das Beifpiel fand nicht nur in Berlin, fondern an yies 
len Bühnen Nachahmung, noch Heut exiftiren Hier und 
da folde zu Profa ausgefchriebene Rollen, ein Gegen⸗ 
fland des Spottes über die Unbehülflichkeit jener Zeit; 
und doch waren fie aus einem gefunden Gefühle, aus 
einer gegründeten Sorge hervorgegangen. Die Schaus 
fpieler wollten ſich damald vor der Verfuhung ber 
Skanſton, des gefangartigen Vortrages hüten und 
fih die Wahrheit und Preiheit des Ausdrucks be= 
wahren; fe wollten dem Rhythmus nur die Geltung 
eines ſchönen Rededuftes zugeftehen, der fidh bei einer 


auf Humboldt's Rath fhon den Wallenftein in Profa Ichreiben, 
und im Nov. 1801 fchrieb er noch an Körner: „der Sambe ver: 
mehrt die theatralifche Wirkung nicht und oft genirt er den Aus: 
druck.“ 
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edlen Natürlichkeit des Bortrages hinlänglich ankündi⸗ 
gen werde, ohne daß er dem Hörer merflidy vorgerückt 
werde. 

In welchem Verhaltniß überhaupt die Berliner 
Schaufpieler zu der Weimar’fchen Schule flanden, tritt 
aus einer brieflichen Aeußerung Schiller’d. gegen Körner 
deutlich hervor. Er fchreibt: „ Madame Unzelmann fpielt 
Maria Stuart mit Zartheit und großem Berftande, ihre 
Declamation tft ſchön und finnvoll, aber man möchte ihr 
noh etwas mehr Schwung und einen mehr tragifchen 
Styl wünfhen. Das Vorurtheil des beliebten Natür- 
lichen beherrfcht fie noch zu. fehr, ihr Vortrag nähert fi 
dem Converfationdton und alled wurde mir zu wirflid 
in ihrem Munde. Das ift Iffland’3 Schule und es mag 
in Berlin allgemein Ton fein. Da wo die Natur graciös 
und edel ift, wie bei Mad. Unzelmann, mag man fidy’8 
gern gefallen Iafien, aber bei gemeinen Naturen muß es 
unausftehlich fein, wie wir ſchon in Leipzig bei der. Vor⸗ 
ftellung der Jungfrau gefehen haben.‘ 

Die Berliner Schule wollte die Natürlichkeit des 
Bortrages bewahrt wiſſen, felbft auf die Gefahr, Daß der 
Vers von unfähigen Rednern platt getreten würbe, 
die Weimar’fche Schule führte gegen dieſe Gefahr Die 
Schutzwehr eines gemefleneren, rhythmiſch marfirteren 
Bortrages ein, wollte lieber zunächft an Lebendigkeit ein- 
büßen, um nur, mit Durdfegung einer rhetorifchen 
Dreſſur, die Verbreitung eines idealen Styles anzubah⸗ 
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nen. Will man die Unterfchiede fcharf fpalten, fo kann 
man fagen: in Weimar wurde bie Tragödie mehr decla⸗ 
mirt als gefpielt, in Berlin mehr gefpielt als declamirt. 

Diefer- Unterfchieb ftellte fich gleich bei der Auffüh- 
rung des. Wallenftein maßgebend für alle weitere Nach« 
folge der Weimar'ſchen Vorgänge heraus. Aber wie 
dies Werk die Orenzfäule einer neuen Periode, fo bezeich- 
net es auch die Grenze eines der größten Talente. Wal⸗ 
Ienftein war Fleck's Tette bedeutende Schöpfung. Er 


. ftarb am 20. Dec. 1801. Schon ein halbes Jahr vor⸗ 


ber hatte das Publikum ihn verloren gegeben, als er 
fich einer lebendgefährlichen Operation unterziehen mußte. 


Er batte vor derfelben zum legten Male den Wallenftein 


gefpielt.. Die legten Worte „ich denfe einen langen 
Schlaf zu thun“, hatten allgemeine Erfchütterung her⸗ 
vorgebradht und mit Jubel begrüßte man den glücklich 
Hergeftellten. Die Genefung follte nicht von Dauer 
fein, er wurde in nod nicht vollendetem A5. Jahre ber 
Kunft entriffen. 

Die Mipftimmung in feinen letzten Jahren hatte 
feine früher gerügten Fehler und die Zaunenhaftigfeit 


- feined Spiele8 nur gefteigert. Die willkürliche Spiele- 


rei mit Tönen und Geberden hatte immer mehr überhand 
genommen, weil er immer feltener in ganz gefammelter 
Stimmung war; wo er aber, wie im Wallenflein, von 
feinem Gegenftande ganz ergriffen wurde, fand er bis 
auf den legten. Tag in unerreichter Größe ba. 
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Iffland beeilte ſich, ſein erſter Lobredner zu ſein und 
ſagte in ſeiner Todesanzeige: „Die innere Kraft, welche 
ihm beiwohnte, bat es für ihn unnöthig gemacht, fein 
Talent durch geringe Hülfemittel, welche fie fein mögen, 
geltend zu machen. Er war der Vertraute der Natur 
und wandelte in ihrem Geleite feine Künftlerbahn mit 
fteter und fliller Gewalt. Der Ton der Gutmüthigfeit, 
womit er fo innig rührte, war nicht das Werf der Kunſt; 
er kam aus feiner reblichen Seele! Neidlos war fein 
Herz, fein Sinn mittheilend, und ein hohes, rege 
Ehrgefühl war die Richtſchnur feines Thuns. Seinen 
Freunden treu bis zur gänzlihen Aufopferung, kann er 
Undankbare gemacht haben, niemald aber hat er Un⸗ 
glüdliche gemacht.“ 

Damit hatte Iffland, in der ihm eigenen Weife, ein 
Verhaͤltniß abgetban, das mandye Dornen für ihn ges 
habt und wefentlich Dazu beigetragen, daß er ſich in den 
erften Jahren feines Berliner Lebens lebhaft mit Planen 
befhäftigte: an den Rhein zurüdzufehren*). Wied 


*) Zur Beftätigung diefer wenig befannten Thatfache ftehe 
hier die Stelle eines vertrauten Briefes an Werdy vom 24. April 
1797: „Mein Schickſal hängt vom Frieden ab. Bleibt das 
linke Rheinufer franzoͤſiſch, fo fehe ich nicht ein, daß ver Chur⸗ 
fürft das Theater halten Fönnte, fo verliere ich im Leininger 
Lande meine phyſiſche und moralifche Erifteng — fo würde mein 
Rückgang in die Pfalz ſich in's vierte Jahr verziehen, wo ich 
freilich dann.von eignem VBermögen an der Bergſtraße chen 
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ftand der Entwicklung, die er mit fih im Sinne hatte, 
im Wege, er Eagte felbft gegen Schiller, daß er fi in 
Berlin als Schaufpieler zurückgeſetzt fühle. Flecks Top, 
wenn er auch feinen Wünfchen Erfüllung brachte, hatte 
indeß feinen wahren Vortheil für ihn, er übernahm von 
nun an den Wallenftein und manche andre Heldenrolle, 
die ihn in die, feiner Individualität überaus ungeeignete 
Richtung brachte und feinen Ruhm fo bedeutend ſchmä⸗ 
lerte. 

Die weitere Führung des Berliner Repertoirs ftellt 
. 8 dem Weimar’fchen würdig zur Seite, nur bemerft 
man überall, daß die theatralifche Ausführbarkeit hier 
als Prineip gilt, dort mehr die Titerarifche Geltung. 
Auf dem Wege, welchen Goethe eingefchlagen: bie tra- 
gedie classique zur Herftellung eines ebleren Styles auf 
der deutſchen Bühne wieder zu Hülfe zu rufen, folgte Iff⸗ 
land natürlich mit Bereitwilligfeit. Er gab i. 3.1799 Vol⸗ 
taire’8 Zaire in einer Efchenburg’fchen Lieberfegung, aber 
er that den unendlich heilfamen Schritt zuerft: Shake⸗ 
fpear in feiner vollfommenen Beftalt einzuführen, er ver⸗ 
drängte ſchon am 15. Octbr. die Schröber’fche Bearbei- 
tung des Hamlet durch die Schlegef’fche Ueberfegung *). 


koͤnnen würde. Wird das linke Rheinufer an Pfalz und Leinin- 
gen zurücdgegeben, fo bin ich fpäteftens in 21/, Sahr nach Mann: 
heim zurüd. So ift mein vefter Wille.” 

*) In Weimar wurbe erft vier Jahre fpäter die erfte Schle: 
gel'ſche Ueberſetzung: Julius Caͤſar aufgeführt. 


290 Ifftand's Direction 


Das Fahr 1800 bringt in der idealen Richtung nur 
Alzire in Ueberf. von Bürde, 1801 dagegen am 8. Ian. 
Schiller's Maria Stuart, am 25. Febr. Schiller's Be— 
arbeitung ded Egmont mit Reichardt's Mufif, am 10. 
März Goethe’ Ueberfegung von Tanfred, am 23. Nov., 
allen Bühnen voraus, die Jungfrau von Orleans. 
Schiller war dazu eingeladen und feierte einen wahrhaft 
volksthümlichen Triumph. 


Am 1. Ian. ded nächften Jahres wurde dad neue 
Schaufpielhaus, deſſen Bau Iffland betrieben, mit 
Kotzebue's Kreuzfahrern eröffnet, am 24. Febr. erfchien 
Collin's Regulus, am 10. März Lefiing’d Nathan, am 
5. April Schiller’8 Bearbeitung der Turandot, am 15. 
Mai Ion von Schlegel, am 20. Juni Galderon’s 
öffentliches Geheimniß, am 3. Aug. Corneille's Rodo- 
gune in Bode's Meberfegung und am 21. Dec. ſchloß 
dies Jahr der größten Nacheiferung Weimar’fcher Beftre- 
bungen mit Goethe's Iphigenia. 

1803 bradte er am 14. Juni die Braut von 
Meffina, am 12. Juli Goethe's natürliche Tochter, am 
3. Aug. Collin’8 Coriolan, am 28. Nov. Wallenfteins 
Lager. 

1804 am 12. Yan. Eorneille8 Andromache von 
Bode überfegt, am 4. Juli Schiller’8 Tell. 

1805 Balboa von Eollin, am A. Sept. Goethe's 
Götz in deſſen neuer Einrichtung. 
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1806 am 24. März Sciller’8 Bearbeitung der 
Phadra, am 11. Juni Werner’ Weihe der Kraft. 

Dieſes Stück hatte Iffland förmlich ins Leben geru- 
fen, inden er bei dem vielverheißenden Dichter gerade« 
bin ein Gedicht, nach deſſen eigner Wahl, beftellt Hatte. 
Ein liberale Verfahren, das bis dahin noch nicht einge- 
fhlagen worden war. Iffland führte damit ein neues 
Zalent in die theatralifche Wirkfamfeit ein und über« 
wand durch die Würde der Aufführung den Anftoß, 
weldhen Luthers Ericeinung auf der Bühne zu geben 
drohte. 

Bon hier ab lähmte ber fhmähliche Drud der fran« 
zöftfhen Herrfchaft Jahrelang durch ganz Deutfchland 
die Bortentwidlung der, Schaufpielfunft in einem nutio« 
nalen Sinne. Berlin hatte empfindlich darunter zu lei⸗ 
ben. Das Theater, drei Jahre Iang unter Befehl der 
franzöftichen Commandantur geftellt, mußte fih bemü- 
ben die fremdländijchen Sieger durdy Oper und Ballett 
vornehmlich zu unterhalten. Darum finden wir von 
wichtigen Unternehmungen nur 1807 Werner's Söhne 
des Thales und 1809 Schiller's Bearbeitung des 
Macbeth auf dem Nepertoir. In Folge der ungeheuern 
Anftrengung aber, welche Iffland in diefer ‘Periode auf⸗ 
gewandt, war er Eörperlih und geiflig gefnicdt und 
folgte fortan den Weimar’fchen Unternehmungen nicht 
mehr mit dem alten Eifer. 1810 erſchien nur nod 
Scylegel’8 Ueberfegung des Kaufmann von Venedig, um 
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zwei Jahre früher ald in Weimar, dann aber viel fpäter 
als dort: Don Sarlos in jambifcher Sprache und Mahomet 
in Goethe's Ueberfegung. 1811 Shakeſpear's Eoriolan 
in einer freien Bearbeitung von Falk und am 25. Nov. 
Torquato Taſſo *). 


Die legten acht Jahre feiner Direction bezeichnen 
ein vorherrfchendes Bequemen in die Umftände, den 
Zeitgefhmad und die Vorliebe des Hofed. Er entzog 
fih der immer weiter fortfchreitenden Reform, ihm ſchien 
es gerathen, auf dem von Schiller eroberten Stand⸗ 
punfte ſtehen zu bleiben und Scaufpieler und Publi- 
fum dafür auszubilden, fo wie er um Alles nicht den ihm 
eigenthümlichen Boden des bürgerlichen Drama's ver- 
Iaffen wollte. Kotzebue und Zſchokke, Dichter, Die fich 
diefem anfchlofien, wie Holbein, dann Nachahmer Schil⸗ 
ler's, wie Theodor Körner, fanden willige Aufnahme. 
Auf die fpanifchen Dichter ift er nicht eingegangen, aber 
ben Erftling der modernsromantifchen Schickſalstragoͤdie, 
Müllner's Schuld, Hat er felbft veranlaßt**). Ihre 
Aufführung fiel in fein Todesjahr. 


— — — —— — 


) Vier Jahre ſpaͤter als in Weimar. 

**) Muͤllner, der durch das von ihm in Weißenfels gebildete 
Liebhabertheater zunächft zur Dichtung feiner Heinen Alexandri⸗ 
nerlufifpiele veranlaßt worden war, hatte fih auch mit der Nach: 
ahmung von Werners 24. Kebruar, feinem 29. Februar, im 
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Um nun feinen Einfluß auf die Berliner Bühne 
und den feiner Schule auf die Schaufpiellunft über- 
haupt ganz zu verftehen, mäüfjen wir zunäcft vollftän- 
dig mit feiner Charakteriſtik ald Schaufpieler abfchlie- 
ven ®). 

Das treffendfte und billtgfte Gefammturtheil darüber 
finden wir in einem Briefe Schiller’ 83 an Goethe. Er 
fagt: „In folden närrifchen Originalen, wie der taube 
Apotheker, ift e3 eigentlich, wo Iffland mich immer ent- 
züdt hat. Denn das Naturell thut hier fo viel, alles 
Scheint Hier augenblicklicher Einfall und Genialität, daher 
ift es unbegreiflih und man wird zugleich erfreut und 
außer ſich gefegt. Hingegen in edlen, ernſten und em⸗ 
pfindungsvollen Rollen beiwundre ich mehr ſeine Geſchick⸗ 
lichkeit, feinen Verſtand, Calcül und feine Befonnenheit. 
Hier ift er immer bedeutend, planvoll und befchäf- 
tigt und fpannt die Aufmerkfamkeit und das Nachdenken, 
aber ich kann nicht fagen, daß er mich in foldhen Rollen . 
eigentlich entzückt oder hingeriffen hätte, wie von weit 
weniger vollfommenen Schaufpielern gejchehen iſt. Da- 
her würde er mir für die Tragödie kaum eine poetifche 
Stimmung geben Eönnen. * 


Trauerſpiel verfucht, worauf Iffland in ihn drang, ein Stüd zu 
fhreiben, was ben Abend fülle; fo entfland die Schuld. 

*) Hier ift, was S. 56 diefes Bandes, auch ©. 233 von ihm 
gefagt iR, anzuziehen. 
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Man muß, um über Iffland's Individualität ganz 
Elar zu werden, wohl in's Auge fallen, daß feine Eigen- 
heiten und Mängel in der zweiten Hälfte feines Lebens 
bedeutender hervortraten, ald in der erfien; fie waren 
zu großem Theil in feiner von Natur mangelhaften Be- 
gabung begründet, die mit den Jahren immer merklicher 
werden mußte. Seine unterfeßte Geftalt war beſonders 
durch einen ſtark bersortretenden Bauch verunftaltet, 
wogegen die Schenkel ſchwach, die Waden aber wieder, 
bei einem ſehr Eleinen Buß, befonders ſtark er= 
fdhienen. Das Geftht war voll, der Mund breit 
und beredt, dad Kinn hervortretend, Alles war 
ihm ungünftig, bis auf das große, fchwarze Auge, 
durch defien ausdrudsvollen Bli er fein jehr belebtes 
Mienenfpiel auf dad Wirkfamfte unterftügte. Sein 
Sprachorgan hatte wenig Klang und geringen Umfang, 
er war deshalb genöthigt, feine Uccente, anfltatt durch 
höhere Zonftufen, durch Dehnungen des Tones hervor- 
zubringen, wodurd der Vortrag natürlich unfräftig und 
fchleppend werben mußte. Und wagte er im Leidenfchaft« 
lichen Ausdrude höhere Intervalle, fo ſchlug ihm die 
Stimme gewöhnlich in ein kreiſchendes Kalfett um, was 
in Heldenrollen geradehin die beabfichtigte Wirfung ver- 
nichtete. Tiec fagt im Phantafus: „Iffland Hat für feine 
Zonlofigfeit ganz eigne Modulationen erfinden müffen, 
woher jenes Zurückſinken der Stimme, jenes Quften, Die 
Paujen, das Stottern der Verlegenheit und, um Effect 
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zu machen, Died plögliche Auffreifchen, nebft andern 
Auswegen entftanden find ; künſtliche Bebelfe, theils um 
ben Mangel zu verbeden, theild um aus dieſem Mangel 
eine Art von Schönheit zu bilden*). Dies aber ift e8 
gerade, was an ihm bewundert, ja ihm nachgeahmt wird, 
und aus welchen Schwächen und Mängeln eine Kritif der 
Kunft und eine Schaufpielerfchule ſich zu verbreiten an- 
füngt, die geradezu alles umfehrt und die Sachen auf 
den Kopf ſtellt.“ — In der That fehlte es nicht an ger 
wichtigen Stimmen, welde feine tragifchen Darftellun- 
gen, ſowohl um feines gänzlich wiberftrebenden Natu- 
rells, als um der Kunftgriffe willen, deren er ſich als 
Neizmittel bedienen mußte, geradezu lächerlich fanden. 
Sein Wallenftein, Tell, Luther, Graf v. Savern, 
Pygmalion, wurden dahin gerechnet, und demungeachtet 
wußte er in biefen Nollen vos dem Publikum außer- 
ordentliche Triumphe zu feiern. Wenn es alfo wahr ift, 
- was Schiller, Tief und andere bedeutende Stimmen von 
ihm fagten, Daß er weder großartiger Auffaffung, nod 
eined poetifchen Enthuſiasmus fähig geweſen ſei, fo 
mußte allerdings die blendende Künftelei dieſer Effekte, 
Ueberrafhungen, Seltfamfeiten, Eleinen Tableaur u. ſ. w., 
durch welche er ven Beifall errang, den Geſchmack verwirren. 


*) Bötticher rühmt dies Anftoßen und Wiederholen in ber 
Rede als fcharf beobachtete Naturmotive, welche fein Spiel unge 
mein lebendig machten. 

Devrient dram. Werke. 7. Band. 20 


296 Iffland's Direction 


Es ift wohl der Mühe werth, diefe Eleinen Virtuo⸗ 
fenfünfte zu fammeln, welde feine Verehrer, wie feine 
Tadler ihm nachgewieſen haben, denn ſie find ein Erb- 
theil unfrer Tage geblieben. 

Sp ſuchte Iffland gleich bei feinem erften Erfcheinen 
fhlagend zu wirfen und der Menge entjcheidend zu im— 
poniren. Schröder hatte dagegen jeine Rollen unbefan⸗ 
gen, oft ganz unjcheinbar angehoben, je nachdem Dies 
aus dem Gedicht hervorging, und die Darftellung erft 
fort und fort anwachſen laſſen. Berner fuchte Iffland 
fein Publiftum unabläfftg mit ſich zu beichäftigen und 
durch fein ſtummes Spiel die Aufmerkſamkeit von feinen 
Mitfpielern abzulenken. Hierbei kam ihm feine aus- 
drucksvolle Miene, die Wirkung feines Auges, das interef- 
jante Spiel feiner Hände jehr zu ſtatten; aber während 
er die Menge dadurch biendete und Das zweideutige Lob 
erzeugte: wenn Iffland auf der Bühne jei, vergäße man 
aller übrigen Schaufpieler, nahmen die feineren Beur- 
theiler leicht wahr, daß fein ſtummes Spiel manierirt 
jei, daß er befonderd mit den gen Simmel geſchlagenen 
Blicken, in ganz gleichgültigen Situationen, einen Eofet- 
ten Mißbrauch trieb. Auch durch Kontrafte ſuchte er 
vornehmlich zu wirken, durch Fallenlaſſen Nachdruck zu 
geben. Diefe Reinecke-Fleck'ſche Manier hatte er nicht 
verfhmäht und er wandte fie auf die jeltfamfte Weife 
an; 3. B. in den legten Worten ded Wallenftein. Sein 
Freund und Bewundrer Funk fagt: „Iffland ſprach fie 
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mit folder Hervorhebung, folhem gedehnten Pathos 
und mit gen Himmel gezüdten Augen, daß der große 
Künftler bier faft an Garricatur anftreifte, ungefähr fo: 








„Ich denke — einen — langen — langen *) — 
Schlaf — zu thun — 
„Denn — dieſer — letzte — Tage — Qual — 


war groß! 





„Sorgt —“ 
und nun in ſchnellem faſt hüpfenden Tone den Reſt: 


„daß fie nicht zu zeitig mich erwecken!“ 

Er ſprach und fpielte auch viel zum Publikum, was 
demjelben immer als befonders infinuante Aufmerkfam- 
feit ſchmeichelt; auch reiste er es gern durch Ueber⸗ 
rafchungen. VBötticher geftebt das zu, indem er jagt: 
„Oft läßt Iffland eine Stelle fallen, wo man Nachdruck 
erwartet hätte und überrafcht durch Hervorhebung einer 
andern, die man ohne den Lidhtftrahl, den der Künftler 
darauf zu leiten verfteht, Faum im Halbdunfel erblickt 
haben würde.” 

Der Calcül der Eitelkeit, welcher hierin allein zum 
Grunde Tag, war ganz richtig, basjenige Publikum, 


*) Died war eine feiner Hinzufügungen, die er fich nicht übel 
nahm. 


20 * 
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welches nur Unterhaltung im Theater fucht, wurde durch 
dieſe Spielart ungemein angezogen und gefefjelt, Iffland 
galt ihnen darum für unübertrefflih, während alle 
diejenigen, welche ernftere Forderungen an Die Kunſt der 
Menfchendarftellung machten und den maßgebenden Ein- 
fluß eines folchen Meifterd auf die Kunft überhaupt er— 
wogen, diefe Virtuofenrichtung nur mit Bedauern auf- 
fommen fahen. 


Diefe Gefalljuht war es auch größtentheil®, welche 
Iffland zu unabläffigem Gaftfpiel antrieb. „Das DBer- 
gnügen“, ſagte er, „das ein Künfller einem neuen 
Publikum giebt und von ihm empfängt, verleiht frifches 
Blut, neue Ausfichten, erhöhte Kraft.‘ Unfehlbar bat er 
darin Hecht, aud) mochte der wandelbare Thermometer des 
Berliner Enthuflagmus oft genug in ihm das Bedürfniß 
nach diefer Krafterneuerung erzeugen. Aber in dem Maße 
und der Leidenfchaft, mit der er dad Gajtfpiel trieb, 
mußte feine Gefallfuht immer gieriger werden und ihn 
— um überall den Succeß zu haben, der feinem Rufe 
angemeffen war — zu gefteigerter Anwendung jener 
Mittel verführen, die nur zu richtig auf Die ſchwachen 
Seiten ded Theaterpublikums berechnet waren. 


Iffland verlor jedoch darüber innerlich das Gleich— 
gewicht einer bedeutenden Natur nit, er Fannte 
feine Schwäche und befaß Humor und Liebens— 
würbdigfeit genug, ſie einzugeftehen. Daß den un 
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beftechlichen Wahrheitsfreunde Schröder gegenüber, das 
Bewußtfein feiner Eleinen Künfte immer am ftärfften in 
ihm erwachte, ift und ſchon aus feinem Mannheimer 
Leben befannt, eine Neußerung davon bat Lebrün uns 
aufbewahrt, Die von Iffland's Gaftipiele in Hamburg 
41809 berftammt, da Schröder dem Theater fremd, ed 
nur ald Zufchauer befuchte. 


„Iffland Hatte fich die Rolle des Barond in der 
Läſterſchule auf eine höchſt drollige Art umgemobelt, 
die auch eleetrifch wirkte, obſchon fie dem Charafter- 
entwurf widerfprab. Cr mußte die Rolle wiederholen 
und Schröder war dad zweite Mal in feiner Loge. Zum 
Erftaunen aller Mitfpielenden erjchien Iffland ein ganz 
Andrer und gab die Rolle viel gemäßigter, obwohl mit 
fihern und treffenden Zügen. Als ihm ein Mitfpieler die 
Bemerkung machte, feine Laune fei am heutigen Abend 
nicht fo überfprudelnd, ald das vorige Mal, zeigte er 
auf Schröder's Loge hin und fagte: „die hohe Obrigkeit 
ift auf dem Poſten.“ 


Er wußte, wie Schröder von ihm dachte; Meier hat 
ed und aufbewahrt. Das Urtheil lautet: „Iffland 
opfert zuweilen die Wahrheit des Charafterd und Aus» 
druds dem Verlangen zu gefallen und zu überrafchen, 
und ordnet alfo fein eignes beſſeres Urtheil den An- 
fprüchen derer unter, denen obliegt, von ihm zu lernen. 
Es fehlt ihm nicht an Fähigkeit, firengen Forderungen 
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zu genügen, fondern einzig an Beftigfeit: ungegründeten 
zu wiberftehen‘‘*). 

Eine ſolche künſtleriſche Charakterſchwaͤche muß bei 
einem Meifter wie Iffland, der das Haupt einer einfluß- 
reichen Schule war, allerdings bedenklich erjcheinen, aber 
man muß, um billig zu fein, hierbei doch einen Unter- 
ſchied zwilchen feinen Lehren und feinem Beifpiel machen. 
Er bat die Künftelei, zu der feine ungünftig begabte In 
dividualität und feine Eitelfeit ihn binriffen, niemals 
zum Prinzip erhoben; in jeiner Schule galt der Spruch: 
haltet euch nad) meinen Worten und nicht nach meinen 
Merken. 

Kein Meifter hat eine foldhe Anzahl von Schülern 
gezogen, er bat da8 Berliner Theater fürmlidy damit 
recrutirt. Die Uebereinftimmung der fünftlerifhen Zudt 
ift an dem Heft derfelben, der jeßt nod) den Veteranen- 


*) So machte Schröder ihm den Vorwurf, daß er in „die 
Erben’ einen ernfihaften Charakter zur Fomifchen Caricatur 
herabziehe, aber er wußte auch Iffland's komiſche Erfintungs- 
fraft anzuerkennen, felbit da, wo er fie nicht richtig angewandt 
fand. Nach deflen Darftellung des geadelten Kaufmanns äußerte 
er: „Ich danke dem Himmel, daß es vorüber ift, das Lachen hat 
mir heftige Seitenfchmerzen verurfadht. Es ift nicht möglich, 
eine Rolle unverantwortlicher zu vergreifen, aber — wie hier 
vergriffen wurde, gehört zu dem Unnachahmlichen,, und ich werte 
noch auf lange Zeit lachen, wenn ich an ven heutigen Abend 
denke.“ 
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flamm der Berliner Hofbühne bildet, wahrzunehmen und 
dennoch haben fte ſich alle auf verfchiedene und eigen- 
thümliche Weife entwidelt; ein Beweis, wie feft und 
beftimmt Iffland in feiner Lehrweiſe bei den mufterhaf- 
ten Grundfägen hielt, welde in feinen Theater - Alma- 
nachen (1807 begonnen) der Beurtheilung vorliegen. 
Unter feinen Zöglingen bat Bethmann ſich be- 
jonders in Naturburfchen und in treuherzigen Rollen aus- 
gezeichnet. Rebenſtein Dagegen, das einnehmendfte 
Liebhabernaturell*), voller Weichheit, Innigfeit und 
gemüthlihen Humor, gewann durch Iffland's vor- 
zugöweid jorgfältige Erziehung die ſchönſte männlich 
edle Haltung, warmen Ausdruf der Leidenfchaft und 
einen feinen Takt der Empfindung, welcher Geift und 
eigentlihe Bildung erfegen mußte und ihn wenigftend 
überall vor dem entjchieden Falſchen bewahrte. Nur in 
einem Zuge war ihm fein Meifter nacıtheilig geworben: 
deſſen Fünftliches Anftopen und intercoupirted Sprechen 
wurde ihm zu babitueller Manier. Stich, gewandt 
und voll Verftand, bildete fi ſchnell für Bonvivants- 
rollen aus. Hätte die Natur ihm ein wohlthuendes 
Organ und den Ausdruck des Gefühld verliehen, er 
würde im ganzen Umfange des heitern, jugendlichen 
Faches vortrefflich gemwefen fein. Lemm, ter einen 





*) Er war auch als Spieltenor in der Oper fehr beliebt, in 
Rollen wie Sofeph in Egypten, Oreft, Biscroma, Papageno. 
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merfwürbdigen,, faft eigenfinnig zu nennenden Bildungs- 
weg einfchlug und mit feinen Iugenderinnerungen an 
Fleck hing, deſſen Eigenheiten ſich auf ihn fortpflanzten,- 
hatte doc) Iffland viel zu danken. Erſt bei gänzlichem 
Hineinwachſen in ältere Rollenfächer erlangte er jeine 
volle Ausbildung, deren wahre Bedeutung erft jenfeits 
der Iffland'ſchen Periode hervortritt. Außerdem erwuch- 
fen unter Iffland’8 Einfluß die weiblichen Talente der 
jungen Eigenfag, Maaß, Fleck und Augufte 
Döring”), fowie die Männer Wauer, Blume, 
Rütbling, Gern, Maurer u. A. 

Er hielt die jungen Leute entfchieden in Fünftlerifcher 
Zucht, fie Löften fid) des Morgens mit ihren Rollen bei 
ihm ab, die Ordnung der Proben, die Disciplin des 
Perfonald erhielt er durch) feine imponirende Vornehm⸗ 
heit, die zur rechten Zeit eine fchneidende Schärfe gewinnen 
fonnte. Auf dieſe Weife wußte er eine gewifle Würde in 
der Haltung des Inftitutes zu erzwingen, deren Gleich— 
gewicht er felbft bei ertremen Ausfchreitungen nicht auf- 
gab. Die berühmte Sängerin Schid vergaß fi auf 
einer Probe der Armida fo weit, bei der Debatte über 
ein neues Kleid, das fie wünfchte — ein Gegenftand, 
ber gewöhnlich die Leidenfchaft der Theaterdamen auf 
den höchſten Gipfel zu treiben pflegt — dem Director für 


*) Später Frau Stich-Erelinger. 
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feine wiederholte höflich = beftimmte Weigerung in's Ge- 
ficht zu Schlagen. Iffland ging, ohne Aufjehen zu machen, 
über dieſe äußerfte Verlegung hin und beantwortete fie 
andern Tages nur durch einen Zufaß zu dem Strafartifel 
der Theatergefeße gegen Infubordination, worin er bei 
Vergebungen der Damen eine au&nahmaweis fehonende 
Beurtheilung feftfegte; in dem Geſchmack des fpanifchen 
ESprüchwortes: Weiße Hände beleidigen nicht. 

Daß er auch firenge zu fein verfland, zeigt ein Rund⸗ 
fihreiben, welches er am 9. März 1807 an die Mitglie- 
der erließ, worin er Mißbräuche und Nadläffigkeiten, 
welche durd die mothgedrungene Zurüdjegung des 
Schauſpiels gegen Oper und Ballett in jener Branzojen- 
zeit eingeriffen waren, ſchonungslos rügte. Er fagt unter 
Anderm darin: daß man geglaubt habe, man werde die 
Schauſpieler, indem man ihnen fefte, glänzende Stellungen 
gewährte, zu Dankbarkeit, zu Thätigfeit fpornen und auf 
ihren Ehrgeiz wirken, aber man habe ſich getäufcht und 
ed ſei nun nicht mehr Zeit den Verfall des Theaters zu 
befhönigen, man müfle Died Uebel bei jeinem wahren 
Namen nennen. Don Darftellung eined Charakters, 
des Menfchen in einer Rolle, fei gar nicht mehr Die 
Rede, nur wenige erfennten ihre Pflicht, man ſei träg 
und eigenliebig, gehe auf fein Zufammenfpiel ein, habe 
feine Achtung vor dem Publikum, bei den Lefeproben 
verhalte man fich theilnahmlos, zerftreut, gleichgültig, 
die erfte Vorftellung ſelbſt fei nur ein Mittelding 
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zwifchen der legten Probe und den matten Verſuchen zur 
BVorftellung , die zweite Vorftellung — wenn nicht das 
Publikum ſelbſt, vom Werthe der Dichtung ergriffen, 
das Stüd in die Höh riffe — enthalte faum mehr Ver— 
fuche etwas zu erreichen, und bie dritte erlöfche an inne= 
rer Mattigkeit und Leblofigfeit. Die Zeit der Nachſicht 
fei aber nun vorüber, man müfje mit Strenge einfchrei- 
ten, diejenigen, welche fi) vernadhläfftgten, in ein ge— 
ringered Rollenfach zurückverjegen,, oder im fchlimmften 
Valle verabfchieden. * 

Man erfieht aus diefem Rundſchreiben, daß Iffland 
in feinem Bemühen um die gute Sache mit der alten 
leidigen Theatermifere ebenfofehr wie alle Bühnenlenfer 
vor ihm zu kämpfen hatte. Obenein war das Berliner 
Perſonal gerade zu der Zeit jenes Rundſchreibens Iff- 
land zu außerordentlichem Dank verfchuldet. _ Er hatte, 
als mit der Befegung Berlind durch die Franzoſen, der 
fönigliche Theaterzufchuß aufhörte, die ungeheure Auf- 
gabe über fi genommen: nicht nur das ihm anver- 
traute Inftitut, fondern audy die Kapelliften und Tänzer 
der italienifchen Oper, die er nun völlig zum deutjchen 
Theater heranzog, vor gänzlicher Mittellofigfeit zu be- 
wahren. Dadurch Löfte er gewiffermaßen die Verpflich- 
tungen der Krone gegen mehrere Hunderte von Men 
fhen. Es gehörte eine außerordentliche Umſicht, Naft- 
Iofigfeit, Erfindungsfraft und Gewandtheit dazu, Dies 
Unternehmen gegen die Prätenfionen ber fremden Sol- 
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datenherrfchaft Hindurchzuführen und durch Aufiwendung 
aller erbenklihen Mittel zu verhindern: daß nicht auf 
Koften der Stadt eine franzöftiche Truppe herbeigezogen 
wurde, wozu die franzöftfche Commandantur mehrmals 
fhon Einlettungen getroffen hatte. Diefer Schritt hätte 
dem deutjchen Theater Untergang gebracht. Natürlich 
war er aber dadurch genöthigt, der Oper vornehmlich 
Raum zu geben und den Schaufpielvorftellungen durd) 
angefügte Ballet3 bei dem franzöftfchen Publikum Cours 
zu verfchaffen. Denn nur die Sprache der Muſik und 
der Füße war den Srembdlingen verftändlid. 

In diefen patriotifchen Anftrengungen um die Er- 
haltung der Berliner Bühne opferte Iffland alle Zeit 
und Kraft, Gefundheit und Lebensluſt auf. 

Seine Thätigfeit begann Tag für Tag des Morgens 
um 5 Uhr und endete nad) Mitternadht. Er hatte die 
ganze Correfpondenz zu führen, wenn nicht durch Schrift, 
doch durch Dictat, alle eingehenden Stüde zu prüfen, 
mit feinen Zöglingen — und das halbe Perſonal beftand 
daraus — die Rollen zu fludieren, alle Anordnungen 
der Decorationen und Coftüme zu treffen, alle Proben zu 
leiten, die Vorftellungen zu überwachen, immer auf dem 
Sprunge zu fein, um Forderungen der Commandantur, 
die oft die mühlamften Vorbereitungen über den Haufen 
flürzten, entgegenzunehmen, oder ihnen mit Diplomati= 
fcher Gewandtheit auszumweihen. Dazu jpielte er felbft 
faft an jedem Schaufpielabende, weil dadurch doch das 
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ſchwache Interefie des gebrüdten deutichen Publikums 
noch in etwas für die Schaufpielfunft erhalten wurde. 
Um auch die Franzoſen dafür zu gewinnen, überjegte er 
in den Stunden der Nacht die kleinen Stüde von 
Picard und andern Autoren, welde zur felben Zeit in 
Paris Glück machten. Seine Rollen mußte er größten- 
theild auf dem Wege nadı und von feinen Landhaufe im 
Ihiergarten memoriren *), wo er in Abgezogenheit und 
Stille wenigftend auf Stunden Erholung von jeiner 
aufreibenden Thätigfeit fand. 

Sein Widerwille gegen den brutalen Ton des Na- 
poleonifchen Negimentes, dad niederbeugende Gefühl, 
welches ihm die Knechtſchaft des Vaterlanded, das Un- 
glück des preußifchen Königshaufes, dem er auf’8 In— 
nigfte ergeben war, einflößte, gab ihm wenig guten 
Muth in all feinen Anftrengungen, aber es trieb ihn auch 
an: jede Gelegenheit hervorzuſuchen, um durch theatrali= 
ſche Anſpielungen die Liebe des Volkes zu dem vertrie= 
benen Königspaare zu nähren. Am Geburtstage der 
Königin, ſeiner verehrten Beſchützerin, erſchien er ſogar mit 


*) Er hatte dabei ein eigenthümlich humoriſtiſches Verfahren 
ausfindig gemacht. Gr ließ fich die Rollen von einem alten 
Theaterinfpector, an dem er die Eigenfchaft entdeckt hatte: gren- 
zenlos falfch zu betonen, im Wagen vorlefen, und verficherte, daß 
biefe merfwürdig falfchen Accente ihm bie Worte fichrer ins Ge- 
dächtniß prägten, als es auf irgend eine andre Art gefchehen 
fönnte. 
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einem Blumenftrauße vor der Bruft auf der Bühne, 
erregte den Jubel des Publikums, wurde aber aus dem 
Theater fofort in Verhaft geführt, der indeffen nur we⸗ 
nig Stunden dauerte. 

Diefe arge Zeit brach feine Kraft. Das Königs⸗ 
paar lohnte allerdings feine Treue, als es nad Berlin 
zurüdfehrte, während einer Theatervorftellung wurde 
Ifland in die Sofloge gerufen, man fah die Königin 
ihm die Hand reihen, den König lange, die Sand auf 
jeine Schulter gelegt, zu ihm fpredyen, das Publikum 
ftimmte mit lebhaften Beifall dieſen Gnadenbezeugungen 
bei; am 19. Jan. 1810 erhielt er den rothen Adler⸗ 
orden, im nächften Jahre den Titel eines General- 
directors; das Alles ſchützte ihn aber nicht vor über- 
bandnehmender Theatermüdigkeit, nicht vor den Wirren 
im Perfonale, die auch in Anfeindungen von Seiten des 
Publikums außliefen. Man fing an, ihm Verdrießlich⸗ 
feiten zu häufen, ſandte ihm anonyme Briefe voll Vor⸗ 
würfe, Beurtbeilungen u. |. w., wenn er eben im Bes 
griff war, die Bühne zu betreten, um ihm das Spiel zu 
verderben u. ſ. w. Außerdem beflagte er ſich oft und 
bitter über den £ritifchen Hang des Berliner Publikums, 
dem weniger um den Genuß am Kunftwerfe, als an einer 
zerfegenden Beurtheilung befjelben zu thun fei. Er 
fühlte fih unheimlich in Berlin und fann immer noch 
darauf, ſich nach Süddeutſchland zurüdzuziehen. Theils 
um ſich ein Vermögen für diefen Zwed zu jammeln, 
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theild um vor unparteiiichen Zuichauern feinen immer 
leidenfchaftliheren Beifallsdurſt zu ftillen, warf er 
fih mit um fo größerer Seftigfeit auf Das Gaft- 
ipiel, muthete fid) die anftrengendften, übereilteften Reis 
fen, die Reihefolgen der ftärkften Rollen binnen wenigen 
Tagen zu, achtete im 3. 1811 eines bedeutenden Bruft- 
catharrd dabei nicht und legte Damit den Grund zu feiner 
Todeskrankheit. 

Drei Jahre lang kämpfte er gegen das wach— 
ſende Bruſtleiden. Von dem Erfolge des Bades 
Reinerz getäuſcht, fuhr er in ſeiner Thätigkeit, ſelbſt 
gegen alle Warnungen, in ſeinen Gaſtſpielen fort, deren 
eines in Karlsruhe (1812) ihn dicht an den Entſchluß 
brachte, die dortige ruhigere Anſtellung mit feinem Ber⸗ 
liner Poſten zu vertauſchen. „Daß ich gar keinen Sinn 
für das dortige Geſchäft mehr habe“, ſchrieb er, „das 
thut mir web. Zur Pflicht wird das Pflichtgefühl mid, 
bewegen — uber das ift auch Alles, dieſes Geichäft 
aber will mehr als Pflichtgefühl. Was das Berliner 
Theater geworden ift, ward es, weil ich mehr ald Pflicht 
gethan. " 

Indeſſen verjchlimmerte fid fein Zuftand mit jedem 
Jahre, feine Thätigfeit erlitt immer längere Unterbrehun= 
gen. Seine letzte Rolle war Die ded Luther in ber 
Weihe der Kraft am 5. Dechr. 1813; dad lebte Mal 
erfchien er auf der Bühne in der Geftalt Friedrich Des 
Großen, in einem von ihm gedichteten Prolog: „Liebe 
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und Wille”, das am 23. Januar 1814 die Verbrüde- 
rung Rußlands und Preußens feierte. Noch einmal 
befuchte er Reinerz, diesmal ohne Wirfung, aber er forgte 
in Diefer Zeit, durch die Einleitung von Ludwig 
Devrient's Anftellung in Berlin, daß er wenigftend 
als Schaufpieler einen würdigen Nachfolger fände. Zu- 
rüdgefehrt nad) Berlin endete er endlich in der Frühe 
des 22. Septbrö. 1814 fein arbeitsvolles, tiefbewegtes 
und theatermüdes Leben. 

Iffland's Name, fo hoch gefeiert er wurde, hat auch 
tiefe Herabjegung erfahren; er ift zum Stidhblatt ge- 
worden für alle Ausfälle gegen das bürgerliche Drama, 
wie gegen die Virtuofenrichtung in der Schaufpielfunft. 
Die Verfchuldung an der legteren ift nicht abzuläug- 
nen. Die weitere Entiwidlung der Kunft zeigt den 
Saamen feines Beifpield wucherifch aufgefchoflen, den 
jeiner Schule großentheils erftickt und ſparſam nur nach⸗ 
gewachſen. An der Wehmuth, mit welcher wir auf die 
Plagen, Kämpfe und Leiden feines Kunſtlebens blicken, 
fordert die Nachwirkung defjelben feinen geringen An- 
theil. Das nachwachſende Geſchlecht Hat fich feine 
Schwächen zu Nugen gemacht, nicht feine Trefflichkeiten. 
Dennod find fie der Kunftentwiclung unverloren, und 
wie Iffland, gegen jeine Vorgänger Eckhof und Schrö— 
der, die fort und fort gewadjjene Veredlung in der 
PVerfönlichkeit der Schaufpielfunft repräfentirt, jo wird 
auch der Übel, die Beinheit, Orazie und Zartheit feines 
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Geiſtes ſich wieder geltend machen, ſobald die Zeit 
gekommen iſt, wo der Kunſt die Errungenſchaften ihrer 
Entwicklungsgeſchichte wahrhaft zu Statten kommen 
dürfen. 


IX. 


Ueberblich der Fortentwicklung 
(dis um 1818). 


Die heftigen Kriegserfchütterungen, welche Deutfch- 
land während der Napoleonifchen Zeit erlitt, haben im 
Ganzen das Wachsthum des theatralifchen Lebens nicht 
gehindert. Wenn ed auch hier und da gelähmt, oder 
nad) dem Gefchmad der fremden Sieger gemodelt wurde, 
fo ftärkte e8 fich dagegen an andern Orten fort und fort 
in der von Weimar ausgegangenen Richtung, und gerade 
von dieſer Zeit der franzöftichen Zwingherrichaft über 
Deutfchland läßt ſich nicht behaupten: daß franzöfticher 
Geſchmack fih in der deutſchen Scaufpielfunft weiter 
geltend gemacht hätte, als Iffland, Schiller und Goethe 
e8 bereitö feit Ende des vorigen Jahrhunderts angebahnt 
hatten. 

Devrient dram. Werke. 7. Band. 21 
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Obwohl Defterreih den Kampf gegen Napoleon am 
ausdauerndften führte und unermüdlich erneuerte, obs 
wohl Wien mehrere Male von franzöfifhen Heeren 
überzogen wurde, fo hat die Schaufpielfunft dort ihren 
einmal eingefchlagenen Entwidlungsgang dennod) in kei— 
ner Weiſe aufgegeben. 

Das leidige Pachtverhältniß dauerte am Burgtheater 
fort. Die avalierddirectionen zogen ſich Die ganze 
Kriegsperiode hindurd) ; an eine eigentlidy grundfägliche 
Reitung der Schauſpielkunſt war daher nicht zu denken. 
Dennoch Iebte fie, getragen von ber unverwüftlichen 
Theaterluft der Wiener, in ben Geleifen des Schröber- 
Iffland-Kotzebue'ſchen Repertoirs gefund und fräftig 
fort, nur fpät und ſparſam bequenite fie ſich: den norb- 
deutſchen Bortichritten nadhzutreten. 

Der Freiherr von Braun ftellte, nach Kotzebue's Ab- 
gang, 1802 den Dichter Treitſchke als Regiffeur der 
Oper, den jungen geiftvollen und energifhen Schrey- 
vogel (Weft) als Theaterfecretair an. Es waren tüch— 
tige Männer, die Wahl war trefflidy, aber es ging Diejer 
guten Maßregel wieter, wie fo vielen früheren, fie Eonnte 
gegen die eigenthümliche Zähigfeit der Wiener Berhält- 
niffe nicht durchdringen. Schreyvogel ſuchte den 
Geift der Weimar'ſchen Schule, den cr bei feinem zwei⸗ 
jährigen Aufenthalt in Iena eingefogen, zu verpflan- 
zen. Collins, eined angefehenen kaiſerlichen Beam⸗ 
ten Stücke, hatten der jambifchen Sprache Bahn gemacht, 
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1801 wurde deſſen Regulus, 1802 fein Corio— 
lan gejpielt. Nun war c8 möglid, Schiller's Jung - 
frau folgen zu laffen — worin Frau Rooje (Betty 
Koch) ercellirtte — und im naͤchſten Jahre Goethe's Be- 
arbeitung des TZancred zu bringen. Diefe langfamen 
Vortfchritte genügten Schreyvogel aber nidyt, ſie beflü- 
geln zu Eönnen ſah er feine Möglichkeit, darum zog er 
fih auf literariſche Ihätigfeit zurüd und gab 1804 die 
Stelle auf. 

Sonnleithner übernahm fie und führte fie zehn 
Jahre lang, wie es die Umftände geboten. 

Im Jahre 1807 legte Freiherr von Braun feine 
Pachtung nieder und nun wurde fie gar von einer gan 
zen Gefellfchaft von Cavalieren übernommen, an deren 
Spige der Fürſt von Eszterhazy fand. Fürſt 
von Lobkowitz wurde Director der Oper, Graf 
von Balffy des Schaufpied. Brodmann, Kod 
und Range wurden zu Regiffeuren erwählt. 

Die vornehme Liebhaberei, deren Spielwerf nun die 
Kunft geworden war, zeigte fich indeß dem Fortſchritte 
nidyt gerade abgeneigt und 1808 konnte Sciller’8 Be- 
arbeitung des Macbeth erfcheinen. Kabale und 
Liebe fogar durfte fich jebt, freilich um 24 Jahre ver- 
ſpätet und in den läcyerlichften Genjurverftümmelungen, 
auf die Bühne wagen*). 1809 erfhien Don Car— 

*) In ter Meinung: jede Beziehung auf Wiener Berfünliche 
21* 
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108, ein Jahr darauf die Braut von Meffina 
und Egmont. 

Graf PBalffy, defien Theaterliebhaberei zur Leiden⸗ 
fchaft wurde, übernahm 1810 noch obenein das Theater 
an der Wiedn, und als die übrigen Gavaliere der 
Sache überdrüjfig wurden, behielt er von 1814 an alle 
drei Theater, dad Burg= und Kärnthnerthortheater, auf 
denen Scaufpiel-, Opern= und Ballettvorftellungen 
wechſelsweis gegeben wurden, und das Theater an der 
Wiedn, auf weldem nun auch die Künftler des Burg- 
theaterö fidy zeigten. Hier wurde endlid Die Auf— 
führung von Schiller Näubern gewagt, und um 
mehr ald 30 Jahre verfpätet wiederholte fih nun in 
Wien die ungeheure Senfation, welche dies Stück von 
Munnheim aus gemacht hatte. Aber neben diejer ver- 





keiten und Berhältniffe aufzuheben, wurde der Bräftvent in einen 
Vicedom, der Hofmarfchall in einen Oberhofgarderobemeifter 
verwandelt, Chargen, welche es in Wien nicht gab. Welch 
eine Zumuthung für den Darfteller des Ferdinand ; im höchften 
Zorn anftatt der Worte: „war fein Marfchall da?’ hervor⸗ 
ftoßen zu müflen: „war fein Oberhofgarderobemeifter da?“ 
Weil das Verhaͤltniß vom Sohn zum Vater im Stüde ein viel- 
Tach übles Beifpiel der Unehrerbietigfeit enthält, fo hatte man 
den Ferdinand zum Neffen des Präfidenten (Vicedoms) gemacht, 
aber fi) begnügt, nur die Wörter: Vater und Sohn abzuan- 
dern, wodurch dann die Stelle einen fehr verbächtigen Sinn er: 
hielt, da Ferdinand fagte: „Oheim, Sie hatten einmal ein Xeben 
an mich zu fordern, wir find quitt.“ 
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jpäteten Erfcheinung aus der Sturm- und Drangperiode 
trat am Burgtheater im I. 1813, allen Bühnen voran, 
die erfle größere modern = romantifche Schickſalstragödie, 
Müllner's Schuld, mit außerordentlichen Beifall 
hervor. Die Anjtedung, welche diefe Gattung auß- 
übte, verbreitete ſich von hier aus und fette ſich hier auch 
in neuen dichterifchen Talenten feft. 

Ein großes Verdienſt erwarb fih Palffy, indem er 
1814 Schreyvogel auf'd Neue, an Sonnleitbners 
Stelle, als Theaterfecretair und Dramaturgen gewann. 
Die verfloffenen zehn Jahre hatten Wien empfänglicher 
für die ideale Richtung gemacht, von nun an gelang es 
Schreyvogel, foweit der Druck der Genfur e8 irgend zu- 
ließ, die Wiener Schaufpielfunft mit dem Auffchwunge, 
den die dDramatifche Literatur in Norddeutfchland genom⸗ 
men batte, in Uebereinftimmung zu fegen. Indem er 
die bisherigen vereinzelten Fortſchritte des Repertoirs 
foftematifch zufammenfaßte, fügte er Maria Stuart 
und Wallenftein bin, gab 1816 Torquato 
Zaffo und feine Bearbeitung ter Moreto’fhen Donna 
Diana. 

Mit diefer Arbeit legte Schreyvogel nicht nur das 
entichiedenfte Zeugniß für feine Befähigung zu feiner 
Stelle ab, indem er durch die ebenfo gewandte ald 
pifante Sprache, durch Die ganze Führung und Behand⸗ 
lungsweiſe der Rollen den feinften‘ Takt für Die Schau- 
fpielfunft documentirte, er gab auch in dieſer Auffüh- 
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rung gleihfam ein Probeſtück von der Kunftgattung, 
in welder das Burgtheater während feiner hier begin- 
nenden Glanzperiode mufterhaft werden follte. 

Aus der gefund natürlichen Darftellungsweife der 
bürgerlihen Dramen, welde fich feit Schröder's An- 
wejenheit und der VBerpflanzung der Hamburger Schule 
eonfolidirt hatte, war feit Beginn des Jahrhunderts 
eine immer feinere Behandlung des höheren Gonverfa- 
tionsſtückes erwachſen. Das Perfonal, das in Rooſe 
und defien junger Frau fchon mufterhafte Talente befaß, 
hatte fich immer mehr in diefer Richtung vervollftändigt. 
Der heitre frifhe Charakterdarfteller Karl Krüger 
war 1802, Ochſenheimer 1807 gewonnen worden. 
Korn, ein junger Mann von Bildung und feinem 
Geifte, betrat 1802 dieBühne und bildete ſich vornehm- 
lich im Konverfationdtone zu Roofe’3 würdigem Nadı= 
folger heran. Julie Löwe bewährte eben in ber 
Rolle der Donna Diana die volle Meifterfhaft im 
höhern Luftipiel, welche Korn ald Prinz, Rooſe ale 
Perin mit ihr theilten. 

Obwohl dad ernfte Drama durd die Veteranen 
Brockmann und Lange, durch Kod, Kling=- 
mann, Die jugendlihen Helden Koberwein und 
Heurteur, die Srauen Löwe, Weiffentburn, 
die junge Adamberger, Büger und andere ange 
hende Talente würdig vertreten war, obwohl im Sabre 
1815 die große tragifche Meifterin Sophie Schröder 


\ 
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an die Spige diefer Oenofjenfchaft trat, jo gelang es doch 
nicht, Die Tragödie zu der Uebereinftimmung in Geift 
und Form zu bringen, welche dad Burgtheater im bür« 
gerlihen und feinen Gonverfationsftüde behauptete. Das 
Iheater ift eben überall, auch ohne es zu wollen, der 
Spiegel des Lebens, der Wiener Geift aber war weniger 
geneigt, eine ernfte, gedankenvolle und erhabene An- 
ſchauung menſchlicher Dinge zu nähren, als ſich an der 
gemüthlichen Wärme des umgebenden Lebens, an der 
Veinheit und Eleganz vornehmer Erſcheinungen zu erfreuen. 

Der Schau= und Lachluſt mußte außerdem reichlich 
Rechnung getragen werden. Am Theater an der 
Wiedn herrſchte das Nitter- und Spektakelſtück, bier 
jpielten die Pferde eine wichtige Rolle und machten die 
Bühne zum Circus; aber auch der Poſſe geihah ihr 
Necht, Hafenhut wurde dazu vom Keopoldftädter 
Theater herübergezogen. 

Dort traten, unter Henslers Direction, neue 
bichterifche Talente in Gleidy, Meisl und Bäuerle 
hervor, unter den Schaufpielern zeichnete fh Sartori 
als Polterer und Bramarbad aus, aber auch ein neuer 
Komifer von eigenthümlichem Wejen war feit 1804 
beimifch geworden. E83 war Ignaz Schufter. 

Eine unterfegte Geftalt, die einen merflichen 
Höcker mit einer gewiffen ironifhen Grazie trug, 
gutmüthige, groteöfe Geflchtözüge, ein Auge von 
gemüthlicher Schelmerei, das, bei Beziehungen auf 
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feine Geftalt — die reichlih zur Würze dienen mußten 
— mit einem unnadhahmlichen Blicke halb mitleidigen 
Spottes über die Schulter nad feinem Höcker ſchielen 
fonnte. Im Ganzen eine komiſche Individualität, welche 
Heinbürgerlihe Philifterei, die fich dann und wann für 
etwas mehr verfaufen will, am vollfommenften repräfen- 
tirte; woher denn auch der Barapluimader Staber! 
durch ihn zu einer neuen burleöfen Masfenfigur für un- 
zählige Pofjen geworden if. Der alte Lufligmader 
ſchien in dieſer Geſtalt fih zum erften Male ganz indi- 
vidualifiren und ind bürgerliche Leben zurüczieben zu 
wollen. Bald genug traten feine alten Niden hervor, 
er ging mit einem Engländer auf Reifen, wurde wieder 
der parodirende Begleiter des Helden und fo gab Sta- 
berl fich bald unverhohlen als wer alte —— Hans⸗ 
wurſt zu erkennen. 

Wien führte alſo durch alle Stufenleitern des Ge— 
ſchmacks fein Theaterleben rühriger als jemals fort. 

In Prag, wo Liebich's Negieführung feit 1797 
die deutfche Schaufpielkunft zu entfchiedener Achtung ge⸗ 
bracht hatte, blieb doch Die Abhängigkeit von den Wie- 
ner Vorgängen und der Wiener Cenſur fortdauernd 
fühlbar. Auch bier fand das bürgerliche Schau= und 
Luſtſpiel die vollfommenfte Darftellung. Liebich ſelbſt 
war einer der ausgezeichnetften Schaufpieler im Fache Der 
humoriftifchen und feinfomifchen Väter, der aud Die 
plattefte Rolle zu veredeln wußte, obfchon feine Verſuche 
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in wirkli edlen Nollen der Tragödie gänzlich mißlan- 
gen. Anziehungskraft erhielten in der erften Zeit Die 
Stüde unjrer Kraftgenied — Goethe's und Schiller’ Ges 
dichte aus ihrer Jugendperiode — nur durch das tragifche 
Zalent des jungen Eßlair, welder von 1797 bis 
1800 unter Liebich feine erften geregelten Studien 
machte. 


Zu vollem Anſehen aber und ſicherm Beſtande ge⸗ 
langte das Prager Theater *), als 1806, nach Guarda⸗ 
ſoni's Tode, Liebich von den Ständen die Direction er⸗ 
hielt, die Abfchaffung der italienifchen Oper erlangte 
und dafür eine deutfche errichtete, welche nun, in ihren 
Mitgliedern mit dem Scaufpiele verwachſen, die Herr⸗ 
ihaft der deutſchen Kunft glänzend durchſetzte. So 
wuchs diefe. Bühne in den'nächiten ſechs Sahren, im Zus 
fammenjpiel und der innern Lebenskraft feiner Talente, 
zu wahrer Mufterbaftigfeit heran. 

Die Frauen Nuth, Liebich und Allram zeich— 
neten fich im Altern Bad, Brau Brunetti im heitern, 
jugendlichen au. Julie Löwe wurde 1812 für das - 
Sad) der erften Liebhaberin und Weltdame gewonnen 
und als fie dafjelbe 1814 in Wien einnahm, von Chri- 
ftine Böhler (jpäter Frau Genaft) erjegt. 1813 


*) 1805 hatte Licbich den Penſionsfonds des ftänpdifchen 
Theaters gegründet. 
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trat der Liebling des Frankfurter Publikums, Karo- 
line Brand*) für dad naive und muntere Bach der 
Oper und des Luſtſpiels Hinzu, ein Talent, dad von den 
Eindrüden der Renner'ſchen Darftellungen erwedt, des 
innigften, natürlichften Gefählsausdrucks ebenfo fehr 
ald der reichften Erfindungsfraft drolliger Munterkeit 
fähig war und darin wiederum der jungen Dorothea 
Böhler zum Mufter wurde. Auch Augufte Brede 
gewann hier die Gunft des Publifums, und Sophie 
Schröder, auf dem Höhepunkte ihrer tragiſchen Mei— 
fterfchaft, gehörte von 1813 bis 1815 dieſer Bühne an. 


Unter den Männern ftand neben Liebich: Bayer, 
der, von 1801 an, zum erften Liebhaber und 
Helden heranwuchs, Polawsky, vortrefflih als 
- Chevalier und Bonpivant, Tilly und der Sohn des 
berühmten Reinecke in Väterrollen geachtet, AII- 
ram und Schmelfa in niedrig =-Fomifchen Rollen all= 
gemein beliebt. Der erftere hatte in feiner Jugend noch 
den Handwurft in Stegreifburleöfen gefpielt, feine unge- 
mein flüffige Improvifation ragte wie ein Quriofum der 
alten Zeit in die neuern Pofjenfpiele herein. Shmelfa 
hatte feine Entwidlung fogar von uralten Comödianten- 


*) Sie heirathete einige Jahre Ipäter Earl Maria von Weber, 
ber 1812 die Direction der Prager Oper übernommen und babei 
bie erften Beweife feiner hohen Befähigung gegeben hatte. 
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und Gauflerwefen angehoben und jeine Laufbahn als 
Bajazzo einer Kunftreitergefellfchaft begonnen. Die Equi- 
libriftenftückhen hingen ihm davon bis an fein Ende an. 
Unter Liebich aber legte er den Grund auch zu charakte⸗ 
riftifcher Komif, die ihn neben der hanswurſtiſchen Aus 
gelafjenheit zu einem der merfwürbdigften Komifer madıte. 
Daß Brückl, von der Seconda’fchen Geſellſchaft *), 
bier mehrere Iahre lang Rollen wie Berina und König 
Philipp fpielen konnte, beweift : wie weit biß gegen 1812 
die Tragödie hinter den bürgerlichen Gattungen zurüd- 
blieb. ALS fie ſich aber mit Sophie Edyröder glänzend 
erhob, wandte ſich aud) das Talent des jungen Ludwig 
Löwe, der fih bis dahin vornehmlich in Fomifchen 
Rollen, ala Thaddädl in den Wiener Pofjen und in 
fomifchen Tenorparthien der Oper, durd immer frifihen 
Humor auögezeichnet hatte, mit glüclichftem Erfolge dem 
ernften und leidenfchaftlicyen Liebhaberfache zu. 

Wilhelmi (v. Bannewig) wurde 1810 der Bühne 
gewonnen, Liebich lenkte ihn vom Liebhaberfache ab und 
ließ ihn in der lächerlichen Rolle des Fabricius im Haus- 
frieden debütiren, fpäter Intriguants und Charafterrollen 
jpielen. In humoriſtiſchen Väterrollen wurde er fein 
Vorbild. 


*) Siehe Seite 91. 
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Das außerordentlihe Zufanmenwirfen und Zufam- 
menftinmen dieſer Kunftgenofjenfchaft hatte einen ganz 
andern Grund, al& wir zu diefer Zeit an den vorleuch— 
tenden deutjchen Bühne wahrnehmen. Nicht der despo⸗ 
tifche Bormalismus der Goethe'ſchen Schule, nicht Der 
fittliche Zwang, den Iffland’3 Anftandsmarime und nach— 
baltente Belehrung ausübte, nicht der fichere energifche 
Griff, womit Schröder die Theaterprarid handhabte, 
hielten bier die künſtleriſche Thätigkeit zuſammen, es 
war Liebich's unwiderſtehliche Gutherzigkeit und Seelen— 
freundlichfeit, der zu Gefallen eben Alles geſchehen 
mußte, was er wünfchte. 

Noch einmal tritt bier, mitten in die, durch die Hof- 
und Nationaltheater völlig verwandelten Zuflände, Das 
patriarchalifche Wefen der alten Brinzipalfchaft in der 
liebenswürbdigften und heiterften Weije hervor. Liebich's 
Gefellichaft war eine Familie; die jüngeren Mitglieder 
nannten ihn Papa, er redete fie mit Du an, wie feine 
Kinder, regierte, belehrte und wies zurecht mit Zureden 
und Scherz. Aber dies patriarchalifche Verhältnig war 
feineöwegd, wie das zur Zeit der Neuber, aus gemein 
fam fargem Leben und Berftoßenheit aus der bürger- 
lihen Gejellfhaft hervorgegangen, nein, Liebich hielt 
offne Tafel für die Mitglieder feined Theaters, wie für 
die Kavaliere der Hauptſtadt, für @inheimifche und 
Fremde von Geift und Talent. Sein Haus war der 
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heitre Sammelplag alles Ausgezeichneten*), und von 
diefem Kreiſe aus gewannen die Theatermitglieder den Zu⸗ 
tritt zu der beiten Gefellihaft der Stadt. Diefer Auf- 
wand, Liebich's Freigebigfeit an die Künftler und an 
Kunftzwede, brachten ihn freilich tief in Schulden, doch 
die fplendiden Unterftügungen der reichen Kavaliere er⸗ 
hielten fein Theater und fein Haus immer wieder auf- 
recht. Es waren feine anerkannten Verdienfte um das 
deutjche Theater, aber e8 war auch das Einnehmende jei- 
ner Perfönlichkeit, der großen, behaglich corpulenten Ge⸗ 
ftalt,, der zutraulichen Bonhommie des breiten Geſichtes, 
feine redliche Gutmüthigfeit, welche einen beifpiellofen 
Bauber auf alle Stände ausübte. Niemand fonnte ihm 
etwas abjchlagen. Derfelbe Zauber feffelte feine Kunft- 
genoffen an ihn; er machte die Thentervorftellungen zu 
gemeinfamen Bamilienangelegenheiten, wobei Niemand 
die unfcheinbarften Dienfte verweigerte, und der leitende 
Wille des Meifterd wurde erfüllt, faft ohne daß er aus⸗ 
gejprochen war. | 


Mit Liebih ging die alte Prinzipalfchaft glanzvoll 
zu Grabe, als er am 22. Dechr. 1816 gejtorben war ; 
beweint von den Theatermitgliedern wie ein Vater von 
feinen Kindern, betrauert von der ganzen Stadt, die ihm 


*) Auch Ludwig Tieck war eine geraume Zeit in dieſem 
Kreife heimifch. 
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das ſtattlichſte und ehrenvollſte Grabgeleit gab, das Prag 
ſeit lange geſehen. 

Erſcheinungen dieſer Art werden immer vereinzelt 
bleiben, weil ſie an ſeltne Perſönlichkeiten gebunden 
find; nach allgemeineren Bedingungen bewegten ſich Die 
andern deutſchen Theater fort. 

In Münden machte Babo's Direction dem Reiche 
des Unfinns cin Ende; er bradıte Fünftlerifche Grund⸗ 
füge und den höheren Begriff von der Schaufpielkunft 
wieder zum Bewußtfein, den die Academie in den ſieben— 
ziger Jahren fchon thatſächlich anerkannt hatte*). Leider 
vermod)te Babo nicht feine Begeifterung wirkſam, feine 
Anfchauungen zu Thaten werden zu laffen. Die Unzuläng- 
lichkeit der Literatendirection trat auch bier wieder zu 
Tage. Zur praftifchen Leitung der Darftellungen wurde 
1800 Bed von Mannheim, welder dort nad) Iffland 
birigirender Regiſſeur geworden, als Fünftlerifcher Director 
nad München berufen, Leider nicht für lange Zeit; er ftarb 
nad) drei Jahren. Heigel nahm feine Stelle ein, aber nur 
unter dem Titel eines Regiſſeurs; die Fünjtlerifche Auto— 
rität war wieder befchränft worden, ohne daß. Babo's 
dichterifche dadurdı an Kraft geironnen hätte. Das 
Nepertoir blieb ziemlich in dem Kreis des bürgerlichen 
und Ritterdrama's beſchränkt, ein Standpunft, den Babo 
freilich aud) literarijch behauptete. Nur vereinzelt er= 


*) ©. 11. Band. S. 299 u. f. 
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ſchienen die Schiller’fchen Stücke der zweiten Periode, 
die Gpethe’fchen gar nicht, dem Geifte der Weimar'ſchen 
Schule ſchloß Babo fih nicht an. Breilich Hatte er an 
dem Joche der Cenſur fchwer zu tragen*), und dem 
Hebergewichte der glangvollen italienifchen Oper, fowie 
des Balletted war nicht zu wehren; aber wenn Babo 
verſtanden hätte, die Fäden der Fünftlerifchen Ihätigfeit 
mit fidherer Hand anzuziehen, wenn nidht fogar feine 
Schwachheit das Weiberregiment gefördert hätte, fo wür— 
den feine guten Abftchten der Kunft frucdhtbringender und 
feine Direction von längerer Dauer ala bis 1810 ge- 
weien fein. 

Im Kunftperfonale zeichneten die Veteranen Mar- 
hand, Frau Brochard und befonderd der fein cha= 
rafterifirende Huck fih aus, ferner Zudfarini, Hei— 
gel und Lambrecht in ten älteren Rollenfächern, 
Dile. Antoine (fpäter Frau Lang) und der ſchöne 
Stentfch in jugendlichen Bädern. Frau Renner's 
erfte Jugendbblüthe zierte die Bühne bis 1807. Das 
Reinhard'ſche Ehepaar und Frau Altmutter 
wurden ebenfalld von Babo ahgeftellt. 

Bemerkenswerth ift, Daß 1811 aud) in München ein 
Volkstheater (am Ifarthore) nach Wiener Mufter erridy- 
tet wurde, wie denn dad Münchner Theaterleben ſich 





*) Unter Graf Seeau waren alle Kogebue’fchen Stüde eine 
Zeit lang verboten geweien. - 
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immer in Anfchluß an das idiomverwandte Wien ge- 
balten hat. 


Da im übrigen Deutichland der Entwidlungsgang 
der Schaufpielfunft immer mehr ein übereinftimmender 
geworden war, fo ift an den meiften Theatern nur ihre 
äußere Geftaltung,, das Wachsthum der Stabilität und 
befferen Organifation merkwürdig. 


In Karlsruhe wurde 1810 ein Hoftheater errich- 
tet. Der Hof dachte Iffland dafür zu gewinnen und 
eine ITheaterfchule damit zu verbinden, deren Noth⸗ 
wendigfeit bei den neuen Sorderungen, welde der Schau- 
fpielfunft geftellt waren, immer dringender hervortrat; 
da aber Iffland ſich zulegt nicht entfchließen Eonnte den 
preußifchen Dienft zu verlaffen, unterblieb dieſe Ein- 
richtung. 

In Stuttgart bob Herzog Triedrid 1801 den 
Pachtvertrag auf und übergab das Theater wieder ber 
Hofperwaltung. Neue Schaufpielhäufer wurden einges 
richtet, alle Ausftattung wieder mit fürftlicher Liberalität, 
die innere Organifation nad Iffland’8 Rath und Ans 
weifung getroffen. 


1802 wurde Vohs von Weimar als fünftlerifcher 
Director berufen, der leider nur die erften Grundzüge 
einer beftimmten Richtung in die zerfahrene Spielweife 
bed vernadhläfjigten PBerfonald bringen fonnte; er ftarb 
ihon nadı 2 Jahren. 
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Immer größeren Glanz gewann die Bühne, als ber 
Herzog Churfürft und 1806 König wurde. Die fehwan- 
fende Hofdirection erhielt 1807 in der Perfon des Ba⸗ 
rons von Wächter mehr grundfägliche Sicherheit, fa 
bier wurbe auch wieder Die Errichtung einer Theater- 
Thule in Ausführung gebracht. Sreilich gefchah es aber- 
mals in Herzog Karl Eugen’8 fummarifcher Weife. Man 
machte die Theaterfchule zu einem Anhängfel des Wai- 
ſenhauſes und fuchte 50 bis 60 Waifenfinder aus, die 
man zu Künftlern und Künftlerinnen zu erziehen gedachte. 
In Hinſicht auf das Erlernbare, namentlich in der muſi⸗ 
kaliſchen Bildung *), erreichte man auch gute Refultate, 
natürlic, aber höchſt unbedeutende in der Schaufpielkunft, 
bie fich wohl bei auögefprochenem Talente ausbilden, 
aber nicht ſummariſch anerziehen läßt. Die Anftellung 
talentvoller Zehrer — der berühmte Eß lair felbft wurde 
1814 dazu gewonnen — konnte dem Inftitute nicht die 
erwartete Wirkung verfchaffen, e8 wurde 6 Jahre fpäter 
aufgelöft. Die ſchon in den achtziger Jahren in Mann- 
heim, Wien und Stuttgart felbft gemachte Erfahrung 
wiederholte ſich Hier nur: daß Fünftlerifhe Bildung nicht 
mit der Kindererzichung beginnen fönne. 

Vom Künftlerperfonale find in dieſer Periode bie 
Komiker Vincenz und Weberling, dann Die 





—— 


*) Krebs und Schelble, zwei ausgezeichnete Sänger, lehrten 
den Geſang. 
Devrient dram. Werke. 7. Bant. 22 
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Männer Pauli, Vohs, Gnauth, Lambert, 
Karl Schwarz, Miedfe, Joſeph Fiſcher *), 
Blumauer und insbefondre Eflair, die Frauen 
Afhbenbrenner, Vohs, Mevsius, Brede, 
Miedke auszuzeichnen. 

Die Mannheimer Bühne confolidirte fi) unter 
badifcher Serrichaft auf's Neue **). Selbft als Dal- 
berg fi zurücgezogen hatte *"*), und fein Scwieger- 
fohn Freiherr von Benningen feine Stelle eingenom- 
men, nah Bed erft Leonhardt, dann Brandt die 
Eünftlerifche Direction — wenn auch unter dem Einfluffe 
von zwei Hofeommifjairen — geführt hatten, erhielt ſich 
Mannheim in gleichem Schritte mit den übrigen Büh- 
nen. Eßlair's Name zierte auch dieſes Theater meh⸗ 
rere Jahre. 

In Darmftadt wurde 1809 ein glänzendes Hof 
theater errichtet, das aber, bei der leidenfchaftlichen Liebe 
des Großherzogs für die Muſik, faft ganz der Oper, und 
unter fpecieller Leitung des Fürſten felbft, diente. 

Das Frankfurt er Nationaltheater flug ſich mit 
wechjelndem Erfolge durch Die Kriegszeiten hindurch, Die 


*) Er fpielte Chevaliers, murde aber als Baffift in ernften 
und Buffoparthieen bald berühmt. 

») Die Staatskaffe gewährte einen jährlichen Zuſchuß von 
20,000 Fl. 

“»*) Er flarb 1806. 
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Eünftlerifche Leitung erhielt fich unter dem Theaterſecre⸗ 
tair Shlee und dem Regiſſeur Werdy. Die Elite 
der Talente bildeten außer diefem: Zur, Otto, Keiß- 
ring, Dupree, Weidner, die Frauen Vohs und 
Elmenreid. Die jung Karoline Brand wurde 
hier zuerft befannt und dadurch nad) Prag gezogen. 

In Kaffel vernidhtete die Fremdherrſchaft das 
faum zum Leben gediehene Hoftheater. Branzöftfche 
Oper, Schaufpiel und Ballett wurden in verfchwenderi- 
icher Pracht von deutſchem Gelbe Hergeftellt. 

I; Befondre Aufmerkjamfeit nimmt eine kurze Epoche 
bed Bamberg- Würzburgifchen Theaterd in An⸗ 
ſpruch, das der Dichter Graf Julius von Soden 
bis 1810 führte und nun dem Dichter und Schaus 
fpieler Franz von Holbein übergab. Diefer fand 
bier feinen Jugendfreund A. T. Hoffmann”), der 
durch den Krieg aus feiner juriftifhen Laufbahn gewor⸗ 
fen, als Muſiker, Maler und Dichter umher abentheuerte. 
Er erbot ſich Muftkdirector und Iheatermaler zugleich 
bei Holbein’8 Unternehmung zu fein. An der Spite 
des Perfonals ftanden der finftre, hagre Leo, der wun- 
derlich geniale Charafterdarfteller und bie Teuchtend 
heitre Geftalt der anmuthvollen Frau Nenner, dies 
Mufterbild der rührendften Naivetät, ungefünftelten In— 


*) Den Später burd feine Phantafleftüdke in Callot's Manier 
u. f. w. berühmt gewordenen. 
22% 
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nigfeit und unerfchöpflidyen Humors; aud der junge 
Karl Kebrün zeichnete fich hier zuerſt aus. Es fan- 
ben fi) unter den Thenterfreunden anregende Perfönlich- 
feiten, ein günftiger Zufall führte aud Carl Maria 
von Weber in erften Jahre nach Bamberg, natürlid 
alfo, daß das Zufammentreffen ſolcher Capacitäten eine 
kühne Unternehmungsluft erzeugen mußte. 


Die Aufführung von Heinrid von Kleift’s 
Käthhen von Heilbronn wurde in Bamberg verfudht. 
In demfelben Jahre, da der unglüdliche, von feiner Zeit 
verfannte Dichter, am Leben und an fich felbft verzwei- 

Ind, fih den Tod gab, trat Died überall verfchmähte, 
underholde Gebilde feiner reichen Phantafte in das Büh— 
nenleben hinaus. 


Aber Holbein und Hoffmann gingen weiter in ihren 
Unternehmungen. Schlegel’d Ueberfegungen des Gal- 
dberon hatten die alte reihe Fundgrube des fpanifchen 
Iheaterd neu eröffnet und in der vollen Eigenthümlich- 
feit dieſer Werfe dem deutſchen Publitum eine neue didh- 
terifche Welt zugänglich gemacht; Holbein fuchte ſie in 
die Bühnenwirklichfeit zu verfegen. Die erften Auffüh— 
rungen des ftandhaften Prinzen, der Andadt 
zum Kreuz, der Brüde von Mantible wurde 
gewagt. Hoffmann wußte durch die reichen Hülfsmittel 
feines muftfalifhen und malerifchen Genies Holbein's 
Bemühungen zu unterftügen und fo die Ausführung ber 


>» 
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phantaftifch auseinanderlaufenden Handlung diefer Stüde 
zu ermöglichen. 

Die neu ausbrechenden Kriegeswirren machten 1812 
die Fortfegung diefer Theaterunternehmung unmöglich. 
Sie wird und aber noch durd ein für unfre Kunft 
erfreuliched Ereigniß denfwürdig: Karoline Lind- 
ner erwies bier zuerft ihren Beruf. 

Sie war die Tochter eined Schaufpielers der Gefell- 
haft, unter dem Drude untergeordneter Verhältniſſe 
herangewachſen. Das erfte Zeugniß natürlichen Kunft- 
berufes, ein großes Nahahmungstalent, machte Solbein 
und Srau Nenner auf das vierzgehnjährige Mädchen auf- 
merffam, das den Komiker Hafenhut, nach deſſen Gaft- 
jpiele in Bamberg, frappant copirte. Dies Curioſum 
wurde auf’8 Theater gebracht und das große, ächt weib- 
liche Talent erndtete feine erften Lorbeern als Peter in 
Menichenhaß und Neue, ald Hans Holunder und Schnei⸗ 
der Kafadu. Aber der drollige Mebermuth des jungen 
Mädchens verriethb Züge eines tieferen Humord und rei= 
chen Gefühlslebens, Holbein wagte e8 ihr jentimentale 
Rollen zu geben, unter denen die des Kogebue’fchen 
Schutzgeiftes ihr Talent als eines erften Ranges be- 
glaubigte. Diefe zwei Jahre unter dem Einflufje der 
rau Nenner ließen in Karoline Lindner die tiefften 
Eindrüde zurück. Wenn ihre derbere Perfönlichkeit es 
auch nicht zuließ, daß die elegante Grazie der Meifterin 
in ihr fortleben fonnte, womit diefe in Mollen wie 
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Iſabelle in den Quälgeiftern bezauberte, jo übertrug fich 
doch die liebenswürdige Drolligfeit, Die geſunde, unver- 
ftellte Natur ihrer Margarethe, die rührende Unſchuld und 
vollquellende Innigfeit ihres Kaͤthchens. In Karoline 
Lindner trat die nachfolgende Periode das reichſte Erb- 
theil des Nenner’fchen Geiftes an. Noch andre Talente 
faben wir davon berührt, und überall war e8 der Aus- 
druck reiner, Heitrer Natur und wahrhaft poetifchen Ge— 
fühles, was an die Meifterin erinnerte. 

In Hannover, das fortdauernd nur ein wohlein= 
gerichteter Stationsplak für einige der beften Wanber- 
truppen blieb, erwarb fich der Prinzipal Pichler das 
bleibendfte Vertrauen. 

In Braunfhweig gewann die Gefellfhaft ver 
Frau Walter zeitweilige Stabilität und als fie 1813 
den jungen Dichter Auguſt Klingemann zum Dra= 
maturgen und Regiſſeur nahm, eine plans und finnvolle 
Leitung, welche fie mit den erften in Deutichland in 
Uebereinftimmung bradte und in ber Fünftlerijchen 
Praris berftellte, was fie für höheres Kunftleben be— 
fähigte: ftrenge Ordnung. 

In Dresden und Leipzig wechlelten die Gefellfchafe 
ten des Franz und Joſeph Seconda fortwährend in 
ihren Befuchen ab, die erftere nur Schaufpiel, die andre 
nur Opern aufführend. Die von Franz Seconda erfuhr 
1810 durch Opitz Tod einen wefentlichen Verluſt. 
Er hatte das Luftipiel und das bürgerliche Stüd wenig- 
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ſtens frifc, erhalten, wenn auch die Tragödie nur das 
Bild der Zerfahrenheit und des fteten Schwankens zwi⸗ 
ſchen platter Natur und unnatürlicher Affektation darbot. 
Im Jahr 1807 ſchon hatte ein Beſuch der Weimar’fchen 
Geſellſchaft in Leipzig diejenige Partei im Publikum, 
welche. fih für den idealen Kortfchritt intereffirte, fehr 
geftärft, obwohl die Freunde des Naturalismus fich 
gegen die Falte und conventionelle Manier der Gpethe- 
jhen Schule lebhaft ausſprach. Gewiß war es aber, 
. daß man feit dieſer Zeit immer mehr afthetifche Korderun- 
gen an die Seconda'ſche Gefellfchaft ftellte, je weniger 
fte diefelben zu erfüllen Anftalt machte. Chrift wurde 
alt, Ohfenheimer war abgegangen, Weidner ers 
fegte ihn nicht völlig und blieb nur einige Jahre. 
Burmeifter’s Anftellung für das Fach zärtlicher und 
humoriftifcher Väter, Helwig's für das der Helden 
war großer Gewinn, aud, bildete ſich das fchöne Talent 
von Chriſt's Tochter: Frau Schirmer, für das fen- 
timentale Bach immer fihrer aus; dennody war dad 
ganze Inftitut diefes Pachttheaters fo innerlich) morſch 
geworden, daß man die Reform, weldye 1814, während 
der ruffifchen Occupation, auf Antrieb des feindlichen 
Gouvernements gefhah, froh willfommen hieß. Die 
italienifche Oper wurde mit der Stanz Seconda’jchen 
Scaufpielgefellihaft vereinigt, die Theaterunterſtützung 
aus der Staatskaſſe fortgezahlt. Franz Seconda behielt 
nur Die Öfonomifche Aufficht, Die Dramaturgifche Leitung 
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wurde dem Hofratb Winkler — unter jeinem Dichter- 
namen Theodor Hell befannt — übertragen. Dan 
erfparte indefjen dieſer Organiſationsverbeſſerung die vor⸗ 
nehme Umftändlichfeit einer complicirten Oberdirection, 
nach Wiener Mufter, nicht. Dem Hofmarſchall v. Racknitz 
wurde der zeitige Adjudant des ruffifchen Gouverneurs, 
der Generalmajor Vieth, ferner der Kammerherr Karl 
Borromäus von Miltig und der Appellationsrath 
Körner beigeordnet. Glüdlicherweife wirkte Died Gomite 
wenig auf die Praris der Anftalt ein, die, nach wie vor, 
halbjährig zwifchen Oper und Scaufpiel abwechſelnd, 
Dresden und Leipzig befuchte, aber von nun an merf- 
lidy in die neuere literarifche Bewegung bineimwuche. 
Helwig wurde mit der Htegie betraut. Julius, 
ber fih in Breslau zu vollem Künftlerwertbe auö- 
gebildet hatte, wurde für dad Fach der Liebhaber, 
jungen Helden und Chevalierd gewonnen. Er war ein 
Mufter von männlicher und doch fein gewogener Hal⸗ 
tung, ein Meifter des Welttong, zugleid) voll euer und 
Innerlichkeit. 

Im Jahre 1816 rief die Errichtung eines eigenen 
Stabttheaterd für Leipzig auch die eines flabilen Hof⸗ 
theater in Dresden hervor, womit nun die Bafts 
für ein gedeihliches Wahsthum der Kunft gegeben war. 

Von den übrigen Schaufpielergejellichaften,, welche 
in den nördlichen Städten Bremen, Stettin, Dan— 
zig, Königsberg ſich feftfeßten, ift für die Entwick» 
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lung der Kunft nicht3 zu melden. Selbſt von legterer 
Siadt nidt, wo 1809 ein neues Schaufpielhaus mit 
panoramiſcher Bühneneinrichtung, d.h. immer gefchloffer 
ner Scene, eröffnet wurde, wo der würdige Anton 
Schwarz die Negie mehrere Jahre mit vieler Energie 
führte, ja Kotzebue einmal wieder im J. 1815 die 
Direction hatte. 

Von Wichtigkeit iſt es vornehmlich, unter den Stadt⸗ 
theatern nach dem Hamburger zu fragen, das Schrö— 
der einer Direction von fünf Schauſpielern überlaſſen 
hatte, von welcher er hoffte, es in ſeinem Sinne fortge⸗ 
führt zu ſehen. Freilich hätte es dazu ſeiner Thätigkeit, 
Energie, Klugheit und Erfindungskraft bedurft, Eigen⸗ 
ſchaften, welche dem Comite zum Theil abgingen, theils 
durch die Vielköpfigkeit der Beſchlüſſe gelähmt wurden. 
Bald zeigte dad Publikum fih unzufrieden, das ſich an⸗ 
gewöhnt hatte: den Gewinn der Theaterunternehmung 
gut faufmännifch zu überwachen und danadı feine Vor- 
derungen einzurichten. Diefe wurden allmählig in Zeie 
tungen und Slugfchriften laut und lauter. Es fehlte den 
Direetoren theild an richtiger Schäßung der Gefahr, 
theild an entſchloſſener Energie, den Forderungen zu ges 
nügen oder ihnen entgegenzutreten. Der Mangel einer 
würdevollen Perſönlichkeit trat bald nad) Schröder's 
Rückzug auf das Beichämendfte hervor. Im April 1801 
erlitt die Direetion eine fürmliche Niederlage. Sie 
wurde vor dem Beginn einer Theateroorftellung vom 
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Publikum auf die Bühne gerufen, nach Vorleſung eines 
förmlichen Sündenregiſters mit Aeußerungen des Miß— 
fallens, ſogar der brutalſten Art, überhäuft und mußte 
Reue und Beſſerung geloben. 

Den redlichen Löhrs brachte die erfahrene Schmach 
nach Jahr und Tag in's Grab, Langerhans trieb ſie 
von Hamburg fort. Herzfeld, Stegmann und 
Eule führten die Direction weiter. 

Indeſſen wuchs das Perſonal an ausgezeichneten Ta⸗ 
lenten. Leo, Wohlbrück, Solbrig, Areſto ge— 
hörten ihm auf mehrere Jahre an; der beliebte Komiker 
Coſtenobel von 1800 -- 1818, Steiger, Schä— 
fer, dann Schmidt, der lebhafte, frappante Charak—⸗ 
terfpieler, Jacobi, im jugendlichen Sache einer, ber 
begabteften Naturaliften, Xenz (v. Kühne), eine 
kräftige, edle Heldennatur, wurden binnen zehn Jahren 
gewonnen. Unter den weiblichen Talenten zeichnete fich 
bie liebendwürdige Brau Herzfeld, in heitren Rollen 
Frau Kühne als Künftlerinnen erften Ranges aus, den 
höchften Glanz aber empfing die Bühne dur Die junge 
Brau Sophie Stolmers*), weldhe im Auguft 1801 
im Mädchen von Marienburg bebütirte, 1804 
den Baritoniften Schröder heirathete, bei einer bedeu⸗ 
tenden Nüglichfeit in erften Gefangpartien, im Schau- 
fpiele zunächſt das Fach der Liebhaberinnen fpielte, von 





*) Wir haben fie ſchon in Wien angetroffen. 
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Jahr zu Jahr aber ihre hochtragifchen Fähigkeiten immer 
entfchiedener entwickelte. 

Daß bei folder Kunftgenofjenfchaft und einer Di«- 
rection, welche wefentlih in Herzfeld's Händen lag, 
der aus Ueberzeugung und Pietät Schröder's Beifpiele 
zu folgen ftrebte, die Hamburger Bühne fih immerhin 
mit allen übrigen meflen durfte, ift gewiß, aber ihre 
glorreiche Vergangenheit war ihrer Beurtheilung zu un— 
günftig, man mäfelte an Allem, und niemand wurde mit 
jedem Tage unzufriedener mit dem vorhandenen Zuftande 
als Schröder. 

Er hatte ſich auf’8 Yand zurüdgezogen, mit Luft auf 
die Führung der Wirthfchaft, dann auf Unterfuhungen 
iiber das Weſen der Freimaurerei, der er mit DBegeifte- 
rung zugetban war, geworfen; es wollte ihn alled das 
nicht genügen. Seine Befuche des Theaters reizten Die 
alte Luft, e& brannte und trieb ihn‘ wieder einzugreifen 
und zu befiern, was er nicht für recht gethan hielt; — 
und wer hätte ihm etwas recht machen fünnen! Wie der 
alte Seemann, der, müde und abgenußt von feinen 
Strapagen, die Ruhe auf dem feften Lande gefucht hat, 
fie doch nicht lange ertragen fann, und ed ihn wie mit 
dämonifcher Gewalt wieder hinaus in die Stürme und 
Gefahren reißt, fo fonnte Schröder dem angeborenen 
Triebe nicht widerftehen.. Schon 1806 ftand der Ent» 
ſchluß bei ihm feft, dad Theater wieder zu übernehmen, 
und bis die Gontractzeit der Directoren abgelaufen 
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war, warf er ſich mit Jünglingsfeuer auf Vorarbeiten 
zu den Maßregeln, mit denen er ſeiner Bühne den 
alten Ruhm wiederzuerwerben dachte. Nicht weniger 
als 64 engliſche Stücke bearbeitete er binnen 4 Jahren, 
länger als fünf Tage gönnte er ſich für feines; er 
träumte: das Nepertoir wieder um 20 — 30 Jahre zu=- 
rück in feine alte gute Zeit verfeßen zu Eünnen. Er 
commentirte die Theaterregeln des Niccoboni, um damit 
die gefunfene Fünftlerifche und fittliche Bühnenobjervanz 
wieder zu heben, große Koften wandte er an bauliche 
Veränderungen jeined Schaufpielhaufes; kurz man fah 
den alten erfahrenen Praktiker, allen Warnungen taub, 
mit dem ungedultigen Eifer eines jungen Theaterenthus 
fiaften einen Aufwand von Zeit, Mühe und Geld daran 
jegen, um ſich nur all die Wirren und Pladereien wieder 
aufzuladen, denen er vor zwölf Jahren mit Abſcheu und 
Ekel entflohen war. 


Auch an ihm erwies fich der geheimnißvolle Zauber 
des Thenterlebend, der wie der Biß in den Oranatapfel 
unentrinnbar bindet. 


Schröder übernahm die Leitung der Hamburger 
Bühne zu Oftern 1811 wieder. Es war ein ungün- 
fliger Moment. Napoleon hatte Hamburg dem franzö- 
fifchen Reiche einverleibt, Die tieffte Niedergefchlagenbeit 
war über die ganze Bevölferung verbreitet. Dazu batte 
das Perſonal große Berlufte erlitten. Der würdige Stei— 
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ger war geftorben, die Familie Stegmann, Eule und 
Kühne, aud) Leo und andere Mitglieder gingen ab. 

Beruhigend war e8 für Schröder, daß Herzfeld die 
jpecielle Direction übernahm, daß unter neuen Talenten 
Anton Schwarz für das ältere Heldenfach gewonnen 
und fo dad Perfonal durd folgende Namen vertreten 
wurde: 

Herzfeld und rau, Sophie Schröder, Cofte- 
nobel, Schäfer, Jacobi, Schwarz, Schrader, 
Schmidt, Frau Krideberg, Beder, der früher Re— 
giffeur unter Goethe gewefen war, die junge Fleck (fpä- 
ter Brau Dr. Unger) u. f. w. 

Immer ein Verein von Talenten, wie er mit jedem 
Jahre der Theatergeſchichte feltener werben follte und 
der unter Schröder'd Leitung viel verbief. Die Gunft 
der Umftände fehlte ihm zur Erhaltung. 

Der Drud der Zeiten machte da8 Publikum untheil- 
nehmend, die tyrannifche Genfur der Fremdherrſchaft ein 
anziehended Nepertoir unmöglich. Alle Stüde, welde 
bei dem Publiftum dad Bewußtfein der Nationalität er= 
weden, den Haß gegen feine ſchmachvolle Unterdrückung 
anregen fonnten, wurden ohne Weitered verboten. Alle 
Gedichte von Goethe und Schiller, Die größeren von 
Kogebue. Die Eleinlichfte Mäkelei vertilgte mit der 
größten Aengftlichkeit fogar in jedem Stüde die Wörter: 
Vaterland, WVaterlandsliebe, Freiheit, Ty— 
rann, Unterdrudung u. f. w. Das Repertoir mußte 
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fih in einer ſchmählichen Unanftößigkeit, großentheils 
aud im Bezirk der Oper Halten. Dazu erzeugten Die 
neuen Schröder’fchen Bearbeitungen entſchiedene Lange- 
weile, ja bittre, Eränfende Befchwerden. Die jebigen 
Scaufpieler vermochten nicht mehr: dem verjährten 
Geſchmacke Reiz zu geben, die Zeit war nicht mehr, in 
welcher inhaltloſe Stücde bloß durch die Darftellung an⸗ 
ziehendes Leben befamen *). 

Ein heißer Sommer kam hinzu, dad Schauſpielhaus 
zu veröden, Schröder's Verlufte wuchſen mit jedem Tage. 
Anftößige Theatervorgänge zwifchen ven beiden erften 
Cängerinnen, den rauen Gley und Beder, verbitterten 
ihm die Leitung, die Pladereien des franzöſiſchen Gou- 
vernements machten fie ihm zuleßt unerträglid. Unter 
Anderm mußte er auf feinem neuen Xheatervorhange 
die Figur des zu Boden getretenen Lafterd wiederholt 
übermalen laffen, weil die Franzoſen fanden: e8 fähe 
ihrem Kaifer ähnlih. Die Aufihrift des Comöbdien- 
zetteld, feit 1809 „Stadttheater“ Tautend, hatte Schrö⸗ 
der in „deutſches Theater“ abgeändert, um es von dem 
franzöfifhen zu unterſcheiden; er mußte ſtatt deſſen 
jegen: „Theater am Gänfemarkt, weil das Publikum 
nicht erinnert werben durfte, daB es ein deutſches fei. 


*) Der naive Sacobi fagte von diefen Schröber’fchen Stüden : 
‚„‚wenn Er fie uns vorlag, waren fie alle gut, aber in unferer 
Mache gingen fie regelmäßig zum Teufel.” 
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Endlich wurde er gar eined Tages im September durch 
Gensd’armerie nad) Wandsbek zum Marfchall Davouſt 
gebracht, um fih wegen Aufführung des Kopebue’fchen 
Singipield „das Dorf im Gebirge” zu verantworten, 
wodurch, wie mau behauptete, das Publikum gegen die 
Militair- Confeription aufgebracht werde. Obwohl es 
Schrödern gelang, feine Breifprehung von der thörichten 
Nerdäctigung zu erlangen, fo beftimmte Doch diefer Bor- 
gang ihn endlich zu der öffentlichen Erklärung: daß er 
die Direction wieder niederlegen werde. 

Er hielt Wort und ſchied fomit zu Oftern 1812 für 
immer vom Theater. Er hatte 60,000 Mark eingebüßt 
und der Kunft gar feinen Nugen zu bringen vermodt. 
Mit diefer legten Erfahrung hatte er das Theater völlig 
abgerhan. 

Er gab fih nun ganz der freimaurerifchen Thä- 
tigfeit bin. Seit 1799 war er beputirter Groß— 
meifter, 1814 wurde er wirklicher, und auch auf Diefem 
Gebiete handelte er dem Wahrheitsdrange feiner Seele 
und der furchtloſen Energie feines Charafterd gemäß *). 


*) Er trat dem muftifchen und Flerifalifchen Ortenswefen, 
das befonders in Berlin unter Wöllner’s und Biſchofswerder's 
Einfluß um fich gegriffen und mehr als einen Eouvernin ges 
wonnen hatte, mit Entichiedenheit entgegen und ftellte die alt= 
englifche einfache St. Sohannismaurerei, die von den älteften 
Arbeitereorporationen datirt, wieder her. Auch in diefer Thätig- 
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Genügen aber fand ſein nie zu ſtillender Durſt nach 
Beſchäftigung auch hieran nicht und aſtronomiſche For⸗ 
ſchungen fingen an ihn auf das Lebhafteſte einzu⸗ 
nehmen. 


So im eifrigen Bemühen um Verbreitung reiner 
Humanität, in Betrachtung und Grgründung der wun= 
derbaren Ordnung des Weltenſyſtems Flärte ſich jein 
Leben immer ftiller ab und löſchte enblih, in länd- 
liher Stille, an der Schwelle feines drei und fieben- 
zigften Jahres am 2. Septbr. 1816, befriedigt an fich 
felber, aus. 


Wenn Schröder aud) nicht der größte deutſche Schau- 
ipieler gewejen wäre, fo würde feine menſchliche Ent- 
wicklung allein eine der merfwürdigften Erſcheinungen 
bleiben. 


Die Direction de8 Hamburger Theaters war zu 
Oftern 1812 von Herzfeld übernommen worden, 
der fie gefchieft und ausdauernd durch Die ſchwere Lei- 
bendzeit hindurch führte, 1815 aber mit Schmidt 
theilte. 


— — — —— — 


keit warf man ihm eine gewiſſe herrſchſüchtige Unbedingtheit und 
radikale Gewaltſamkeit vor, vielleicht aber war fie auch hier an 
der Stelle, wie bei feiner Theaterleitung. Seine Reform drang 
doch hindurch und das fogenannte gereinigte englifche Syſtem 
ber Maurerei trägt Schröders Namen. 
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Daß diefe alte Schulftätte der Natürlichkeitsrichtung 
getreu blieb, daß, wie in Berlin und Wien, das bür- 
gerliche Stüdf fort und fort in Hamburg die gedie— 
genfte Darftellung fand und Schröder's Geift darin 
fih am fühlbarften erhielt, kann uns nicht wundern. 
Uber die Schaufpielfunft ſäumte auc bier nicht, fi 
in all der Kraft und Geſundheit, welde die Natur- 
treue ihr gab, dem neuen idealen Aufihwunge anzu 
ſchließen. 

Sophie Schröder war davon das glänzendfte 
Beiipiel. 


Alle Vorzüge der bisherigen Periode: die finnliche 
Lebenswärne, tiefe Innigkeit und überwältigende Leiden— 
ſchaftlichkeit des Ausdrucks verloren bei dieſer merfwür- 
digen Frau durch die gemeſſenen Formen nicht das Ge— 
ringſte von ihrer Friſche und Unmittelbarkeit. SHinrei- 
Bend im Sturm ber Zärtlichkeit, erfchütternd im Schmerze, 
wahrhaft Schrecken und Grauen erregend im Zorn, Haß 
und Verachtung Hatte fie gleichwohl in der Recitation 
des Verſes eine Würde, Anmuth und Flüſſigkeit erwor⸗ 
ben, die Fein Zögling der Weimar’fchen Schule erreichte. 


Freilich war fte dabei von Spracdhorganen und einer 
Stimme unterftüßt, welche an Kraft und Weichheit, Um— 
fang und Biegfamfeit alle Korderungen befhämte, aber 
ihr Geberden- und Mienenfpiel war nidyt weniger mäd- 
tig, obſchon die etwas vollen Formen ihrer unterjegten 

Devrient dram. Werke. 7. Band. 23 
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Geftalt dem Adel ihrer Haltung und Bewegungen nicht 
günftig waren und ihr Mienenfpiel, wenn glei von 
bem gewaltigen Blicke des ſchönen Auges unterftügt, den 
etwad unedlen Ausdrud des breiten Mundes zu über- 
winden hattte. 


Sophie Schröder ift für diefen Entwicklungsmoment 
der Kunft darum höchſt merfwürbig, weil fie daß Ziel 
ber Weimar’fchen Schule auf dem Wege der Hamburgi- 
ſchen erreichte. Sie war, in der Periode der Reife und 
Harmonie ihrer Ausbildung *), gerade im poetifcherheto= 
riihen Nollenfache, als Iphigenia, Phädra, Ifabella 
u. f. w. unübertrefflih, und Doc war in ihr die Schau— 
ſpielkunſt nicht zur Dienerin des literarifchen Bortfchrit- 
te8 geworden, fondern hatte fi der neuen Aufgaben 
völlig felbftändig bemächtigt. Ihr that Die ideale Form 
feinen Zwang an, fie war ihr wirflid) zur andern Natur 
geworden, und hierin bezeichnet Sophie Schröder — 
verglichen mit Fleck, Iffland und rau Ungelmann — 
ſchon einen entjcheidenden Bortfdritt in der Kunft **). 


*) Diefe Periode reichte bis in die zwanziger Jahre, von wo 
ab der Meifterin dann das reine, edle Maaß in ihren Schoͤpfun⸗ 
gen merklich verloren ging. 

**) Enphie Schröder wurde durch die Franzofenherrichaft 
und die Drangfale der Belagerung aus Hamburg vertrieben. 
Sie war, als im März 1813 die Ruffen auf furze Zeit Hamburg 
befeßten, mit der ruffiihen Kokarde geſchmückt auf dem Theater 
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Ihr zur Seite muß ein männliches Talent genannt 
werden, das, ebenfalls außer Berührung mit der Wei- 
mar’fchen Säule, fogar auf den füdlicheren Theatern, 
eine rhetorifche Neife gewann, die ihm die Bewunderung 
von Norddeutfchland verfchaffte. Es war Ferdinand 
Eßlair. 


Er war der Sohn eines öſterreichiſchen Beamten, 
1772 zu Eſſek in Slavonien geboren, folgte ſeiner früh 
ausgeſprochenen Neigung zur Kunſt und betrat 1795 in 
Insbruck die Bühne. Durch einen Verein der ſeltenſten 
Gaben war er von Natur zum Heldenfach beſtimmt. 
Eine überragend hohe Geſtalt, ein ſchönes blaues Auge, 
regelmäßige Geſichtszüge, ein körniges, gewaltiges Or- 
gan, das im Ausdruck heftiger Leidenſchaft, wie der 
Milde, Innigkeit und gutmüthigen Zuredens gleich hin— 
reißend wirkte. 


Im Jahre 1797 erſchien Eßlair, als Mitglied einer 
Wandertruppe, in München, auf dem alten Theater des 
Haſchebräuers und erregte ſchon fo große Aufmerkſam— 


erichienen, zum großen Subel des Publikums; ald nun die Fran- 
zufen wieder einrüdten, mußte fie, bevor fie im Mai Hamburg 
verließ, auf Befehl der Gouverneurs auch einmal mit der fran- 
zöftfchen Kokarde ericheinen. Sie ironifirte ihren Gehorfam, 
indem fie fich ein Exemplar von enormer Größe anheftete. Bis 
1818 war fie danach in — dann ging ſie nach Wien, wie 
wir bereits wiſſen. 
23* 
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feit, daß man ihn dem Grafen Seeau, dem Hoftheater- 
pächter, dringend empfahl. Diefer aber wies feine An- 
ftellung zurüd und zwar aus dem Grunde: weil für den 
langen Schlingel in der ganzen Garderobe Feine Kleider 
da wären *). 

Liebich in Prag nahm den Verfchmähten in demfel- 
ben Iahre auf, aber eine gewifje Unruhe und Uinzufrie- 
denheit, welche fein ganzes Xeben unftät machte, trieb ihn 
ihon 1800 nad) Augdburg, 1806 nadı Nürnberg, 1807 
nad Stuttgart, dann nad Mannheim und 1814 wieder 
nah Stuttgart zurüd. Zu dieſer Zeit hatte er den 
Gipfel feiner Meifterfhaft erreiht, war ganz in das 
Tach der männlichen und älteren Helden eingerücdt und 
hatte fich durch Gaftipiele, auch in Berlin und andern 
nördlichen Städten, die Anerkennung ald Held ber 
neuen thetorifchen Epoche erworben. Karl Moor, Otto 
von Wittelsbach, Theſeus, Wallenftein, Tell, Hugo in 
der Schuld und ähnliche Rollen waren jeine Meifterftücke. 
Fleck's geniale Erfindungsfraft, deſſen überrafchende 
Geiftesblige waren ihm nicht eigen, Dagegen befaß er das 
volle, ebenmäßige Gleichgewicht, dad jenem mangelte, 
ben fihern Rhythmus der ganzen Darftellung, welchen 
die neue ideale Kunftepoche gebracht hatte. 

Eplair wurde in dem, feinem Naturell fo ganz an- 


) Ein Seitenftüd zu Bondini's Aeußerung Band I, 
©. 395. 
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gemeſſenen Rollenfache durch ein gefundes Urtheil, einen 
fichern Inftinft geleitet, und darum wirkten, fo lange er 
fih den immer glüdlichen Eingebungen des unmittelbar 
poetifhen Eindruckes gab, feine Kunftwerfe mit einer 
natürlich edlen, erfrifchenden Kraft. Unter den Künfte- 
leien, denen er fich fpäterhin fehr zu feinem Nachtheile 
ergab, machte fich fchon jet die Nahahmung der Rei- 
necke'ſchen Manier — die Fleck und Iffland ebenfalld 
adoptirt hatten — geltend: gewifle Neden tonlos fort= 
gleiten zu laffen, um ihnen Nachdrud zu geben *). 


In einigen Rollen bezüchtigte man ihn auch der 
franzöftfchen Declamation, warf ihm ald Theſeus vor: daß 
er Talma nahahme. Eßlair Hatte aber Talma nie ge= 
ſehen. Die Tadler vergaßen, daß, bei vorwiegend redne= 
rifhem Pathos, die Hinneigung zur franzöftfchen Kunft 
natürlich ift, weil in derſelben dieje Seite am weites 
ften ausgebildet if. Hatte es doc auch die rhetorifche 
Weimar'ſche Schule jo nah liegend gefunden, ſich auf die 
Weiſe des theätre francais zu ftüßen; bei Darftellung 


— — — — ae 


*) Er that es im Wallenſtein insbeſondre an der Stelle, 
die Fleck ebenſo geſprochen: „und Roß und Reiter fah ich niemals 
wieder,‘ aber auch in der Schuld wandte er diefen Ausdrud 
beim Cingeftändnig des Mordes an. Die Worte: ‚Kain, 
Kain müßt ihr jagen!” rief er mit furchtbar erfchütterndem 
Tone und ließ dann wie gänzlich feelenmatt das Befenntniß ton- 
108 und rafch Hingleiten: „Carlos fiel von meiner Hand.” 
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franzöftfcher Tragödien aber ift dDiefe Hinneigung um fo 
natürlicher. 

Sophie Schröder wie Eflair mußten in die— 
fer Beziehung eine Aehnlichkeit mit den Nepräfentanten 
der Weimar’fchen Schule haben, obſchon fie von einem 
andern Principe ausgingen. Ihre Bedeutung in der Kunft- 
gefchichte ift überhaupt die der wichtigen Ausgleichung 
jenes Zwiefpalted, den die neue Literaturbewegung in Die 
Kunft gebracht hatte, fie haben Die Iebenswarme Men— 
fihendarftellung auf den tragifhen Kothurn der idealen 
Schule geftellt, die ſinnliche, volksthümliche Kunft mit 
dem gelehrten Drama vermäplt. | 

Aber nicht auf dieſe rhetorifche Richtung allein follte 
die deutfche Schaufpiellunft durch ihre Coryphäen hinge- 
drängt werden, auch die charakteriftifche Productionsfraft 
batte fih, wie in einem Brennpunft, in einer wunder 
baren Individualität gefammelt, welche all das geniale 
und bizarre Erfindungsvermögen, dad an Künftlern, wie 
Borchers, Schröder, Beil, Fleck, Leo, Ochjenheimer 
bewundert worden, in einer phantaftifch gereizten Steige- 
rung zeigen follte. 

Dies war Ludwig Devrient. 

In Berlin am 15. Dechr. 1784. geboren, der jüngfte 
Sohn eined angefehenen Kaufmanns, aus zweiter Che, 
hatte er dad, gerade für ihn unermeßliche, Unglück: die 
Mutter kurz nad feiner Geburt zu verlieren. Gein 
Bater, ſchon im Alter vorgerüdt, wußte fih in daß felt- 





Meberblick der Fortentwicklung. 349 


ſame, widerſpruchsvolle Weſen des Knaben nicht zu 
finden, der ebenſo weiche Gutmüthigkeit und Ein— 
drucksfähigkeit, als leidenſchaftliche Heftigkeit zeigte. 
Seine ungleich älteren Brüder hatten bereits das väter⸗ 
liche Haus verlaſſen, die altersgleiche Schweſter wurde 
nicht mit ihm erzogen, und kamen ſie zuſammen, ſo 
ſcheuchte der wilde Junge fie durch fein furchtbares Gri- 
maſſenſchneiden von fich, was frühzeitig ſchon ſein 
größtes Vergnügen war. Die Haushälterin, welche ihm 
die Mutter erſetzen ſollte, haßte den unbändigen Kna⸗ 
ben und machte den ſchwachen Vater ihm feindlich ges 
ſinnt; fo war er in den Kinderjahren unverſtanden, uns 
geliebt, vereinfamt und verwahrloft, und damit der Keim 
zu einem zerfpaltenen Leben gelegt. 

Gegen die Schule und das Lernen hatte der Knabe 
ben größten Widerwillen, aud in die Spiele anderer 
Kinder mifchte er fich jelten, war gern allein, hockte 
in einem Winkel, mit feinen dunklen Augen vor fid 
hinbrütend, oder unterhielt fih, obfchon er nod) feinen 
Dichter gelefen hatte, mit ftillen Selbftgefprächen : Worten, 
Lauten, oft ohne Zufanmenhang, mit denen er fich felbft 
aber unfäglich rührte und erfchütterte. In tie Kirche 
ging er gern, um die Kanzelredner zn hören. Obſchon 
er nichts Davon verftand — denn die Yamilie befuchte nur 
die frangöftfche reformirte Kirche, der fle angehörte — fo 
wirfte doch der pathetifche Ton, die bevorredhtigte Stel- 
lung des Prediger, der horchenden Gemeinde gegen- 
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über, befeuernd auf ihn. Er ahmte den Kanzelton in 
ſeinen wilden Monologen zu Haus und im Freien nach, 
ſuchte ſich dazu gern einen erhöhten Standpunkt, mit be— 
ſonderer Vorliebe aber wählte er den Baum, der auf 
dem Hofe des väterlichen Hauſes ſtand. Dazu bemalte er 
ſich das Geſicht mit Ruß und ſchrie fo von dem Baume 
herab, unter den entſetzlichften Grimaſſen und den wil— 
deften Bewegungen, Neben voll pathetifchen Unſinns und 
eingeflochtenen wilden Pofjen, zum Staunen und Er- 
gößen der Nachbarskinder, Fam endlich zum Umfinfen 
erfchöpft herab, um den Zorn der Wirthfchafterin über 
den Lärm und die befudelte feine Wäſche auszuhalten. 


Die häusliche und Schultyrannei brachte eined frü— 
hen Morgens den Knaben zu dem Entichluffe: Davon zu 
laufen. Uber es gereute ihn bald. Er hatte nicht ge= 
frühſtückt, im Thiergarten jchon trieb ihn Hunger und 
Durft die Bierneigen audzutrinfen, welde vom vorigen 
Tage auf den Wirthöhaustifchen der fogenannten Zel— 
ten ftehen geblieben waren. So ftellte fid) bald das 
Heimweh ein und er ließ ed ſich gefallen, daß ein Be— 
fannter des väterlichen Hauſes, der ihn in dem nur eine 
Stunde von Berlin entfernten Charlottenburg traf, ihn 
zurückbrachte. 


Indeß hatte dieſer kindiſche Fluchtverſuch doch gute 
Folgen. Sein älteſter Bruder Philipp, ſein einziger 
Schutz in den häuslichen Stürmen, war in der Beſtür— 
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zung über das Vermiſſen des Knaben herbeigerufen wor- 
den, er hatte die Wirtbfchafterin aus dem Haufe werfen 
wollen, hatte des Vaters Sinn erjchüttert, und als der 
kleine Flüchtling zurüdfam, fand er ſehr unerwartete 
Verzeifung und wurde nun zu einem Lehrer der Fönig- 
lichen Realſchule in Penſion gebradt. 

Er lernte blutwenig; aber Gellert’8 Gedichte gerie- 
then in feine Hände und damit endlich ein Gegenftand 
für fein Decelamationdverlangen. Seine Kieblingsfabel: 
„Ein Wandrer bat den Gott der Götter ꝛc.“, bezeichnet 
den Wendepunkt des innern Lebens in dem Knaben, an 
der Recitation diefes Gedichtes Fam e3 ihm zum Bewußt- 
jein: wonad) feine ganze Seele verlangte. 

Nach einigen ſchlecht genügten Schuljahren trat er 
als Lehrling in des Vaters Handlung. Uber bier zeigte 
er fi) fo wenig tauglidy, machte fo viele Dumme Streidhe, 
daß der erzürnte Vater ihn nad) Potsdam in die Lehre 
zu einem Poſamentier gab, „Damit er gut thun lerne.‘ 
Hier mußte das wilde Jünglingsgenie Schnur drelliren 
und Knöpfe beipinnen ; fein einziges ftilled Ergögen war: 
feined Meifterd Coloniftenfranzöftih abzulauſchen und 
nachzuahmen. Abends mußte er mit der Laterne den 
Meifter aus der Nefjourceabholen, und oft hat er 
unterwegs an Dem Geländer des Canales lange zaudernd 
geftanden und mit dem Entfchluffe gefämpft: in Das 
dunkle Wafjer hinabzufpringen. Endlich befann er ſich 
jeiner Knabenfühnbeit und lief abermals davon. Nach 
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einigen Mühen fand der Bruder Philipp feine Spur und 
endlid ihn felbft in Wittenberg, nah dem Thore, als 
Gehülfen einer alten Höferin. Nach Berlin zurüd- 
gebracht, ertrug er den Zwang einer peinlichen Ge— 
ſchaͤftsordnung nicht lange, fein Sinn ſchweifte in un- 
beſtimmtem DBerlangen nad ungewöhnlihen, außer- 
ordentlichen Dingen umber und ehe man fidh’3 verfah 
hatte er fic bei den Kanonieren anwerben laffen. Der 
damaligen Stellung des Militaird nad) war die Familie 
entfegt: eind ihrer Mitglieder mit der rothen Halsbinde 
zu fehen. Bruder Philipp trat dann wieder ind Mittel 
und machte ihn frei. 

Ein anderer feiner Brüder, welcder die Commandite 
des Handlungshaufes in Brody leitete, erbot fih, den 
jungen Zaugenichts niit ſich zu nehmen, um ihn nad 
einem veränderten Shftem zu beflern. Das Unterneh- 
men war nicht glüclich. Der bisherige thörichte Zıvang 
wurde nun mit einer ebenſo thörichten Freiheit und 
einem unvorfichtigen Vertrauen vertaufht. Das Ein- 
Faffiren bedeutender Summen wurde ihn überlaffen, ohne 
Auffiht und Leitung gerieth er in Gefellihaft ruffifcher 
Offiziere, wo ihm die Neigung zum Trunfe einge- 
impft wurde, Die fein ganzes fpätere® Leben verwüjten 
follte. Man fihmeichelte ihm mit feiner Stellung ale 
Nepräfentanten eines angefehenen Handlungshaufes , die 
ihm die Nangordnung des Offizierd gäbe, und um der- 
jelben Ehre zu machen trieb der junge Mann fid in einer 
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glänzenden Civiluniform in dieſer Gefellihaft umber, 
bis alles Geld, daR er in Händen hatte, verfpielt und 
verfchwelgt, theild in feiner Leichtfinnigen Gutherzigfeit 
verborgt und verfchenkt, obenein noch eine bedeutende 
Schuldenlaft aufgehäuft und damit mehr als fein fünfti- 
ges Erbtheil durchgebracht war. 


‚Der Bruder, welcher dies verunglüdte Freiheits- 
erperiment mit ihm gemacht, nahm ihn mit nad) Leipzig. 
Hier wandte fich fein Leben. Er fah Ochfenheimer fpielen ; 
und was Fleck und Iffland ſchon in Berlin auf ihn ge= 
wirft, vollendete das Anfchauen eined ihm verwandten 
Naturellde. Der dunkle Trieb feined ganzen Weſens 
reifte zum Klaren Entfchluffe in ihm, heimlich verließ er 
Leipzig und meldete fich in Naumburg bei ber a e'⸗ 
ſchen Geſellſchaft. 


Der Schauſpieler Weidner, der hier die erſte 
Stelle einnahm, bewies ſich dem Anfänger, feinem Lands⸗ 
manne, freundlich, leitete feine erften Schritte und fo trat 
Ludwig Devrient in Gera am 18. Mai 1804*) unter 
denn Namen Herzberg ald Bote Iſabella's in „die 
‚Braut von Meſſtna“ zum erften Male auf. Er ſprach 
faft unbörbar Ieife und hatte, nad) feinem eignen Aus 
brude, offenbar zwei Beine und einen Arm zu viel; der 


*) Die Angaben fchwanfen zwifchen 1802, 3 und A. 
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zweite war ſo glücklich, ſich auf einen Stab zu ſtützen, 
den ihm der erfahrne Weidner in die Hand gegeben. 


Mehrere zweite Liebhaberrollen, die er zunächſt 
ſpielte, ſtanden ſeinem excentriſchen Weſen überaus 
ſchlecht, und gewiſſe mäcenatiſche Kunſtkenner in Zeitz 
und Rudolſtadt, wohin die Geſellſchaft ebenfalls zu zie- 
hen pflegte, ſprachen ihm alles Talent ab. Einmal 
wurde er ſogar ausgepfiffen; ſeine Verzweiflung kannte 
keine Grenzen, weinend wie ein Kind wollte er, mitten 
im Stücke, zum Hauſe hinaus, die Bühne nicht mehr be— 
treten, nur unter vereintem Zureden gelang es ihn, 
halb mit Gewalt, wieder aus der Couliſſe zu ſchieben. 


Weidner richtete ſeinen Muth auf, trieb ihn an, die 
Liebhaberrollen aufzugeben und dem charakteriſtiſchen 
Talente zu vertrauen, das er in ihm wahrnahm; gab 
ihm Anweiſungen es zu benutzen, und als ſein Zögling 
in der Rolle des Grafen Schmetterling im Singſpiel 
„die Jagd“ den erſten Beifall erhielt, bewog er ihn zu 
dem Opfer: das Liebhaberfach ganz fahren zu laſſen, 
worin er für ſein Leben gern geblieben wäre. 


Nun fing er an, Intriguants und komiſche Rollen 
zu ſpielen, und mit reißender Schnelligkeit entwickelte ſich 
ſein Talent. Boſſann, der Director des Hoftheaters in 
Deſſau, wurde aufmerkſam auf ihn, ließ ihn 1805 als 
Paolo Manfrone im Bayard debütiren und engagirte 
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thn mit 6 Thlr. wöchentlichem Gehalte als jeinen Subs 
ftituten im erften Charakterfache. 


Hier verjuchte er fich zuerft an größeren Aufgaben : dem 
Geizigen, Franz Moor, Secretair Wurm u. f. w. und 
kämpfte mit den Vorbildern Iffland's und Ochſenhei— 
mer’3, deren Eindrüde fein Nahahmungstalent allzufeft 
gehalten Hatte. Er verzagte dariiber an aller eignen 
Schöpfungäfraft, verzweifelte an wahrem Kunftberufe in 
fih und die Hypochondrifche Zerriffenheit, weldye fein gan- 
zes leben verbufterte, zeigte ſich jchon in diefer Zeit voll 
fommen ausgebildet. Der Beifall des Publikums freute 
ihn wenig, er fand darin einen Grund mehr : unzufrie= 
den mit dem zu jein, waß er leiftete. Aus finfterem 
Brüten entriß er ſich durch Wein und Wirthshausgeſell— 
Schaft, und ohne eigentliche Sreude daran zu haben, büßte 
er diefe Erregung, die ihm Bedürfniß war, mit früher 
Berftörung feiner Gejundheit, fowie feiner öfonomifchen 
Verhältniffe. Darüber geriethb er dann wieder in Die 
tieffte Sypochondrie, aus weldyer er fih nur durd) den 
Kreislauf der nämlichen Zuftände wieder aufzureißen 
wußte. 


Ein Brief feines Vaters, der ihm Verzeihung und 
Bezahlung feiner Schulden verhieß, wenn er das Theater 
verlafien wolle, machte ihn total ſchwankend. Noch hatte 
er feine Ueberzeugung von feinem wirklichen Berufe erlangt, 
der Sturm, ben des Vaters Güte auf fein Herz machte, 
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erſchütterte ihn heftig. Verſtört und mit rothgeweinten 
Augen kam er zu ſeinem Freunde Funk, von ihm die 
Entſcheidung über ſein Schickſal verlangend. Da dieſer 
ihn aufforderte, der Kunſt getreu zu bleiben, ſo ſetzte er 
ſich ſelbſt noch eine Prüfungsaufgabe. Die Rolle des 
Kanzler Fleſſel in Iffland's Mündeln, die er von 
keinen ſeiner Vorbilder geſehen; ſie ſollte entſchei— 
den, ob er mehr als ein Copiſt ſei. Der Erfolg und 
das Urtheil ſeines Freundes gewannen ihn der Kunſt, 
und von dieſer Rolle datirte eine freiere Bewegung von 
Ludwig Devrient's Genie. 


Im J. 1807 verheirathete er ſich mit der Tochter 
des Muſikdirectors Neefe, einer unbedeutenden Schau—⸗ 
ſpielerin, aber einem Mädchen von weiblichen Vorzügen. 
Seine Freunde hofften davon die Löſung aller Zerrüt- 
tungen feines Kebend. Er nahm feinen Bamiliennamen 
wieder an und ed hatte den Anfchein, als follte er mit dem 
ehelichen Glücke, Gleichgewicht in fih und den bürger- 
lichen Verhältniſſen finden. 


Er war dazu nicht geboren. Ihm war beftimmt: in 
den wichtigften Momenten des Lebens Schiffbrucdh zu lei— 
den und auf den Trümmern feines Glücks und feines 
Friedens das Denkmal feines Ruhmes zu errichten. 


Die Geburt feiner einzigen Tochter raubte ihm feine 
Frau, flürzte feine Häuslichkeit und fchleuderte ihn, Dop- 
pelt erregungsbedürftig, in das regellofe aufreibende 
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Leben zurüd. Seine wachfende Sculdenlaft trieb ihn 
endlich fo jehr in die Enge, daß er zu dem verzweifelten 
Mittel griff: durchzugehen. Zur Entfchuldigung dieſes 
Schritte möge e8 gelten: daß er in Breslau, wohin er 
fich wandte, Verhältniſſe einging, welche ihm die Bezah- 
lung feiner Schulden möglich machten, die er in Defjau 
nie geleiftet hätte, wo er es nicht über 10 Thlr. 
Wochengehalt brachte. 


In Breslau debütirte er zu Anfang des Jahrs 1809 
als Kranz Moor, und hier entfaltete fih nun die ganze 
Fülle feiner Genialität in ungehemmter Ausdehnung. 


Das Breslauer Theater, bis 1807 von dem aufer- 
ordentlich fähigen Profeffor Rhode, jebt vom Regie— 
rungsrath Streit geleitet *), ftand auf einer geacdhteten 
Stufe. Scholz un Schwarz gehörten ihm an für 
die alten Bäder, Julius und Thürnagel für 
die jugendlichen; zu ihnen traten wichtige Talente. 
Schmelka, der in Wien an den dortigen Komikern 
jeine volle Ausbildung gefunden, Lenz mit jeiner 
Frau auf einige Jahre, Becker von Weimar und Leo 
auf Fürzere Zeit, fpäter Anſchütz, der damals im 
jugendlichen Heldenfache exrcellirte. 


*) Den Theaterftatuten zufolge wurde der Director immer 
nur auf drei Jahre von den Actionären gewählt. 
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Die Regie wurde bis 1810 vomalten Scholz, dann 
‚ein Jahr von Beder, von 1811 an von Julius 
geführt. 


Der enthuftaftifche Beifall, den Ludwig Devrient in 
Bredlau fand, eröffnete ihm das weitefte Gebiet der ver- 
Tchiedenften Rollenfächer, drängte ihn oft zu Aufgaben, 
die feiner nidyt würdig waren, verführte ihn auch zu folchen, 
die feiner Fünftleriichen Individualität durchaus nicht zufag- 
ten. Dahin gehörten alle, welche gleichgewichtige, edle 
Haltung in Rede und Geberde, Anſtand, Würde oder 
Meltton forderten. Er war ein Antagonift der Wei— 
mar’fchen Schule und alle blos rhetorifchen Rollen mißlan- 
gen ibm. Er befaß weder Anmuth noch Adel und 
lüffigkeit der Rede, feine Sprache hatte einen hohlen, 
nafalen Keblton und ftieß auf Die Accente, wodurd 
namentlid) der Vers nicht felten zerriffen wurde. Ideale 
Menſchheit in reinem Ebenmaße darzuftellen, war Ludwig 
Devrient’3 Beitimmung nicht, die ſchöne Form ftand ihm 
nicht zu Gebote; fein Geift jagte mit einer Art von dä- 
monifcher Luſt an den Grenzen des Menfchlihen nad 
feinen extremen Erjdeinungen. 


Das Außerordentliche, Entfegliche, Graufenerregente, 
das Bizarre und das Kächerliche, von den feinften,, leiſe— 
jten Zügen, bis zum Ießtmöglichen Grade des Ausdrucks, 
das war das Gebiet, welches er mit der genialften Cha= 
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rafteriftif und wahrhaft poetifhem Humor beherrfchte. 
Hier diente das fpröde Organ mit der erflaunlichften 
Biegſamkeit den mannichfachften Stimmveränderungen, die 
ſchmächtige, mittelgroße Geftalt vermochte fich in hundert 
verjchiedene Biguren fürmlidy zu verwandeln, das läng— 
liche Geficht, mit den etwas fchlaffen Wangen, der frum- 
men fpigen Nafe, die von der Höhe des Nafenrüdend an 
feltfam ſeitwärts herabgebogen war, verwandelte fi), troß 
diefer ausgeprägten Phofiognomie, nicht nur für jede 
Rolle, nein von einer Miene zur andern im wunderbar- 
ſten fliegenden Muskelſpiele. Das große, feurige Auge, 
ſchwarz, wie das reiche, weiche Haupthaar, in frappan= 
teftem Napport mit Dem unausſprechlich ausdrucksvollen 
Munde, Eonnte wahrhaft erjchredfende Blige der wildes 
fien Leidenfchaft, des grimmigften Hohnes fchleudern, 
aber auch mit der liebenswürdigſten Schalfheit freundlich 
anziehen. 


Die durchaus dämonifche Gewalt in Ludwig Devrient’8 
£ünftlerifcher Berfönlichkeit machte es möglich, dem Charak⸗ 
ter des Franz Moor in ſeiner Darſtellung eine bis dahin, 
wohl auch vom Dichter nicht geahnte hochpoetiſche Anzie⸗ 
hungskraft und individuelle Wahrheit zu verleihen. Dieſe 
Rolle muß als die Spitze ſeiner tragiſchen Meiſterſchaft 
betrachtet werden; die ganze Kühnheit ſeiner Fantaſte, die 
ganze Unfehlbarkeit des Griffes bis in die grauenvollſten 

Devrient dram. Werke. 7. Band. 24 
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Tiefen der menfhlichen Natur Hat er in diefer Schöpfung 
dargethan *). 

Diefelben Schauer dämonifcher Offenbarungen tru- 
gen andere feiner Werke: die Wahnfinnöfcenen des 
Lear, die gefpenftige Geftalt des Oberrichterd Gott⸗ 
lieb Cooke, die furdtbare, mitleidöwerthe Wuth des 
Shylod und mande der erftaunlihen Productionen 
feiner jpäteren Berliner Periode. 

Vergleicht man damit die jaubere, bis ind Kleinfte 
gehende treue Genremalerei in feinem Juden Scheva, 
die rührende Naivetät und Gutherzigfeit de8 armen 
Poeten, diedrollige, gutmüthige Bornirtheit in Rollen 
wie Baron Scarabäus, ſieht man, daß er poffen- 
haften Rollen, wie der Nachtwächter, Schneider 
Fips u. f. w., den feinen Reiz der ficherften Charufte- 
riſtik anzuerfchaffen wußte, daß Wiener Chargen, wie 
Schneider Kafadu und Rochus Pumpernickel ihn 
zum Volkskomiker machten, und nicht nur das Publikum, 
ſondern auc feine Mitfpieler dergeftalt mit Gelächter 
überwältigten, daß dadurch Paufen in der Darftellung 
entftanden: fo fann man den Umfang des Genies er- 
mefjen, mit weldyem Ludwig Devrient feinen Einfluß 
auf die Kunftentwidlung äußerte. 


) Ludwig Rellftab hat im I. B. feiner Blumen: und Aeh— 
renlefe (Leipzig, F. A. Brodhaus, 1836) Tas treuefte Bild 
tavon gegeben ; jo weit eine Befchreibung es liefern fann. 
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Diejer Moment tritt wefentlic im April des Jahres 
1815 ein, da er die von Iffland ihm bereitete Stellung 
in Berlin einnahm *). Was er auf diefe Epoche ge= 
wirkt, kann nur im Zufammenhange mit den übrigen 
Erfcheinungen berjelben verflanden werden, Die jeiner 
Kunft außerdem eine immer reichere Entfaltung gaben. 
Aber in einem Punkte, und in einem höchſt bedeutenden, 
war jeine Individualität fhon in feiner Breslauer Periode 
vollendet: in dem der fünftlerifdien Geſinnung. 

Wie in Ludwig Devrient noch einmal die ganze 
Kraft der Intuition in der Schaufpielfunft fi äußerte, 
— dies totale Aufgehen in den darzuftellenden Charakter, 
dies völlige Hineinleben durch unmittelbare innere An- 
fchauung, wobei die Fülle der frappanteften Naturmotive 
wie unwillfürlich bervortraten und dem Zuſchauer die 
vollftändigfte Täufchung Des Lebens brachten — ebenjo 
erſchien in Ludwig Devrient noch einmal die ächt Fünft- 
lerifche Liebe und Treue. Prätenſton und Beifalldbuh- 
lerei war ihm fremd. Gein Spiel war überaus effect- 
vol, von einem glühenden Golorit, jene Bejdjeiden- 
heit der Natur, worin Schröder's Schöpfungen ſich 
auszeichneten, hatten feine Geftalten nicht; jie waren 


*) Bei Gelegenheit eines Bejuches bei feiner Familie, im 
Juli 1808, hatte er, auf Iffland's Aufforderung, ſchon einmal 
in Berlin gefpielt, aber nur die kleine Rolle des Hayfiſch in 
Kotzebue's Strandredt. 

24* 
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im Gegentheile ſtark marfirt, verriethben des Meiſters 
gereizte und aufs Aeußerſte geipannte Auffaffungsweife 
und balancirten oft auf der haarfiharfen Grenze zur 
Mebertreibung, die er allein mit fichrer Kraft inne zu 
halten vermochte — aber alles Died war ihm durchaus 
natürlih, er ſah die Menfchen jo, wie er ſie gab, 
feine Abſicht: dadurch Effekt zu machen, Fam in feinen 
Sinn. 3 

Ihm war ed nur um fein Kumſtwerk zu thun. Sein 
Studium einer Rolle war ein unausgefegter Umgang 
mit dem Menfchen, ven er fich dafür erfunden hatte. Er 
verkehrte mit ihm im größten Behagen und mit wahrer 
Zärtlichkeit. Er bildete die Geſtaltung jeiner Phantafte 
nicht aus, er jchmückte fie nicht mit Einzelheiten, nein, 
er nahm diefe von Tage zu Tage an ihr wahr; fie gingen 
ihm an ihr auf zu feiner berzlichften Luft, die er dann 
das dringendfte Beburfniß hatte mitzutheilen. So trat 
er endlich mit der Geftalt, die er fich angelebt hatte, vor 
das Publifum hinaus, er führte fie auf mit der Freude 
und dem Wohlgefallen, womit man ein liebes Kind den 
Leuten zeigt. Er ließ fie vor dem Publikum ſich aus— 
leben, wie ſie vor ihm gelebt hatte, wie fie ihm ge= 
fallen hatte und anders nicht. 

Ludwig Devrient fchien beftimmt, durch die Treue 
und die Reinheit feined Vortrages wieder gut zu machen, 
was Iffland’8 Beifpiel Gefährliches gehabt. Da war 
feine Prätenfion, fein Beftreben die Aufmerkjamfeit 
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vornehmlich an fich zu fefleln, Feine Eofette Manieren, 
feine Moſaik von einzelnen forgfam bereiteten Momen— 
ten; Ludwig Devrient’8 Spiel ging lediglich aus der 
Natur und confequenten Nothwendigfeit feiner Geftalten 
hervor, wie er fie nun einmal erfunden hatte, Er 
lebte feine Rollen, er fptelte fie nit. Daher fam 
ed auch, daß er gar feiner Kunftgriffe mächtig war, um 
Rollen, die ihm nicht angemefjen waren, deren er ſich 
nicht völlig bemädhtigen fonnte, Dennoch zu einer gewiſſen 
Geltung zu bringen; oder nur ihre Mängel glänzend zu 
verbergen, wie Iffland das meifterlic verftand. Was 
Ludwig Devrient nicht vollfommen leiften konnte, miß- 
lang ihm audy total, in gewiflen declamatorifchen und 
Nepräjentationdrollen war er förmlich flümperhaft; die 
fünftlerifche Technik war nur da im höchſten Maße in 
feiner Gewalt, wo er ſich der innerften Lebensnerven und 
Lebensgeheimniffe einer Menfchengeftalt bemädtigt hatte. 

Wir haben an Ludwig Devrient die Verftörung feis 
nes rein menfchlichen Lebens tief zu bedauern, fein Fünft- 
lerifches Sein dagegen — für das er eigentlich nur da 
war — zeigt und das Mufter einer unerfchütterlichen 
Moralität. Die Reinheit, ja man muß ed fo nennen: 
die Keufchheit feiner Muſe gab ſich nur der wahren 
Liebe hin, niemals hat fie um äußern Vortheil, um den 
Beifall der Menge, um den Triumph des Augenblides 
auch nur die leiſeſte Gunft gewährt oder Die Decenz ihrer 
fich felbft getreuen Natur verlegt. 
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So fehen wir denn in diefem wichtigen hiftorifchen 
Momente, nad) dem Befreiungdfriege, als Deutſchlands 
Nationalleben eine neue Geſtalt zu gewinnen verſprach, 
aud die Schaufpiellunft in ruhmmwürdigen Vertretern 
der neuen Zeit fi anbieten. Ludwig Devrient, 
Sophie Schröder und Eßlair find die Heroen 
der neuen Entwiclungsphafe. In dieſen Drei großen 
Häuptern zeigt fih die Schaufpielfunft den Aufgaben 
des neuen romantifchen Drama's, in feiner antifen und 
mittelalterlihen Mifchung, volllommen gewachſen. Das 
poetifch erhabene Pathos, wie die phantaftifdh bizarre 
Eharakteriftif waren in ihnen mit gleicher Stärke ver⸗ 
treten. 














X. 


Ausgang der Weimar'ſchen Schule. 
(1805 — 1817). 


Es bleibt nur noch übrig, die Fortentwicklung und 
Vollendung der Weimar'ſchen Schule zu verfolgen, um 
über den Standpunft, auf welcher wir hier die Schau 
Ipielfunft verlaffen, orientirt zu fein. 


Schiller's Tod jchien feinem Breunde eine Doppelt 
ftarfe Verbindlichkeit aufzuerlegen die flegreidy einge- 
ſchlagene Richtung thätig zu verfolgen. Das Repertoir 
erweiterte fih fort und fort. Am 8. Juni 1805 
wurde Shafefpeare'8 Othello gegeben, nach der Ueber- 
fegung von Johann Heinrich Voß, welche noch unter 
Schiller's angelegentlichem Beirathe vollendet und nad 
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feiner Anweifung für Die Bühne eingerichtet worden 
war *). 

Im Januar 1806 erfchien Einfiedeln’8 Bearbeitung 
von Corneille8 Cid, im Februar Goethes Epime- 
nided Erwadhen, im April die Gefangenen 
des Plautus von Einftedeln und König Sobann in 
Schlegel's Ueberfegung, im Mai Fiesko, der jeit 
Bellomo's Zeit nicht gefpielt worden war und Schil— 
ler’8 Glocke, von Goethe zu Dramatifcher Darftellung, 
als eine Gedächtnißfeier für den großen Berftorbenen, 
eingerichtet. Stella wurde in legter Umarbeitung mit 
tragijcher Kataftrophe gegeben, von deren Nothiwendig- 


*) Faſt unbegreiflich ericheint unter den Schiller’fchen Ab- 
änderungen die, wonach der vierte Aft mit der Ohnmacht Dthello’s 
beganı, welche durch Jago's Worte: Sei wirffam Arzenei 
u. f. w. hinlänglich erläutert fein follte. „Wir ſchließen,“ fo 
theilt Voß Schiller’ 8 Meinung mit, „aus der furdhtbaren Wir: 
fung auf eine furchtbare Urfache, ftatt daß uns im Originale 
Urſache und Wirkung, auf eine faft zu freie Art, vor Augen ge⸗ 
führt werden.’ Hier, wo gerade die Steigerung der Wuth und 
Verzweiflung bis zur Ohnmacht die wichtigfte Aufgabe für die 
Kunſt ift, foll uns ihre Urfache als anftößig verheimlicht, Die 
Ohnmacht felbft uns als eine vollendete Thatfache hingeftellt 
werden und dem Zufchauer überlaffen bleiben, auf eine furdht- 
bare Urfache zu Schließen! Es ift unmöglich einen großartigen 
Moment ächtdramatifcher Charafteriftif mehr zu verfennen und 
undramatifcher umgugeftalten. Auch diefes Beiſpiel lehrt wieder, 
wie die Weimar’fchen Freunde Shakeſpeare betrachteten. 
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feit Goethe ſich bei der vorjährigen Aufführung über- 
zeugt hatte, 

Hier unterbrachen die Kriegsunruhen die Thätigfeit 
des Theaters, freilih nur auf einige Monate, aber fte 
erholte fih Doc nicht wieder zu jenem raftlojen Yort- 
ſchrittseifer, den Schiller Hineingebradht Hatte. Ein 
Glück war ed, daß das Princip der neuen Schule in 
einigen ihrer Zöglinge ſchon fo tief Wurzel gefchlagen 
hatte, daß von ihnen ſelbſt wichtige Unternehinungen in 
Anregung gebracht wurden. Unter diefen zeichnete ſich, 
ald den ächten Repräfentanten der Goethe'ſchen Schule, 
Pius Alerander Wolff ganz befonderd auß. 

In Augsburg 1782 geboren, in gebildetem Kreife 
zum gelehrten Stande erzogen, hatte der Hang zur Poefte 
und zur Bühne ihn 1804 Goethe zugeführt, der ſowohl ihm 
als Dem jungen talentvollen Grüner eine vorzugsweife 
Sorgfalt zuwandte. Grüner verlieh Weimar und das 
regelmäßige Studium zu bald, Wolff hingegen fand 
darin die durchaus angemeffene und rajche Ausbildung 
jeiner Fähigkeiten. 

Er war körperlich nicht vortheilhaft begabt. Die 
ſchmächtige Geftalt, der lange Hals, die, wenn gleid) 
regelmäßigen, aber nicht fchönen Züge des Gefichtes 
machten immer einen bürftigen, kränklichen Eindrud, 
nur das große braune Auge ſprach von innerer Kraft 
und Wärme. Die Stimme war flach, in reflectirender 
oder von fanfter Empfindung bewegter Sprache ange= 
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nehm, bei leidenſchaftlichen Ausbrüchen aber fchlug fie 
um und befam eine Art von findifchen Ausdruck. Bon 
den naturaliftifhen Wirkungen durd) bloß finnliche 
Kunftmittel, war Wolff gänzlich abgefchnitten, um fo 
glänzender trat in ihm Die neue Richtung hervor: durch 
den Geiſt des Gedichtes, durch regelrechte, aber anmu- 
thige Behandlung der Form, durd) feinen Verftand und 
zartes Gefühl den Darftellungen idealen Werth zu geben. 
Das Versftüd war demnach fein eigenthümliches Gebiet, 
die höhere Gedanfenregion diejenige, in weldyer er ſich 
mit dem meiften Vortheil bewegte. Goethe fagte zu 
Edermann: daß er Wolff allein im eigentlihen Sinne 
feinen Schüler nenne, daß diefer ganz in feine Marimen 
eingedrungen geweien, ganz in feinem Sinne gehandelt 
babe und daß es ihm felbft unmöglich geweſen fei: ihm 
nur den Schein eined Verftoßed gegen Die Negeln abzu— 
liften, welche er ihm eingepflanzt habe. So lag denn 
eine feine Conſeqenz der Tünftlerifchen Beziehungen darin, 
dag Wolffs Darftellungen den Eharafter der Dramatifchen 
Gerichte aus Goethes Weimar'ſcher Periode theilten. 
Auch feine Geſtalten trugen dad Bewußtjein von fid 
jelbft an der Stirn, unmittelbare, täufchende Lebens— 
wärme athmeten fie nicht; man hätte fie oft nur: durch 
Rede und Geberde gegebene Interpretationen des Gedich— 
teö nennen fünnen. 

Diefer Richtung entfprah ein Unternehmen, das 
Wolff ſchon längſt mit Vorliebe im Herzen trug, und 
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das ihm gelang, während ber Theaterferien, welche ber 
Krieg erzwang, zur Ausführung zu bringen; ein Werk, 
beffen zartes Leben tiefen Frieden zu fordern ſchien, mits 
ten in den gewaltjamften Erjchütterungen: die Darftel- 
lung von Goethe's Torquato Taffo. 

Goethe hielt das Gedicht, wegen feiner vorherrſchen⸗ 
den Innerlichkeit, feined Mangeld an fcenifcher Bewegung 
und dramatifchem Abfchluß, ungeeignet zur Aufführung ; 
er batte dad Studium der Rollen nur für ein allgemei= 
nes, zur Vervollkommnung der Versſprache in der Kunſt⸗ 
genofjenfchaft angejehen und in dieſem Sinne geleitet. 
Nun überrafihte ihn das Andrängen der Künftler — 
MWolff an ihrer Spige — : ihnen die theatralifhe Dar- 
ftellung zu erlauben. Umwillig gab er endlich zu, was 
er für unmöglich erklärte, doch die erfte Aufführung am 
16. Febr. 1807 bewies, daß durch Liebevoll anhaltendes 
Studium die Schaufpielfunft felbft fo fein gewobenen 
Stoffen noch eingenthümliches Interefje zu verleihen ver- 
möge. 

Auffallend war e8 hierbei aber wieder, daß bei der 
an ſich nothwendigen VBerfürzung des Stüded, jene Stel- 
len unterdrücdt worden waren, welde den Charafter des 
Taſſo bis zur Unliebenswürbdigfeit überreizt, empfindlich 
und von ungerechter Heftigfeit übermannt zeigen. Be— 
fonders im Icgten Akte. Mochte Wolff auch gern allzu 
leidenſchaftlichen Ausdruc vermeiden, jo trat doch aus 
diefem Verfahren wieder die Gleichgültigfeit für Das 
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harakteriftifche Element, dem deflamatorifchen gegenüber, 
hervor. 

Wolff hatte ſich mit Amalie Malcolmi verheirathet *) ; 
beider Fünftlerifches Naturell drängte zu gemeinfamer 
Richtung und fo traten beide immer mehr als die haupt- 
fählichften Vertreter der Weimar'ſchen Schule an die 
Spitze des Perfonals. 

In demfelben Jahre, als in dem gelungnen Experi— 
ment der Tafjo-Aufführung der ideale Fortichritt feinen 
Gipfel erreicht Hatte, nahm die Gefellihaft Leipzig 
zum Biele ihrer Sommerwanderung, wo aud Die Bof- 
fann’fche von Defiau — bei welcher Ludwig Devrient 
fi} befand — periodenweis zu erfcheinen pflegte. Hier 
trat die Weimar'ſche Schule zum erftenmale in einen 
förmlihen Kampf gegen den breit auögetretenen Natu— 
ralismus, an den ein ftimmfähiged Publikum ſich völlig 
gewöhnt hatte. Hier waren Vergleihungen mit aner- 
fannten Talenten wie Chrift, Ochfenheimer, Opitz, Haff- 
ner, Frau Hartwig u. f. w. auszuhalten. Die älteren 
Naturaliften der Weimeraner: Malcolmi und Genaft, 
waren nicht mehr Fräftig genug jenen die Spige bieten 
zu können, die Ipealiften aber waren noch jung, der 


*) Sie war zuvor mehrere Jahre mit Becker verheirathet ge⸗ 
weien, der nun feine dritte Frau, eine brillante Coloraturen: 
Sängerin nahm, mit welcher er bald darauf nach Breslan und 
Hamburg ging. Er fpielte im Taſſo den Antonio. 
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Zwang der Schule in ihnen noch nicht überwunden, und 
jo fehlte e8 denn im Leipziger Publitum nicht an befti- 
gen Angriffen gegen „die eintönige, gefangartige Decla- 
mationsmanier“, den „ſylbenzählenden Predigerton ”, 
gegen das „ Abgemefjene und Marionettenhafte Diefer Se = 
minarfünftler“, wie man fie fhalt. Man fagte: die 
Aufführungen der Tragödien feien nur Lefeproben im 
Coſtüm, das prätenfiöfe Mantelfpiel, das unausgejehte 
Adreffiren an das Publikum, das kalt formelle Theater: 
decorum hebe alles Leben auf und gehe fürmlid darauf 
aus: jede Möglichkeit einer Täuſchung abzufchneiden. 
Im Luftipiele Dagegen, fagten die Gegner, bringe Die 
foftematifche Entfernung von der Natur eine poflenhafte 
Mebertreibung, fürmliche Karrifatur in Sprache und Be- 
nehmen und Geftaltung hervor. So lehre die Wei- 
mar’fhe Schule eigentlihe Menſchendarſtellung nicht, 
fondern wolle nur foftematifche Einführung gewiffer 
Formen, welche, dem antiken Theater entnommen, alle 
Mannigfaltigkeit der Lebenderfcheinungen in die beiden 
grell abgejonderten Gattungen der Declamations- 
tragödie und der Poſſe einzwängen. 

Diefe Angriffe waren übertrieben, aber fie waren 
nicht ohne Grund *). Dagegen fanden die Weimar'ſchen 
Schaufpieler bei den für die neue literarifche Periode 


— — — — — 


*) Man findet fie am vollitändigiten in ver 1808 anonym 
erichienenen Schrift: „Saat von Gpethe gefäet u. |. w.“ 
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Begeifterten, bei der Univerfität und Allen, welche der 
Plattheiten der Seconda’fchen Geſellſchaft überbrüffig 
waren, lebhafte Anerkennung und Unterftügung. Das 
höhere poetifche Xeben, die vorherrſchende Geiftigfeit der 
Intention, die rhythmiſche Harmonie in ihren Dar- 
ftelungen mußte jedenfalld anerkannt und als ein ent- 
fchiedener Fortſchritt der deutſchen Kunft begrüßt werden. 
Da außerdem Die Weimar'fhe Oper ſich ungetheilten 
Beifall erwarb, fo kehrte die Gefellfchaft mit der ehren- 
vollften Anerfennung zurüd. 


Gin Verſuch, in demfelben Jahre, dem SKraftgenie 
Heinrichs von Kleift mit feinem zerbrodenen 
Kruge auf der Weimar'ſchen Bühne Bahn zu madıen, 
ihlug gänzlicdy fehl. Der hypochondriſche Dichter ſchob 
die Schuld davon auf Goethe und lieh ſich jo weit hin— 
reißen ihm eine Ausforderung deshalb zu fchiden. 


Nachdem das Jahr 1808 an Arbeiten des Fortichrit- 
tes nur Wanda von 3. Werner gebracht hatte, wurde 
am 30. Januar 1809 der Verſuch mit Aufführung der 
Antigone des Sophofled in einer Ueberſetzung von 
Peucer gemacht. Die Chöre waren zum größten Theile hin- 
weggelaffen oder einzelnen Sprecern zugetheilt, wie in 
Schiller’! Braut von Meffina. Durch diefe Verlegung 
der volksthümlich gejchlofienen Eigenheit der antiken 
Tragödie war der Eindrud bei Kennern und Nichtken- 
nern gelähmt. 
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Erfolgreicher war die Aufführung des Hamlet in 
Schlegel's Meberfegung. Hier war Wolff wieder 
ganz auf feinem Gebiete, obfchon er, feinem Naturell 
gemäß, bie fich jelbit aufreibende Keidenfchaft des Cha— 
rafter8 gegen die reflectirende Seite deſſelben ganz zurüd- 
ftellte. In demfelben Jahre wurden auch Verſuche mit 
biblifchen Dramen gemadt, mit dem Saul des Al— 
fieri in Knebel's Ueberfegung und dem Jephta von 
Robert; denn die DVeredlung, welde die Bühne er- 
fahren, das Gelingen von Ifflands Wageſtück: Luther 
auf's Theater zu bringen, ermunterte das Beftreben : Die 
Wiedereinführung der Darftellung des Heiligen anzu- 
bahnen. 

1810 bradte Voltaire’8 Zaire in Peucer's 
Meberfeßung und Werner's 24. Februar, an fei- 
nem Tage aufgeführt; Diefen fortzeugenden Eritling der 
modernen Scicjalötragödie. 1811 im Wetteifer mit 
dem Holbein’ihen Theater in Würzburg, Galderon’s 
ftandhaften Prinzen. Das Unternebmen war 
jahrelang und forgfältig vorbereitet worden und erregte 
in der äfthetifch gebildeten Welt große Senſation. Wolff 
als Repräfentant der Titelrolle hatte den größten Antheil 
daran ; der Darftellung eines erhabenen Märtyrerthums 
eignete feine ganze Individualität. Mit dem Leben ein 
Traum wurde im März des nächften Jahres fortge- 
fahren, Galderon unjerm Repertoir einzuverleiben, nach— 
dem am 1. Schr. Romeo und Julia, nad Schlegel’s 
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Ueberjegung, in einer Bearbeitung von Goethe erfihienen 
war, welche dad allerauffallendfte Zeugniß lieferte: in 
welcher bedingten Weife Goethe die Brauchbarfeit Sha⸗ 
fejpeare’8 für unfere Bühne verftand. 

Merfwürdig ift, daß in biefer Arbeit eine Annähes 
rung an den böfifhen Staatsactionsgeſchmack des fteb- 
zehnten Jahrhunderts Hervortritt und die Art, in welcher 
Goethe glaubte das Shafeipeare’fche Original befchnei- 
den, verändern und mit Neuem auöftatten zu müffen, in 
wefentliben Momenten eine umwifjentlide Ueberein— 
flimmung mit jener älteften Bearbeitung zeigt, weldye 
im Anhange des erften Bandes diefer Geſchichte mitge- 
theilt ift*). 

Auch Goethe hat die charakteriftifche Streitjcene der 
Diener verworfen, womit Shafeipeare und von vorn 
herein mitten in Die Handlung verjegt, er zieht einen 
opernhaften Eingang vor. Die Diener Capulet's ſchmücken 
die Thür mit Lampen und Kränzen und fingen: 


Zündet die Lampen an 
Windet auch Kränze dran, 
Hell fei das Haus! 

Ehret die mächtige 

Feier mit Tanz und Schmaus, 
Bapulet der Prächtige 

Richtet fie aus u. f. w. 


*) 1.9. ©. 408. 
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Er läßt Benvoglio und Romeo die Erpofition ma- 
chen und diefen ſchon auf die Liebe zu Rofalinden ver- 
zichtet haben. Mercutio hat, wie in der alten Bearbei- 
tung, die Erzählung von der Frau Mab verloren, dagegen 
macht er dem Bürften den Hof, welcher auf dem Balle in 
Capulets Haufe erfcheint, um Verſuche zur Verſoͤhnung 
der alten Feinde zu machen u. ſ. w. *) 

Diefe Aufführung hatte Goethe mit einer Genauig- 
feit und Sorgfalt vorbereitet, welche ald der Gipfel 
feiner Schule zu betrachten ift. Das Wolff'ſche Ehepaar, 
feine liebften Zöglinge, fpielten die Titelrollen. Die To— 
talwirfung fiel zu feiner vollftändigen Genugthuung auß, 
Dagegen fehlte e8 in Weimar auch nicht an Stimmen, 
welche das wunderbare Meifterwerk Shakeſpeare's, das 
alle Kiebesinbrunft glübender Jugend athmet, in biefer 
Aufführung glatt und kalt wie den Marmor fanden. 

Im Dechr. defjelben Jahres erfchien noch der Kauf: 
mann von Benedig nah Schlegel, dann ver- 
mindert fich die Zahl der wichtigen neuen Arbeiten immer 
auffallender. 1814 wird Egmont mit Betho- 
ven's Muſik gegeben, dabei Vieles von der Origina- 
lität des Gedichtes hergeftellt, Müllner’s Schuld 


*) Wir erinnern ung, daß mit Berföhnungsbemühungen des 
Fürsten die alte Bearbeitung anfängt. Die Goethe’fche ſteht im 
zweiten Bande der Nachträge zu Goethe's Werfen von Ep. Boas. 
Leipzig 1841 abgedrudt. 

Devrient dram. Werke. 7. Bant 25 
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findet Zugang, 1815 aber ftirbt mit Calderon's 
Zenobia Goethe’ Eifer für die Vervollftändigung 
eines clafftfchen Mepertoirs gänzlich ab. 

Bevor wir aber dad Sinfen und endliche Aufhören 
von Goethe's Bühnenleitung verfolgen, mögen wir Die 
Art feines Wirkens auf die Kunft nochmal in’® Auge 
faflen, damit wir fchägen fönnen, was mit feinem per- 
fönlichen Antheile verloren ging. 

Die Talente, über welche er gebot, hatten fich nad) 
feinem Syſteme ausgebildet; felbft ſolche, die ſich da— 
gegen fträubten waren von dem herrfchenden Tone anges 
ftecft worden. Auch Karoline Jagemann, troß 
der Selbftändigkeit ihres LTalented und ihre immer 
frifchen Geiftes, trog der Unabhängigkeit, welde tag 
innige Berhältnig zum Herzoge ihr, Goethe gegenüber, 
ficherte, troß der Oppofition, Die fie gegen feine Di- 
rection und feine Berfon beharrlich und endlich nur zu 
wirffam führte, — ſchloß ſich im Trauerfpiele dem ge= 
meflenen Tempo und der unlebentigen Declamation an. 
Im Luftfpiele dagegen und der franzöftfchen Oper, wo 
fte fich frei fich felbft überließ, war fte durch Die un— 
befangene Drolligfeit, die Grazie und Lieblichkeit ihres 
Weſens und durch die mannichfaltige Nüaneirung ihres 
Spieled der Gegenftand allgemeiner Bewunderungen. 

Amalie Wolff repräfentirte die Würde und Ho— 
heit der idealen Tragödie auf vollfommene Weije. Eine 
junonifche Geftalt, ein fhöner Arm, von elaſtiſcher Be— 
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wegung unterftüßte ihre Plaftif auf das Vortheilhaftefte. 
Leider madıte ihr dumpfes, tonlofes Organ die Mono- 
tonie der Weimar'ſchen Declamation bei ihr fehr auf: 
fallend, doch ihr natürliches Talent, ihre reiche Erfin= 
findungsfraft und große Innerlichfeit des Spiele — 
worin fie ihren Gatten offenbar übertraf — vergütete 
jenen Mangel. Goethe's Iphigenia möchte fchwerlich 
reiner im Styl und in Seelenftimmung darzuftellen jein ; 
unübertrefflich gelang ihr Elifabeth in Maria Stuart, 
in £öniglicher Haltung und einer eifigen Miene, welche 
die heftigfte Xeidenfchaft verrieth, indem fie fie verbarg. 
Meberhaupt war der Ausdruck der verhaltenen Empfins 
dung, der verfchloffenen Bewegung, dieſe ficherfte DBe- 
glaubigung wirklich tragifcher Kraft, ihr ganz zu eigen. 
Im Luftipiele zeigte fle einen ebenfo erfindenden Verſtand 
als ergiebigen Humor, Eigenfchaften, welde ihrem rei- 
fen Lebensalter eine gleich rühmliche Stellung, als ihrem 
jegigen, verhießen. 

Unter dem männlichen Berfonale wurden die Nadı= 
theile der Declamationsmanier zumeift an Graff und 
Dels wahrgenommen, am wenigften dagegen an Wolff, 
welcher das erfte Stadium der rhythmifchen Ueberein- 
ftimmung überwunden hatte und den Vers auf eine freie 
und mufterbafte Art behandelte. Ein neues Talent war 
1812 in dem jungen Dürand bhinzugetreten, an dem 
Goethe nur inneres Feuer und Enthuflasnus vermißte. 

Den allgemein gültigen Vorwurf der Mebertreibung 

25 * 
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im Luftfpiele, der Neigung zur Karrikatur hatte Beder 
vorzugsweis zu tragen, befonders daß er alle feine Eomi- 
schen Rollen jchlechterdingd nur mit widerlich verftellter 
Spradje gebe, überhaupt Das antife Prinzip des Masken⸗ 
haften in der grellen Bärbung feines Spieles durchführe. 
Selbft Wolff's feiner, anmuthiger Geift ſchützte ihn nicht 
gegen den bier eingelebten Kunſtgebrauch: die humori— 
ftifchen Wirkungen merklich aufzufegen,; das wohlge- 
reifte Bewußtfein von dem, was er in feinem Spiele 
beabfichtigte, trat um jo merflicher bei ihm hervor, als 
fein Naturell nit Wärme, Leichtigkeit und ſchmiegſame 
Hingebung genug befaß, um die Täufchung wirklichen, 
unmittelbaren Lebens zu erzeugen *). 


Ein fehr natürlich frifches Talent befaß die Gefell- 
haft in dem jungen Karl Ungelmann, dem Sohn 
des Berliner Künftlerpaared. Die falfche Sucht: Hel— 
den und Liebhaber fpielen zu wollen, hatte er freilich 
von feinem Vater geerbt, aber auch deſſen gefunde komi— 
fche Kraft. Der Uebermuth feiner Laune in Rollen wie 
Truffaldin u. f. w. war unwiderſtehlich, wenn gleich eine 
Nuance von Prätenfion, Trotz und Unart nicht überall 
wohl angebracht erfhien. Auch dieſem Talente that bie 


*) Die Einflüfle, welche fpäter die Berliner Kunftgenoffen: 
Schaft auf ihn äußerten, gaben der zweiten Hälfte feines Kunft- 
wirkens mehr Lebenswaͤrme. 
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Abfichtlichfeit der Schule Eintrag, wie wir denn an 
Allen den gemeinfamen Nachtheil wahrnehmen, welchen 
dad Beftreben nah formellem Styl nothwendig zu 
diefer Zeit hervorbringen mußte, wo es mit einer oppo- 
fttionellen Entſchiedenheit auftrat. 

Aber jede Durchgreifende Reform muß mit Ertremen 
auftreten, aud die Weimar’fche Schule mußte es, und 
wenn wir und feinen der Nachtheile daran verhehlt 
haben, fo Dürfen wir auch nicht unterlaffen den ganzen 
Umfang der Wohlthaten anzuerkennen, die fle der Kunft 
gebradt. = 

Daß Schiller und Goethe die deutfche Dramatik auf 
die poetifche Höhe erhoben, auf welder fie fid} mit dem 
Theater aller Nationen zu meſſen vermag, Daß die Schau- 
fpielfunft ihnen alfo Würde und Anfehen, daß fte ihnen 
mit den Geſtalten höherer Menfchheit, welche fle von ihm 
empfangen hat, innere Veredlung verdankt, das bedarf 
feiner weitern Ausführung. 

Wichtiger dagegen muß e8 und fein: die Fünftlerifche 
Praris der Weimarfhen Schule in ihrem Zufammen- 
wirfen zu überbliden, um und ihren Einfluß zu veran- 
ſchaulichen. 

Goethe jelbft fagt davon*): „Die Hauptſache bei 
meiner Direction war, daß der Großherzog mir Die 
Hände durchaus frei ließ und ich fchalten und machen 


*) Gefpräche mit Edermann. 
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fonnte, was ich wollte. Ic fah nicht auf prächtige De— 
eorationen und eine glänzende Garderobe, aber ich ſah 
auf gute Stüde. Don der Tragödie bis zur Poſſe, mir 
war jedes Genre recht; aber ein Stüd mußte etwas fein, 
um Gnuade zu finden. Es mußte groß und tüchtig, heiter 
und graziös, auf alle Fälle aber gefund fein und einen 
gewiffen Kern haben. Alles Krankhafte, Schwache, 
Meinerliche und Sentimentale, fowie alles Schreckliche, 
Grauenhafte und die gute Sitte Verlegende war ein für 
allemal ausgefchloffen ; ich hätte gefürchtet, Schaufpieler 
und Publitum damit zu verderben. Durd die guten 
Stüde aber bob ich die Schaufpieler. Denn das Stu- 
dium des Vortrefflihen und die fortwährende Ausübung 
des Vortrefflihen muß nothwendig aud einem Men 
iben, den die Natur nicht im Stidy gelafien, etwas 
madyen. “ 

Dies war ihm fo überaus wichtig, daß er hauptfächlich 
und wefentlich darauf ausging: durch Die Wahl der Gedichte 
die Kunft und die Künjtler ſelbſt zu heben und zu bil- 
den, daß der Genuß des Publikums ihm immer erft der 
zweite Zwed feiner Unternehmungen war, ben er fchlech= 
terdings von jenem erjten abhängig machte. 

Daher ſcheute er auch Die Erperimente der Auffüh- 
rung von Gedichten nicht, welche gar feinen Beifall des 
Publikums verſprachen, wenn er fie nur bildend für Die 
Künftler und ihren Geftchtsfreis vortheilhaft erweiternd 
fand. „Wenn der Sclendrian überall ein Uebel ift, “ 
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fagte er, „io ift er beim Xheater dad größte.“ Den 
Sinn feiner Künftler auf dad Ungemeine zu richten, war 
er vor Allem befliffen. Nicht felten befchäftigte fich das 
PBerfonal mit dem Studium von Stüden, über deren 
Aufführung man noch ungewiß war, ja welche theilweis 
nie Dazu gelangten, wie Hakon Jarl von Oehlenſchläger, 
der wunderthätige Magus von Calderon und wie ed, ohne 
Wolff's Drängen, vielleicht auch mit dem Taſſo gefcheben 
wäre, 

Die Hauptmarime aber feiner Direction war: ein 
ſtehendes Repertoir von trefflichen Gedichten feftzuhal- 
ten und ſich von feiner zufälligen Störung, durch Gaft- 
rollen, durd) das Einftudieren von Stüden, die Feine 
Dauer verfpräden u. j. w., irren zu laſſen, fondern ims 
mer wieder zu diefem Stammrepertoir zurüdgufehren. 

Die Kräfte des Perſonales hielt er darum für diefen 
höhern Zwed ſchonend beifammen, er ließ fein Stüd 
und feine Oper einftudieren, worin er nicht einen guten 
Succeß, in feinem Sinne, vorausfah. „Niemand be- 
denkt hinreichend, ” äußerte er, „das Aufgebot von Kräf- 
ten, die das Einftudieren eined großen Stüdes in An- 
ſpruch nimmt, es kann mid) gelegentlidh ein Grauen 
überfallen, wenn ich höre, wie leichtfinnig man oft den 
Befehl zum Einftudieren eines Werkes giebt, von deſſen 
Succeß man eigentlich nicht3 weiß und wovon man nur 
durch unfichre Zeitungsnadhrichten gehört hat." Wie 
fehr er dagegen bedacht war, einmal gewonnene Vor⸗ 
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ftellungen für das Repertoir und die Künftler feftzuhal- 
ten, davon zeugt fein Grundſatz: „eine gelungne 
Vorftellung foll man in kurzen Zwifchenpaufen fo oft 
wiederholen, als das Publifum irgend fein Intereffe 
zu erfennen giebt. Die Sudt, immer etwas Neues zu 
haben und ein mit unfäglicher Mühe einftudirtes gutes 
Stück nur einmal, höchſtens zweimal fehen zu wollen, 
oder auch zwifchen ſolchen Wiederholungen lange Zwi- 
fchenräume von 6 bis 8 Wochen verftreichen zu lafſen, 
wo dann immer wieder ein neued Studium nöthig wird, 
ift ein wahrer Verderb des Theaterd und ein Mißbrauch 
der Kräfte des ausübenden Perſonals, der gar nicht zu 
verzeihen iſt.“ 

Mir fehen hierin, daß Goethe die Bühnenpraris der 
beiten Schaufpielerdirectoren mit feinen Intentionen zu 
vereinigen wußte, ja in feiner Handhabung der Studien, 
Proben u. f. w. finden wir die Sicherftellung der Wir- 
fungen bis an die äußerfte Grenze, nicht felten audy wohl 
darüber hinaus getrieben. 

Daß mehrfache und fehr genaue LXefeproben das Stu= 
dium der Versſtücke begannen, haben wir ſchon erfahren, 
aber im DBerlaufe derjelben wurden nicht felten noch Ber- 
änderungen in der Bejegung vorgenommen, wenn die 
erfte Dispofttion fi ald ungeeignet erwies. Gegen den 
anerkannten oberften Zweck: dad Befte zu leiften, mußte 
jede perjönliche Nückficht weichen. Studien für reine, 
dialeftlofe Sprache, für fichre und unanftößige Haltung 
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des Körperd wurden angeregt. Bei Muftervorftellungen 
beſprach Goethe die einzelnen Rollen ausführlich mit den 
Darftellern, ſchulte die Unbehülflichen auch wohl förmlich 
ein. Die Theaterproben begannen mit Negulirung und 
Durchübung einzelner wichtiger und fhwieriger Scenen, 
wozu nur die betreffenden ‘Berfonen geladen waren. Hier 
wurde jede Stellung und Bewegung der PVerfonen zu 
einander mit größter Genauigfeit berechnet und feftge- 
ftellt, ja e8 gefchah wohl, daß Kreife und Linien, mit 
Kreide auf den Fußboden gezeichnet, den Schaufpielern 
vorſchrieben, wo fte ſtehen, wie fie fich einander nähern 
oder ausweichen follten. 

Der Ausdrud wurde, bis in Die zarteften Beziehungen, 
ebenfalld Durch vielfältige Verfuche und Uebungen aus 
gebildet ; die beiden Liebeöfeenen in Romeo und Julia 
bat Goethe mit dem Wolff’fchen Ehepaar ſechsmal allein 
probirt, bevor das übrige Perſonal nah und nad zu 
weiteren Scenen, und endlich für dad ganze Stüd hinzu— 
gezogen wurde. Alſo bis zu peinlicher Pedanterie, bis 
zu völlig unfünftlerifchem Mechanismus glaubte Goethe 
feine Genauigfeit treiben zu müffen, um dem berrfchen- 
den „Naturaliömus und lofen und unüberdadten Bes 
tragen “, wie er es nannte, entgegenzuwirfen. 

Wahr ift ed, daß er dadurch Die äußere Meberein- 
ftiimmung der Aufführung völlig ficher ftellte, ja daß 
ihm damit nody etwas Widhtigered gelang. Die Strenge 
nämlich und Wichtigkeit, mit welcher er das Kleinfte wie 
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das Größte behandelte, flößte den Schaufpielern eine 
folde Achtung vor ihrem eigenen Thun, eine foldye 
Spannung und heilige Scheu ein, daß Amalie Wolff 
verfichert: am Tage, wo eine folde neue Muftervor- 
ftellung Statt finden follte, fei ihnen zu Muthe gewefen, 
als ob fie zum Abendmahle gingen. 


Die auf's Aeußerfte verfeinerte Schule führte aljo 
zu derſelben Anerkennung des religiöfen Ernfte8 in der 
Schauſpielkunſt, den ſchon die handwerksmaͤßige Rohheit 
des Hanswurſt Stranitzky in ſeinem Wahlſpruche aus— 
drückte: „Das Theater iſt ſo heilig wie der Altar und 
die Probe wie die Sacriftei.” *) 


Mas nun der Weimar'ſchen Schule ihre größte Funft- 
gejchichtliche Bedeutung giebt, ift: daß mit ihr Das 
Soſtem fih erfhöpft, der Kreislauf feiner Ab- 
weicbungen abſchließt. 


Auf der Höhe des idealen Drama’d angelangt, 
war der ganze Reichthum des poetiichen Stoffed — Die 
dramatiſche Literatur aller Zeiten und aller Völfer, nicht 
nur dem Inhalt, fondern auch der Eigenheit ihrer Form 
nach — ber Schaufpielfunft zugänglic geworden; zu— 
gleich aber auch die Fünftlerifche Prarid bis zu den Gren- 
zen des Erlernbaren vorgerüudt. 


*) 1. Band ©. 334. 
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Neue Spfteme ließen fich ferner nicht aufbringen, es 
fonnte fih nur um eine glückliche Verfchmelung, um 
eine gewifjenhafte Anwendung derfelben handeln. 


Goethe hat den Werth, den die Literatendirection 
für die Schaufpielfunft haben kann, auf's Höchſte aus- 
gebracht, weil fein Einfluß in einem Momente eintrat, 
in welchem der Kunft eine Erneuerung und Erhebung 
vom poetifchen Stoffe aus nothwendig war. Hier war 
der Dichter ala Führer an feinem Plage und feine Dis- 
eiplin machte Die Forderungen der Boefte auf das Wirk- 
ſamſte geltend. 


Damit aber war auch feine Aufgabe erfüllt. Den 
Gedanfen fonnte er zur Herrfchaft bringen, Die Äußere 
Form des Ausdrucks durch Dreffur erlangen, aber die 
wirklich innerliche Kunftlebendigfeit konnte er nicht er- 
zeugen, nicht fortbilden. Er fland, bei allem feinen 
Sinn für die Schaufpielfunft, bei aller lebendigen Er- 
fahrung von derjelben, doch nicht in ihrem Mittelpunfte, 
er fühlte ihren unmittelbaren Herzichlag nicht; er fand 
außerhalb, auf den Standpunfte Dichterifcher und Friti- 
ſcher Anfchauung. Wenn auch feine gelegentliche Aeuße— 
rung: er getraue ſich aus jedem gradgewachfenen Grena⸗ 
dier einen guten Schaufpieler zu machen, nicht gerade 
als ernft gemeint genommen werben darf, fo geht doch 
aus feinem ganzen Verfahren hervor, Daß er auf 
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die bloße regulirte Mechanik einen übergroßen Werth 
legte *). 


Die berühmten Schaufpieler = Directoren haben nie= 
mals eine fo peinliche Drefiur, niemald Kreibeftriche auf 
der Bühne angewendet, um ihre treffliken Aufführungen 
zu erzielen, fle fuchten die innere Lebenskraft der Dar- 
ftellung zu erhöhen und daraus die rechte Form, und 
ein gefühltes Maaß erwachien zu laffen. 


Tieck fagte jchon damals in feinem Phantafus, daß 
Goethe, fo fehr er das Schlechte verabſcheue, fat eine 
noch größere Furcht vor dent Genialifchen zu haben fcheine, 
und daß darum das, was er in der Kunft bewirken möchte, 
mehr ein Negatives, als ein Pofltives, mehr ein Vermei- 
den des Uinziemlichen, als ein Erftreben des Hohen fei, 
und daß man fi darum nicht wundern dürfe, wenn fein 
Bemühen feine Begeifterung, feinen eigenthümlichen 
Schwung je würde hervorbringen können.“ 


Die neuen Antriebe, weldye Goethe der Kunft ge- 
geben, find von unſchätzbarem Werthe, aber jelbft an 


*) Als Tief Maria Stuart in Weimar aufführen fah und 
feinen Beifall über die Vorftellung, zugleich) aber auch einen 
Tatel über den Schauspieler Cordemann äußerte, der ihm für Die 
Rolle des LKeicefter zu unbedeutend und unfähig erichienen fei, 
antwortete Goethe in feiner majeftätifchen Weife: „Wie fo? Er 
Hat feine Schuldigfeit gethan, wie die Uebrigen.“ 
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feiner Leitung erwies fid) Die Einfeitigfeit und Unzuläng- 
lichkeit der Literatendirection. 

So lange Goethe immer neue dichterifche Aufgaben 
für die Bühne hatte, immer neue Verfuche mit der 
Schauſpielkuuſt anftellen konnte, hielt fein Interefle und 
fein wohlthätiges Wirfen dafür aus. Als aber Dies 
dichterifche Intereffe erfhöpft war, Ließ auch fein Antheil 
für die Schauſpielkunſt na, die er um ihrer felbft willen 
nicht zu cultiviren dachte, auch nicht vermochte. Je nadh- 
dem alfo auf dem Weimar'ſchen Nepertoir die hervor— 
tragenden, neuen Unternehmungen ſich minderten, ſank 
auch Goethe's Theilnahme und Einfluß, verlor die Bühne 
ihre Anziehungskraft. Hof und Publikum fingen an 
unzufrieden zu werben. 

Die Regie führten Beder und Genaft, von 1810 
an der Xegtere allein. Genaſt war ein tüchtiger Prafti- 
fus und ein guter Haushalter; feine Gefchäftsführung 
ermöglichte von dem geringen herzoglichen Zuſchuſſe von 
7000 Thlr. nody Erjparniffe. Indeſſen fehlte doc viel, 
daß feine Leitung, welcher Goethe immer mehr überließ, 
den Ruhm der Bühne in allen Stüden aufrecht erhal- 
ten hätte. 

Diefe Umftände beförderten am Hofe und im Kunft- 
perfonale die Bildung einer PBarthei, welche es ſich zur 
Aufgabe ftellte: im Intereſſe des Theaters — wohl aud) 
in ihrem eigenen — Goethe's Händen dad Heft zu ent= 
winden. Alle Stimmen bezeichnen die geift- und talent- 
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volle Karoline Jagemann (Frau von Heigendorf) ala 
die einflußreichfte Stüge diefer Parthei. 

Die Nothwendigfeit einer Organifationdveränderung 
lag am Tage. Die richtige und natürliche wäre gewejen: 
die Fünftlerifche Leitung und Autorität zu heben; Das lag 
aber für jegt nicht im Plane der Parthei, und Goethe 
felbft jchien e8 gern zu fehen, daß die Dinge einen flauen 
Gang hielten, damit fein Einfchreiten jedesmal wie das 
eines Gottes hervorleuchtete. 

En gefhah denn der erfte Schritt, Goethe's Anfehn 
zu befchränfen, indem der Obermarfchall Graf v. Ede— 
ling zu Ende des Jahres 1813 zum Mitgliede der Inten- 
danz ernannt wurde; er follte Goethe in den Gefchäften 
unterftügen. Anſtatt die Fünftlerifche Ausführung zu 
ftärfen und zu beleben, machte man die Öberleitung com- 
plieirter; anſtatt das Fundament des wanfenden Gebäu- 
des zu ſtützen, ſetzte man noch einen Thurm auf. 

Goethe beobachtete dieſer Maßregel gegenüber ſein 
eigenthümlich kaltes, ſtolzes Verhalten. Er nahm keine 
Notiz davon, er that in den Seſſionen, als ob der Herr 
Obermarſchall nicht dabei wäre, und ſetzte denſelben in 
die äußerſte Verlegenheit: ſich auch nur einen Anſchein 
von Betheiligung an den Geſchäften zu verſchaffen. 
Gleichwohl that Goethe auch nichts um die Nachtheile 
ſeiner unregelmäßigen Theilnahme, ſeines plötzlichen oft 
höchſt unpraktiſchen Einſchreitens und ſeines merklich 
wachſenden Ueberdruſſes an der Direction auszugleichen : 
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und aufgeben wollte er feine Stellung auch nicht *). 
Sp befam die Intrigue immer größere Berechtigung, 
und als i. J. 1816 das Wolff'ſche Ehepaar, durch einen 
ehrenvollen Ruf nach dem, unter dem Grafen von Brühl 
glänzend organiſirten Berliner Theater, Weimar ent- 


Ber Bea 


*) Sohannes Falk war Zeuge des Unmuthes, ten Goethe 
bei einer ganz gewöhnlichen Theatercalamität: einer plöglichen 
Abänderung durch unzeitiges Ablagen eines Schaufpielers, 
äußerte: „Solche Avanien,“ fagte er grimmig, „muß ich mir 
von Leuten gefallen laſſen, die, wenn fie zu dem einen Thore von 
Weimar hereinfommen, fich fchon wieder nach dem andern um: 
jehen, wo fie wieder hinaus wollen. Dafür bin ich nun funfzig 
Sahre ein beliebter Schriftiteller der Nation gewefen, die Ihr die 
deutfche zu nennen beliebt, habe zwanzig oder dreißig Jahre ale 
Geheimerath zu Weimar Sig und Stimme gehabt, um mir am 
Ende ſolche Gefellen über den Kopf wachlen zu laffen. Zum 
Teufel auch! daß ich noch in meinem Alter eine ſolche Tragi- 
comödie fpielen und darin die Hauptperfon abgeben follte, hätte 
ich mir zeitlebens nicht träumen laflen! Ihr werdet mir freilich 
jagen, daß es mit dem ganzen Thenterwefen im Grunde nichts 
als Dred ift — denn Ihr habt tief genug hinter den Borhang 
geblickt — und daß ich daher wohl thun würde, den ganzen 
Bettel fobald als möglich fahren zu laffen; aber ich werde Euch 
zur Antwort geben: die Schanze, die ein tüchtiger General ver: 
theidigt, ift auch Dreck, aber ex darf ſie doch nicht fchimpflich im 
Stiche laflen, wenn er nicht feine eigene Ehre in den Dred treten 
will. Deshalb aber wollen wir ihm Feine beſondere Präpdilection 
für den Dreck beilegen; und fo hoffe ich denn, werdet Shr mich 
in diefem Bunfte freifprechen !’‘ 
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zogen wurde, war Goethe's Geift eigentli nicht mehr 
lebendig vertreten und jeine Direction wurde zum Schat- 
ten ibrer felbft. 

Nun gingen feine Gegner rajcher auf ihr Ziel los und 
Goethe ſelbſt erleichterte es. Er gab des alten Genaft Ent- 
hebung von der Regie zu — welche Dadurdy, dem angelegten 
Plane gemäß, in des Baffiften Strohmeiers Hände fom- 
men mußte weil — dafür (Jan. 1817) fein Sohn, der Kam- 
merrath und Kammerjunfer Auguſt von Goethe, auch 
noch ald Mitglied der Intendanz placirt wurde. Es ftanden 
alſo jegt an der Epige der Eleinen Hofbühne ein Geheime⸗ 
rath, der nun den Titel Intendant erhielt, ein Hofmarjchall 
und ein Kammerjunfer. Daß Goethe darin das Ge- 
deihen ver dramatifchen Kunft nicht ſah, bedarf Keiner 
Frage; es zeugt uur von feiner völligen Gleichgültigkeit 
für die Sache, die er fünf und zwanzig Sabre ver- 
fochten hatte, Daß er fie jo den Hofchargen außliefern 
fonnte. 

Nun fehlte nichts als der Anlaß zu feiner gänzlichen 
Entfernung von der Direction und ber jollte nicht lange 
auf fid) warten laffen. 

Gin’untergeordneter Schaufpieler, Namen? Kar- 
ften, befaß einen Pudel, deſſen Gelehrigfeit ihn auf 
den Gedanken gebracht Hatte, ihn zur Hauptrolle eines 
Melodrama’s, „der Hund des Aubry“, das zur Zeit in 
Paris Auffehen machte, abzurichten und damit in Deutfch- 
fand umberzugaftiren. Der Plan gelang vollfonmen, 
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die vornehmften Theaterdirectionen nahmen den Pubel 
mit offnen Armen auf, die erften Künfller ließen ſich zu 
feiner Genoffenfchaft herab *) und das hohe und niedere 
Publifun war von der Hundecomödie entzüdt. 


Goethe äußerte ſich mit gerechter Entrüftung über 
diefen Unfug; wen hätte diefe Entwürdigung der Bühne 
mehr empören jollen, als ihn, der fo viel feiner edelften 
Lebenskraft an ihre Erhebung gefegt hatte! 


Diefer Moment war der Intrigue in mehr ald einer 
Hinfiht günſtig. influßreiche Perfonen des Hofes 
waren nad) den Künften des Hundes lüftern, man fonnte 
ihnen gefällig fein und zugleidy Goethe auf's Aeußerſte 
treiben. Der Großherzog wurde dem Pudel geneigt ge= 
ſtimmt und die Zumutbung an Goethe gerichtet: das 
vierbeinige Talent nach Weimar zu berufen. 


Goethe antwortete lafonifh: „Schon in unfern 
Theatergeſetzen fteht: daß fein Hund auf die Bühne kom⸗ 
men darf,” und gab der Eadıe feine weitere Volge. 
Indefien war die Intendanz ja vielföpfig genug um aud 
ohne Goethe offizielle Anordnungen treffen zu Fönnen ; 
fo wurde im April 1817 Karften mit feinem Pudel 
von Leipzig verjchrieben, wo er eben feine LXorbeern 
erndtete, und die Vorftellung angejegt. 








”) Ludwig Devrient fpielte in Berlin den vom Hunde ver: 
folgten Böfewidt. 
Devrient ram. Werke. 7. Band. 26 
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Am erftlen Tage ter Theaterprobe erklärte Goethe. 
mit einem Theater, auf dem ein Hund fpielt, Eönne er 
nichts mehr zu thun haben, und fuhr auf der Stelle nad 
Jena, ſich mit der längft begonnenen Anordnung der 
Bibliothek zu befchäftigen. Dort erhielt er ein vom 
13. April datirtes Schreiben Sereniffimi; „Aus den 
Mir zugegangenen Yeußerungen habe Ich die Ueberzeu— 
gung gewonnen, daß der Kerr Geheimerath von Goethe 
wünfcht, feiner Yunftion ald Intendant enthoben zu fein, 
welches ich hiermit genehmige. 

Karl Auguft. 

Dies Schreiben wurde den Theatermitgliedern abs 
fchriftlih mitgetheilt, Goethe's Sohn trat mit Dem 
Bater ab, der Graf von Edling ergriff die Zügel der 
Intendanz, und der Hund des Aubry wurde am 
12. und 14. April 1817 — inteffen doch unter lauter 
Oppofition des Publikums — auf ter Weimar’jchen 
Hofbühne aufgeführt. 

Das war der Ausgang der leßten Schulepoche der 
deutfchen Schaufpielfunft. Die Wiege des idealen Dra- 
ma’3, die Kunftftätte, welche das Schaufpiel zum edelften 
Geſchmack, zum höchſten Gedankenleben erheben follte, 
war auf den Hund gefommen. 

Es liegt eine furchtbare Ironie in allen Bezie- 
hungen dieſes Vorganges. Goethe, dem man fo 
oft vorgeworfen: daß er die Scaufpieler wie WMa— 
pageien und Hunde breffiren wolle, wurde von einem 
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dreffirten Pudel aus dem Felde gefchlagen. Der 
Abfolutismus, der alle feine Unternehmungen getragen 
hatte, richtete fi nun gegen ihn felbft. Der größte 
Mann feines Jahrhunderts, der Freund feines Fürften, 
mit dem er dad brüberliche Du taufchte, mit dem er in 
einer Gruft ruhen follte, wurde um des Gelüftes wil- 
len: einen Pudel Comödie fpielen zu fehen, “Preis 
gegeben. 

Gewiß, wenn audı Goethe's Direction überlebt und 
nicht mehr zu halten war, fo hätte fie — zur Ehre ber 
Kunft, zur Ehre des fürftlichen Schutzes — nimmer 
enden müſſen. 


26* 


xl. 


Keſultate und Ausſichten. 


Angelangt iſt hier die Kunſtgeſchichte auf der Höhe 
ihrer großen Periode, abgeſchloſſen der Kreislauf inne— 
rer Entwicklungen. Keine neue Gattung dramatiſcher 
Gedichte war der Schauſpielkunſt fernerhin zu bieten, 
fein neues Princip, keine neue Schule ließ fi aufbrin— 
gen, und Meifter hatte diefe Zeit hervorgebracht, wie fie 
nie werden übertroffen werden. Bid hierher zeigte Die 
Geſchichte ein unabläffiges Steigen und Erringen, jegt 
war die Höhe gewonnen, fein Gipfel weiter zu erflim- 
men, nun galt ed: fid) zu behaupten, auözubreiten, in 
allen Theilen zu befeftigen. 

Nod einmal mögen wir nad) allen Seiten hin Die 
Summe ded Errungenen überfchauen Die Phyſiognomie, 
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welche das theatralifche Leben befommen hatte, in allen 
einzelnen Zügen prüfen, um zu erfahren: mit welchen 
Ausſichten wir von diefem wichtigen Momente ſcheiden 
dürfen? 

Die Eriftenz der deutfchen Schaufpielfunft war ges 
ſicher. Wenn aud als höhere Nothwendigkeit noch 
nicht anerkannt, war fie e8 Doch als gefellfchaftliches DBe- 
dürfniß; im Schuß der Fürften und Magiftrate hatte 
fie, in etwa 80 Theatern, fich anſäſſig gemacht. 

Die Schaufpielhäufer hatten meiftentheild noch 
bie mäßige Größe, welche audy eine mäßige, naturtreue und 
fein fchattirte Darftellungsweife der Schaufpieler zuließ. 
Erft auf die neuerdings erbauten äußerte Die ausgebehn- 
tere Theilnahme des Publikums ihren nachtheiligen Ein= 
flug; man baute fie immer größer und zwang dadurch 
die Schaufpieler zu lauterer Stimmerhebung, zu marfir- 
terer Mimik und einem nad allen Richtungen Hin ftär- 
fer aufgetragenen Spiele. Die alte Kunft der natur« 
treuen Menfchendarftellung — deren Reiz im Reichthum 
leifer und feiner Bärbungen lag — war in Gefahr 
aus diejen großen Käufern allmählig verbrängt zu wer« 
den und Fünftig der Stärfe der Zungen und ber Ueber- 
treibung den Sieg überlaffen zu müffen. 

Sonnenfeld ſchrieb: das Wiener Burgtheater fei 
nur für ftentorifche Stimmen gebaut ; während Damals der 
Zuſchauerraum noch nicht einmal die heutige Tiefe hatte, 
und die Bühne gilt jegt für eine der £leinften in Deutfch- 
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land. Iffland, als er der Mannheimer Bühne ange- 
hörte, deren Proſceniumsbreite nur 24 Buß maß, fagte 
in jeinen Bragmenten: „Unſere Scaufpielhäufer find 
faft alle mehr für die Naumadien der Römer, als für 
Stüde von Keffing, Destouches und Gotter gebaut; 
gleihwohl find die gewöhnlichen Beſucher nicht zahlrei- 
cher, als dasjenige Haus fie faflen Fann, in dem Conver⸗ 
fationsftüde Wirkung thun. Ich war oft Zeuge, daß 
die Wüftenei eines großen Hauſes Stücke um drei Vier- 
theile des Eindruckes herabwürdigte. Hamlet habe idy 
auf einer Fleinen Bühne minder verlieren ſehen, ala 
Mariane auf einer großen.‘ 

Ochſenheimer fagte von dem neuen Berliner Schau- 
jpielhaufe *): feine Bruftwürde e8 nicht ein Jahr aushal- 
ten, auf diefer Bühne zu fpielen **). 

Die Decorationen hatten ſich natürlich mit der 
wachienden Opulenz der Theater jehr verbeflert und er= 
weitert. Schröder fchon hatte wejentlich auf Charakte— 
riftiE der ſceniſchen Bezeichnung durch die Decoration 
gehalten und alle Requfiten Damit in Uebereinftimmung 
zu bringen geſucht; Iffland, der bereits in Mannheim in 


*) Dafielbe, nad) unfern heutigen VBorftellungen mäßig 
große Haus, das 1817 abbrannte. 

”) Was würden diefe Männer fagen, wenn fie jeßt ein 
Eonverfationsftüd auf der Bühne von Hamburg, München, 
Dresden fpielen fullten ? 
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demjelben Sinne gewirkt, ging in Berlin, wo ihm 
reichere Mittel zu Gebote flanden, noch weiter. Man 
warf ihm fogar eine Neigung zum Prunfe vor, vergaß 
aber dabei: daß er den Vergleich mit der Ausftattung 
der italienifchen Oper auszuhalten hatte und daher der 
Verwöhnung des Publikums nachgeben mußte; was 
Schröder und Goethe nicht nöthig hatten. Der Teßtere 
mußte, bei den fnappen Mitteln feiner Kafle, der aus⸗ 
gleichenden Imagination feiner Zuſchauer ſehr viel über- 
lafien und von der paflenden Charafteriftit abjeben *), 
aber fein Urtheil hatte bereit3 die richtigen Beftimmun- 
gen für die Iheatermalerei und ihr Verhältniß zur 
Totalwirfung aufgefunden. „Im Allgemeinen,‘ fagte 
er, ‚Sollen die Decorationen einen für die Barben der 
Anzüge des Vorgrundes günftigen Ton haben, mehr oder 
weniger in's Bräunlidye fallen und die Farbe der Ges 
wänder in aller Friſche herausfegen. Und jelbft wenn 
der Maler in dem Fall ift, ein rothes oder gelbes Zim- 
mer, oder einen grünen Garten, oder Wald zu malen, 
fo follen diefe Karben immer etwas ſchwach und Duftig 
gehalten werden, damit jede Geftalt im Vordergrunde 
fich ablöfe und die gehörige Wirkung thue.“ 


— — — 





*) Es kamen Verſtöße vor, wie jener in Terenz Bruͤdern, wo 
das alte Nom durch eine moderne Straße repräfentirt wurde 
und an ber Thür des Hegiv fugar gepuderte Perrücden gemalt 
waren. 
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Die Veränderungen, welche mit der Bühneneinridh- 
tung überhaupt feit ihrem Beginn gefchehen waren, find 
der Vergleihung werth. Erinnert man ſich Der Dreiftödfigen 
Myſterienbühne, welche die feenifchen Vorgänge nicht nur 
über die Breite, fondern auch über die ganze Höhe des Büh⸗ 
nenraumes ausdehnte, welch eine Fülle reicher und maleri— 
fher Oruppirungen hatte fie dargeboten! Während nun, 
wo die dramatische Handlung meiftentheild auf plattem Bo⸗ 
den vorging, felbit bei Den niedrigiten Profcenien, fünf 
Sechstheile der Höhe des Bühnenraums nicht nur unbelebt 
blieben, fondern aud) auf dem, für gewöhnlide Vor- 
gänge immer zu großen, vieredigen Podium die hans 
deinden Perfonen ſich verloren; fih in unnatürlicher 
Entfernung von einander halten mußten, un nur den 
fahlen Raum einigermaßen zu beleben. Welche Vor- 
theile hatte die teppichverhangene Vorderbühne des fieb— 
zehnten Jahrhunderts dem Epicle gebradyt*), indem es 
die Perfonen enger zufammen und in ein angemeflenes 
Berhältniß zu dem Bühnenrahmen brachte, Bildung und 
Auflöfung von Gruppen erleichterte und die Situationen 
vertraulich von allen Seiten abſchloß! Dieje Eindrücke 
ließen die unverhältnigmäßig großen Bühnen, mit ihren 
immer beunruhigend offnen Goulifien, nidyt mehr aufs 
fommen. Die gefihloffene Zimmerdecoration war biß 


— — — — — * 
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jegt nur verſucht, noch nicht eingeführt worden und die 
Höhe des Bühnenraumed wurde nur auf ausdrückliche 
Forderung der feenifchen Vorgänge, durch Brücken, 
Mauern, Berge oder Wolfenwagen benugt. Es mußte 
als eine Aufgabe für die Fünftige Vortbildung der Büh- 
neneinrichtung betrachtet werden: aud ohne äußere 
Notbwendigfeit, blos um dad Malerifche der Darftellun- 
gen zu heben, wieder mannichfaches Bühnenterrain zu 
gewinnen und die Größe der Theater für Die engere 
Handlung unfhädlic zu mahen. 

Im Coſtüm feste fich mit dem neuen Jahrhundert 
allmählig das Princip des Charafteriftifchen und der Treue 
für die Natur der Sache feſt. Noch zu Ende der neunziger 
Jahre war die Bermifchung der damals modernen Tracht 
mit dem Coſtüm nicht ganz verbannt. Selbft in Ber- 
lin und unter Iffland’8 Direction, erfchten in Gluck's 
Iphigenia Mad. Beſchort als Priefterin der Diana mit 
gepuberter Friſur, die Schthen und Furien in kurzen 
Schnallenhofen. Freilich nur ein Einzelfall, der aud 
öffentlich gerügt wurde, aber er war doch noch mög— 
lih. In den legten funfzehn Jahren hatte eine mehr 
werbreitete Kenntniß der Antife das griedhifhe und 
römifhe Coſtüm fehr berichtigt. Talma's Coftüm 
reform in Paris, die den ſeidnen Flitterflaat der T a 
aus der Tragödie verbannte und auf eine treuepriſtin— 
ftellung der Trachten in Schnitt und Stoffen vertreten 


hatte ihren Einfluß auf Deutfehland geäußert; wie denn. 


u 
> 
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überhaupt feine Autorität die bisher gültige Garrick's 
abgelöft hatte. Auch die mittelalterlichen Trachten hatte 
man angefangen mehr zu variiren, indeffen waren dad 
ſpaniſche Mantelfleid aus der Zeit Philipps II. und das 
Collet aus dem Dreißigjährigen Kriege immer nod 
die beiden Hauptgattungen. Im Ganzen herrichte das 
Knappe, Gefchniegelte und Gepugte im Theatercoftüm ; 
fein Typus war nod) immer das Seiltänzermäßige, was 
man ideal zu nennen pflegte. Iffland war ed, der 
auch bierin den Fortſchritt am Entſchiedenſten vertrat. 
Er ließ von Dähling eine Reihe von Coftümzeichnuns 
gen nad) wirklichen Trachten entwerfen, welde die An⸗ 
jtht über Coftum — Die damals unter den Malern 
nicht weniger befchränft war, ald unter den Schaufpie= 
lern — merflidy erweiterte. So wurden die von Sif- 
land vorbereiteten Coſtüme zum Wallenftein zuerft ſchon 
für Die Aufführung in Weimar benugt, wo im Allge- 
meinen eine Farge, oft nadjläfftge Braris in der Theater⸗ 
Fleidung herrſchte. Ueberhaupt darf man — troß glän= 
zenten Erjcheinungen, wie die Berliner Aufzüge in der 
Jungfrau von Orleand und in der Weihe der Kraft, die 
‚allerdings dem Coſtümweſen in ganz Deutichland einen 
FFoßen Aufſchwung gaben — nicht an den opulenten und 
übegginftimmend geordneten Zuftand unferer Tage den⸗ 
fen, wenn man ſich den der damaligen Zeit vorftellen 
will. Jamentlid) war der Abftand zwifchen den Haupt⸗ 
‚nefönen umd den untergeordneten in Hinſicht auf bie 
\ 
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Sorgfalt im Coſtüm ſehr groß, bei Choriften und 
Statiften lief er oft, felbft bei angefehenen Theatern, 
auf Vernadhläfftgung, Unvollftändigfeit und Armfelig- 
feit hinaus *). 

Sehen wir von dieſen äußeren Requiftten auf ben 
BZuftand des inneren Lebens der Schaufpielfunft, fo 
macht der gewaltfame Stoß, den die Entwidlung durch 
Schiller und Goethe empfangen, ſich nad allen Seiten 
bin in weitaußfehenden Folgen geltend. 


Es wurde dmals oft ausgeſprochen: Schiller's Car- 
los und Wallenſtein, d. h. das ideale Drama, ſei für 
Publikum und Schauſpieler zu früh gekommen; gewiß 
war, daß der Weg des Fortſchrittes, den Leſſing angegeben 
hatte, ein andrer und allmähligerer geweſen war. Er 
ſtützte ſich auf bereits erwieſene Fähigkeit der Schau— 
ſpielkunſt, empfahl eine vorſichtige Erziehung, worin kein 
Glied der Erkenntniß und der Fertigkeit überſprungen, 
ſondern ſtets von einem zum andern fortgebaut wurde. 
Eine Reihe von Uebergangsſtücken, wie Egmont, eine all—⸗ 


*) So wurden 3.B. die Stiefeln, wie fie eben von der Straße 
famen, zu allerlei Goftümen beibehalten. In Weimar war das 
bei den Genien in der Zauberflöte gefchehen, welche von Chor: 
fnaben gefungen wurden, in Dresven fogar nod) 1810 bei dem 
Chor der Beftalinnen, die in Ermangelung von Choriftin- 
nen, von Kreuzichülern, in ihren felbfteignen Stiefeln, vertreten 
wurden. 
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mählige Gewöhnung an den Jambus, wie Nathan der 
Weiſe fie durch feine gemefjene Profa anbahnte, Hätte Die 
bisherige Bortichrittsweife garantirt. In der plötz⸗ 
lihen ®ewaltfamfeit ihrer Einführung hatte Die Wei— 
mar'ſche Schule ebenfalld eine. Achulichkeit mit der 
Gottſched⸗Neuber'ſchen. 

Wieder war die Schauſpielkunſt auf den Scheide⸗ 
weg geftellt worden: ob fie durch charafteriftifche Men⸗ 
fchendarftellung oder durch deffamatorifches Pathos wir- 
fen wolle? Es gab nicht viele Talente, begabt genug, 
wie Sophie Schröder und Eflair, um beide Elemente 
glücklich zu verfchmelzen. 

Lern fei die Behauptung, dag Schiller's dramatiſche 
Geftalten der inneren charafteriftiichen Lebendigkeit ent- 
behrten, aber der rhetorifche Reichthum, der fie umEleidet, 
trat fo blendend und verführerifch hervor, daß die Schaue 
fpieler bald anfingen, darauf allein ihre Nechnung zu 
machen. Mißlich und undanktbar erichien es bald, bie 
ſchwachen charakteriftiichen Elemente der Rollen auszu⸗ 
bilden und ins Licht zu ſtellen, viel fihrer war es, ſich 
von dem lyriſchen Wellenfchlage des Iambud wiegen und 
von der anfchwellenden Woge von Schiller's fchönen 
Gedanken zu bequemen Triumphen tragen zu laffen. Es 
gehörten nur geringe, bald zu gewinnende Schwimmer 
fünfte dazu: um den Beifall, den eigentlich der Dichter 
erwarb, mit dem Netz des Schaufpielerd einzufangen. 

Bis jetzt hatten die Säupter der alten natürlichen 
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Schule noch dad Ueberhandnebmen der Deflamationg- 
manier verhindert; in Wien, Berlin, Hamburg u. f. w. 
Eonnte fie noh nicht auffommen. Uber Weimard Bei- 
fpiel, die Verführung der Schillerihen Verſe war zu 
groß, die Bildung der Schaufpieler zu gering um dage— 
gen zu waffnen, und dad Verderben, das Kopebue mit 
jeinen hohlen Charakteren gejäet, brachte Schiller jegt 
zur Reife. Literariſche Gemeinheit und hochpoetiſcher 
Adel verbündeten ſich feltfamer Weife: die Schaufpiel- 
£unft von ihrer wejentlichen Aufgabe, der Menjchendar- 
ftellung,, abzulenten. 

Schon machten fcharfblidende Kenner, wie Ludwig 
Tieck, in warmer Sympathie für die Schaufpiel- 
funft, auf die wachjende Gefahr des aushöhlenden De- 
klamationsweſens aufmerffam, aber das Publikum war 
zu fehr von dem Gewinn der rhythmiſchen Formen, 
von der geiftigen Gewalt feiner großen Dichter beraufcht, 
ald daß ed an den Rückſchritt geglaubt Hätte, der ſich 
in dieſem Vortfchritte barg ; an dieje Gefahr: daß der Se- 
danke die Charafteriftik, dad Wort die Handlung verdrän- 
gen werde. 

Dazu riffen die großen Mufter alle nachwachſenden 
Dichter in ihre Bahn. Alles warf fid).in Die poeti- 
Ihe Form, ohne den Geiſt zu befigen, der fie erfüllen 
muß, und immer bürftiger wurde nun der Schaufpiel- 
funft dad Element der Charafteriftif zugemeflen. Das 
Genie Heinrichs v. Kleift wurde verfannt, erft 
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gegen Ende diefer Epoche wurde er auf der Bühne, und 
nur durch die Umarbeitung befannt, welde Holbein mit 
feinem Kätbcdhen vorgenommen hatte. Im bürgerlichen 
Drama, dad die Praktifer Sffland, Holbein, 
Vogel, Schmidt u. A. eultivirten, zeichnete Lud⸗ 
wig Robert dur fein Trauerfpiel: Die Macht ber 
Verhältnifle, fich glänzend aus. Im Luftipiele ftellte er 
fih zu Müllner, Conteffa, Schall, v. Stei- 
gentefh, Iulins v. Voß u. A., denen die Schaus 
fpielkunft viel Schätzenswerthes zu danken hatte. Im 
Ueberfegungen und Bearbeitungen madten Gaftelli 
und Theodor Hell vor Andern fi} beliebt. 

Das Trauerfpiel dagegen war faft gänzlich der Nach— 
ahmung Schiller verfallen. Gollin, Theodor 
Körner, Klingemann u. A. nährten wenig mehr 
ald Die formelle Tehnit. Zacharias Werner 
brachte allerdings neue Kraft und eigenthümlichea Leben, 
das aber bald in's Wantaftifche ausartete. Müll: 
ner, ber Werner's modern = romantifche Schickſalsidee 
fortfpann, war der erfte, der den trügerifchen Reiz der 
modernen, unnatürlihen Spannung in die XTheater- 
geftalten brachte; dies Gemiſch von überreizten, krank— 
haften Stimmungen, das, ſo charakteriſtiſch es ſchien, 
doch der Schauſpielkunſt eigentlich geſunde Naturmotive 
nicht bot. Das Uebergewicht der Rhetorik vermehrte 
auch er, machte in Nachahmung der ſpaniſchen Formen, 
durch epigrammatiſche Wendungen und den Reiz des 
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Meines den Trodhäus beliebt. Bon allen Seiten wur« 
den Verderperimente gemacht, das Publikum fing an 
fih im Theater vornehmlich an der ſchönen Sprade 
zu belectiren, und fchon beuteten einzelne Schaufpieler 
und Schaufpielerinnen den Vortheil eines ſchönen Or— 
gand aus, das fie in fingender Hecitation von einem 
wechſelnden Rhythmus, von einem Reim zum andern fid 
wiegen ließen und damit bei ihren Zuhörern ein wohli- 
ges Entzüden erregten. 


Dazu fing man nun audy in den Ueberfegungen an, 
die fremden Formen nadyzuahmen. Das Nativnali- 
firen der Stüde nahm ein Ende, die Schaufpieler 
mußten zufehen, wie fie mit engliſchen, franzöfifchen 
und ſpaniſchen Conftructionen fertig wurden. 


Es war Har, daß mit der Weimar’fchen Schule die 
deutſche Schaufpielfunft einer bedenklichen Klippe zuge— 
führt wurde. Nur durch eine gründlichere Durchbildung 
konnte fie Die Gefahr beftehen. Sie mußte nothwendig zur 
Höhe des BVerftändnifjes der neuen Literaturbewegung 
herangezogen werden, wenn fie ſich nicht nur ihre Form, 
jondern aud) ihren Inhalt zu Nutzen machen, wenn nidt 
ein tiefer Spalt zwifchen Dicht- und Schaufpielkunft, 
zwijchen ber lebendigen Darftellung und dem poetifcdhen 
Stoff einreißen ſollte. Denn es gab Schaufpieler ge— 
nug, welche den Sinn der Verſe ſchlechthin nicht verſtan⸗ 
den, Die fie berfagten und den „Jambenſchmied“ 
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Schiller bis über's Grab hinaus mit den grimmigften 
Verwünſchungen verfolgten. 


Jetzt war offenbar die Zeit gefomnıen : die Tängft be- 
ſprochenen Theaterfchulen endlich ind Xeben zu rufen. 
Der Sculeinfluß der Bühnen und ihrer Dirertoren — 
jelbft wenn er in der biäherigen Weife fortgewirft hätte 
— fonnte nicht mehr ausreichen, die Nothwendigfeit 
einer vorbereitenden Fachbildung drängte fi immer 
einleucdytender auf. — Leider jollte ſie noch weit über 
diefe Epoche hinaus unbeachtet bleiben. 


Der allgemeine Bildungszuftand der Schauſpie— 
ler hatte ſich nicht verändert, die Neigung: auß eigenem 
Antriebe fich um Kenntniffe und feinen Schliff des Geiftes 
zu bemühen, war unter ihnen immer nod) felten. Sie gering 
Ihäßgten auch wohl den als einen „Gelehrten“, der fid 
um Bildung bemühte, fchlugen gern auf die Bruft 
mit dem Ausrufe: „Hier figt der Schaufpicler,’ um 
durch dies Pochen auf das angeblich volle Herz den lee— 
ren Kopf zu rechtfertigen. 


Immer günftiger ftellte fich Dagegen das Verhältniß 
des Standes zur bürgerlichen Gefellihaft. Die 
Schaufpieler wurden fittlicher, weil die Geſellſchaft über- 
haupt ed wurde und der moralifche und religiöſe Aufſchwung 
der Breiheitöfriege den ganzen Ton des Lebens verwans 
delte. Wenn aud) der groben Unfittlichfeiten genug dem 
Stande noch zur Laſt blieben, jo wurde dagegen die Zahl 
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jeiner anftändigen und bürgerlich untadeligen Mitglieder 
immer größer und das Verhalten im Ganzen unanftößiger. 

Auch die größere Sicherftellung der äußeren Lage, 
die glänzenderen Gehaltverhältniſſe der Künftler*), er- 
leichterten ihre gejellfchaftliche Annäherung an die übri— 
gen Stände nidt wenig. Dennoch feblte unendlich 
viel, daß die Scheu vor dem Umgange mit Scau- 
Ipielern hätte als aufgehoben gelten können, und 
Dräafede, in einer fogleih näher zu befprechenden 
Schrift bezeichnet ihre Stellung noch folgendermaßen: 
„Die Welt Ichilt auf die Schaufpieler, wie fie auf Die 
Juden fchilt, und ift doch eben felber Schuld, daß beide 
nicht beffer find. Wen man niedrig ftellt, der fteht nie- 

*) Außer den Benfionszuficherungen, welche die Höfe ausge: 
dienten Künftlern gegeben, waren ſchon an verfchiedenen ftädti- 
fchen Theatern Benfionsanftalten errichtet worden. Die Eckhof'⸗ 
- fche Idee einer allgemeinen deutſchen Penfionskaſſe und Schau: 
jpielerverbindung tauchte noch einmal auf und verurfachte ſogar 
einen ziemlich zahlreiheu Verein vun Mitglievern, beſonders 
füddeuticher Theater, zu diefem Zwede, welder fich unter dem 
Titel eines Ordens oder Bundes vom blauen Stein con 
ftituirte. An feiner Spige ftand der Schauspieler Hunnius. Un: 
ter dem Dedimantel der Benfionsangelegenheit fchlichen fich aber 
in diefe Bırbindung VBerabredungen zu übereinjtimmenden Maß- 
regeln gegen die Theaterdirectionen ein. Natürlich wurden 
diefe Umtricbe bald verrathen und der Bund durch einige nach: 
drüdliche Maßregeln geiprenat; wobei bie ziemlich bedeutend 
angewachfene Bundeskaſſe fammt allen vorgeipiegelten Benftons: 
ausfichten verſchwand. 

Devrient dram. Werke. 7. Bunt. 27 
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drig; und wen man die Kreife verfchließt, in welchen er 
gedeihen könnte für ein eblered Sein, der ift nicht ver⸗ 
worfen weil er jchleht wäre, ſondern er muß jchlecht 
werben weil er verworfen iſt.“ 

Gleichwohl waren die Angriffe gegen die Mora— 
lität der Shaubühne fafteingeichlafen. War die frei- 
geiftigeichtung des erftenJahrzehntes ded neuenSäculums 
daran Schuld, oder hatte die entjchievene ideale Richtung, 
weldhe Die Kunſt einfchlug, Die Eiferer bejchwichtigt? 
Vielleicht beides. Aufmerkjamfeit aber verdient es, daß 
im zweiten Jahrzehnte, als die Bedrängnifje der Zeit 
den religiöfen und firchlichen Sinn in Deutjchland wie- 
der wecten, Stüde von religiöfer Tendenz, ja Dar 
ftellungen biblifcher Gegenftände auf der Bühne erfchienen 
und willkommen geheißen wurden. Die Abendmahls— 
ertheilung in Schiller’8 Maria Stuart wurde zwar nir- 
gends gefpielt, aber doch faft überall die mobiflcirte - 
Scene der Beichte und Abfolution. 

Wie weit die Anficht vom Weſen des Theaters ſelbſt 
unter den Geiftlidhen vorgedrungen war, ehrt und eine 
Borlefung des allgemein verehrten Prediger Dräſecke 
in Bremen (1815 veröffentlidt): „Ueber Die Dar- 
ftellung des Heiligen auf der Bühne.“ 

Er befeitigt zunächſt die gemeine Nützlichkeitsfrage 
an Das Theater, indem er fagt: ‚Die Kunftwelt ruhet 
auf ſich felber, ift in fich felbft beſchloſſen. Man kann 
ald vernünftiger Menſch eben fo wenig fragen: wozu bie 
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Kunft diene? ald man fragen kann: wozu der Glaube, 
die Tugend, die Weisheit diene? Und es heißt die Kunft, 
die freie, erniedrigen, wenn man an ihrer Eöniglichen 
Hand um Brod, oder, was ebenſo ſchlecht ift, um Beifall 
bettelt; oder mit ihr befchäftigt, irgend etwas Anderes 
als fie felbft meint.’ 

Er fragt nun: warum die höchften, die heiligen Ge- 
genftände der Bühne verwehrt fein follen, deren Dar- 
ftellung Doc den bildenden Künften zugelajien wird? 
„Kann das in ihrem DVerhältniß zur Darftellung des 
Heiligen etwas ändern, daß der jeenifche Künftler durch 
feine Mienen, Geberden, Stellungen, Worte das bewirkt, 
wofür der Maler Barben, der Bildhauer den Marmor 
bat? Und daß bei dem Schaufpieler Künftler und Kunft« 
werf in Eins verfchmelzen, während bei allen andern 
beides getrennt erſcheint? — Ic fehe hieraus für die 
Bühne nichts Nachtheiliges folgen. — Auch das Spiel 
als Kunft betrachtet ift hoher Ernſt. Es werde nur 
Alles recht verftanden, recht geſchieden!“ — 

Kun führt er aus: daß der Schaufpieler das Heilige 
nur an ſich darftellen wolle und keineswegs die SPräten- 
fion made: feine Individualität als deſſen Erfüllung 
gelten zu laſſen; wie denn auch die Zufchauer, troß aller 
erwünfchten Kunfttäufhnng, den Schaufpieler nicht mit 
der dargeftellten Perſon verwechfeln. „Es kann folg- 
lich,“ fchließt er, „nicht von Heuchelei und dergleichen 
die Rede fein, weil ja bier Niemand betrogen werden 

27* 
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fol, und wer ſich gleichwohl betrogen fühlte, fich felbit 
betrogen haben müßte”). 

Dräfede giebt aber zu: daß, wie für Die theatralifche 
Kunft nicht Alles ausführbar fei, aud äußeren Gründen, 
es auch moralifch zu große Gegenftände für fie gäbe. 
Den übrigen Künften wäre dad SHeiligfte darzuftellen 
eher vergönnt, weil fie der Phantaſie noch freien Spiel- 
raum laflen: was ihr angedeutet wird, weiter auszu— 
führen, die Bühne dagegen nur unternehmen dürfe, was 
fie auch zu vollerem Genügen der Einbildungefraft dar- 
zuftellen vermöge. 

„Moraliſch zu groß würde fein eine Gefeßgebung 
auf dem Sinai, eine Oelbergsſcene, eine Kreuzigung, 
eine Auferftehung, eine Himmelfahrt. Dieje Gegenftände 
erheben fich theils fchon als jymboliftrte Ideen, die das 
Höchſte umfaffen, was in eine Menfchenfeele kommen 
fann und die man daher lieber im Gemüthe trägt, ftill 
und heilig, als durch ein gar zu körperliches Bild gleich- 





*) Died Argument fchlägt den alten Vorwurf gegen bie 
Schaufpielfunft nieder, den fhon Solon gegen Thespis änßerte 
indem er mit dem Stod auf den Boden ſtieß und ausrief: 
„ſchämſt du dich nicht, fo viel zu lügen?‘ Die Schauipiel- 
funft ift eine Täufchung, über welche Publikum und Künft: 
ler durchaus offen übereingefommen fint, alfo nichts weniger als 
Lüge; ja es würde dem Schaufpieler fehr verbrießlich fein, 
wenn das Publikum einmal den Schein für Wirklichfeit nahme 
und vergäße: daß es dem Künftler die Täufchung zu danken habe. 
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jam äußerlich verwirkliht und dadurd ihrer Herrlichkeit 
entäußert ſieht; theild auch fleigen fie, als für fi 
allein ftehende Facta, zu fehr hinweg über alle gemöhn- 
liche Maße in den Erfcheinungen des Lebens, als daß fie 
zwijchen den Couliſſen nicht verfümmern und eben in die— 
jer Berfümmerung alle Würde der Kunft aufheben 
follten. 

Uber außer diefen großen geheimnißvollen Akten 
ift Die Meligion auch ein integrirender Theil des 
Menſchenweſens, ift der Hauptfaden, der fih durch 
dad Gewebe des Menfchenlebens , als eines über- 
finnlichen Dafeins, fortfpinnt. So gedacht hat Die 
Religion nichts, was fie der Bühne entzöge. Sie 
gehört fogar auf die Bühne Noh mehr: Die 
Bühne darf fih, was ihr gehört, nicht ftreitig machen 
laffen, audy wenn ver Mißverftand damit umginge; oder 
fie weibete fih einer freiwilligen aber unverzeihlichen 
Erniedrigung und raubte ihrer Krone die ſchönſte Perle. 
Ein Luther, Bannflüche nicht achtend und vor Kaifern 
und Yürften nicht zitternd, ein Paulus zu Athen oder zu 
Ephefus, oder zu Ierufalem, oder zu Rom, für den 
neuen Glauben wirfend und zum Märtyrertod ſich be- 
reitend ; ein Johannes, im Gefängnifje derfelbe wie 
an Herodes Hoflager und an den Ufern des Jordan; 
diefe und ähnliche find aus feinen ftatthaften Gründen 
moralifch zu groß für die Bühne. — Schande für den 
Dichter, oder für den Schaufpieler,, oder für das Publi- 
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kum, wenn irgendiwo die Perle folher Vorwürfe zertreten 
wird! Die Kunft hat Dies nie zu verantworten. Auch 
am Altare kann Böttliches zu Spott werden unter unge 
weihten Händen. * 


Solche Anfichten fhienen der Bühne wieder ihr altes 
Recht zurückzugeben : ſich als Dienerin des göttlichen Wor— 
te8 im weiteren Sinne zu betrachten. Die Aufführung der 
Weihe der Kraft, des ftandphaften Prinzen, 
der Andacht zum Kreuz, ded Saul von Alfteri, des 
Moſes von Klingemann, Johannes von Krunmacher, 
Jephta von 8. Robert u. A., gaben in der That 
deu Nepertoir eine faft vergefjene Phyſiognomie wie— 
der. Aber die fromme Miene hielt nicht lange an, nahm 
fih auch, bei der alten, bunten Zuſammenſetzung, neben 
den ärgften Tragen wunderlid genug aus. Denn das 
burledfe Element behauptete ſich fortdauernd neben den 
Ericheinungen des reinften und erniteften Gefchmacks. 


An Theatern, wo jeden Abend gefpielt wurde und Die 
zum täglichen Brode gewordene Kunft durch Abwechſelung 
gewürzt werden mußte, mochte das Funterbunte Reper⸗ 
toir allenfalls Entfchuldigung finden ; aber aud) die Hofe 
theater, welche wie in Stuttgart, Karlsruh, Manheim, 
Dresden, Weimar, Deſſau u. ſ. w., höchſtens vier, wohl 
auch nur zwei Spieltage in der Woche hatten, — ihr 
Publitum alfo fehr wohl durd ein abwechjelndes Re— 
pertoir innerhalb der Grenzen des beſſeren Geſchmacks, 
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hätten fefjeln können — auch dieſe zeigten fich völlig feftge- 
fahren im Gleiſe des alten Herkommens und fpielten auf ein 
und derſelben Bühne, mit ein und demjelben Kunftper- 
jonale Alles, von der geiftlofeften Sandwurftiade bis zum 
abftraft Literarifchen Experiment. Selbft Goethe's Dis 
rection huldigte diefem Miſchmaſch des Mepertoird. Er 
fügte fich hierin den Vorderungen des hohen und niedern 
Publifums, obgleid) er fich des Nachtheild davon deutlich 
bewußt war. 

„E38 wird fchwer halten,‘ fagte er zu Edermann 
„daß das deutſche Publikum zu einer Art von Urs 
theil komme, wie man ed etwa in Italien und Frankreich 
findet. Und zwar ift e8 befonderd hinderlich, daß auf 
unjern Bühnen alle durcheinander gegeben wird. An 
derjelben Stelle, wo wir geftern den Hamlet fahen, jehen 
wir heute den Gtaberl und wo und morgen Don 
Juan entzüdt, follen wir übermorgen an den Späßen 
des neuen Sonntagdfindes Gefallen finden. Dadurch 
entfteht bei dem Publikum eine Confufton im Urtheil, 
eine Bermengung der verfchtedenen Gattungen, Die ed nie 
gehörig ſchätzen und begreifen lernt. Und dann hat 
Jeder feine individuellen Forderungen und jeine perjün- 
lihen Wünfche, mit denen er fid wieder nad) der Stelle 
wendet, wo er fie realifirt fand. An demfelben Baume, 
wo er heute Feigen gepflüct, will er fie morgen wieder 
pflüden und er würde ein fehr verdrießliches Geſicht 
machen, wenn etwa über Nacht Schleben gewachfen wären. 
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Iſt aber jemand Freund von Schlehen, der wendet fih an 
die Dornen. 


Schiller hatte den guten Gedanken, ein eigned Haus 
für die Tragödie zu bauen, aud jede Woche ein Stüd 
blos für Männer zu geben; allein dies feßte eine fehr 
große Reſidenz voraus und war in unfern kleinen Ver—⸗ 
hältniffen nicht zu realfiren.‘‘ 

Des Nacıtheild, den diefe Vermengung aud für Die 
Schaufpielfunft haben mußte, erwähnt Goethe hierbei 
nicht, aber er liegt am Tage. Nicht nur daß das Publi- 
fum zu derfelben Verwirrung der Erwartungen von den 
Künjtlern, wie von dem Orte wo fie fpielten, veranlagt 
wurde, auch die Darfteller wurden, bei fo extremen Auf 
gaben, in der Spielweife bald hier bald dorthin gezogen. 
Wie oft ſchlichen ſich Yurlesfenmanieren ind Trauerfpiel 
ein und umgefehrt wohl das ideale Pathos in Die Poſſe. 
Ein aus allzu heterognen Elementen gemifchtes Repertoir 
läßt ſchlechterdings die Ausbildung eines reinen Styles 
der Darftellung nit zu. Ludwig Devrient's Genie 
mochte der Klippe Hohn fprechen, welche darin lag: Heut 
den König Lear und morgen Schneider Kafadu oder gar 
Frau Aupfachel*) zu fpielen, den Kunftgenofienfchaften 


— — — — — 


) Die Rolle einer Schornſteinfegerwittwe in einer Geſang⸗ 
pofle, einer Burlesfe des unterften Ranges, worin er fang und 
tangte. 
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aber, wie den Theaterbefucdhern im Allgemeinen, mußte 
das Durcheinander des deutfchen Mepertoird gefchmad- 
verderblich bleiben. 


Das am weiteften audgebildete theatralifche Leben 
in Wien hatte das Aergſte diefes Uebelftandes be— 
veitö befeitigt und der Burleske befondere Bühnen 
und befondere Schaufpieler angewiefen. Jetzt fuchte man 
dort aud die Abfonderung Gattung, die der Oper 
anzubahnen. Oper und Schaufpiel wurden zwar nod) 
auf beiden Kaiferl. Theatern abwechfelnd gegeben, aber 
Schreivogel und Treitfchke ſuchten doch die Kunftperfonale 
zu fondern und jedes für ſich zu confolidiren; dies wurde 
für die Schaufpielfunft mit jedem Tage wichtiger und 
nothwendiger. 


Die Spielweife der Hiller’fhen, Dittersdorf- 
fhen, Salieri’fhen, fo wie der frangöftfchen Leichten 
Opern hatte die Schaufpielfuuft von ihrer natürlichen 
Entwidlung nicht abgelenkt, Glud und Mozart hatten 
fogar ihren idealen Bortfchritt vorbereiten helfen. Die Ta⸗ 
lente, welche zugleicd) der Oper und dem Schaufpiele ange= 
hörten, hatten in beiden faft gleiche Darftellungsmweife inne 
halten könne; nur geringe Steigerung des Vortraged und 
der Gerberde forderte der mufifalifhe Ausdruck diefer 
Meifter. Auch Mehul, Cherubini und die gleich— 
zeitigen franzöftfchen Componiften blieben noch dem natür⸗ 
lichen Ausdrude treu. 
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Beethoven, der mit feinem Fidelio biöher 
ungefannte Tiefen der Innerlichkeit des Ausdrucks eröff- 
nete *), führte fogar die mimiſche Darftellung zur größten 
Einfachheit und individuellen Charakteriftif zurüd. Es 
ift eine fehr bemerfenswertbe Eigenheit, daß die Rollen 
in Bidelio ſämmtlich wie die eines Schaufpiele® auszu⸗ 
führen find; der muflfalifche Ausdrud fordert nicht Die 
leifefte Uebertreibung des Spieles. 


Bisher waren die italienijchen Gomponiften ed allein, 
die in ihrer Virtuofttät, neben dem Mangel an ECharaf- 
teriſtik, das opernhafte Spiel, die bedeutungsloſen Be— 
wegungen, den outrirten Ausdruck herausgefordert hatten. 


Gleichzeitig mit Beethoven aber, und ſogleich mit 
ſtürmiſchem Erfolge, war ein Genie auf dem Kampf- 
plage erſchienen, dad den Schmelz des italiniefchen 
Feuers mit dem dramatifchen Verftande der Franzoſen zu 


— m — — 


*) Die beiſpielloſe Beharrlichkeit, welcher dies wunderbare 
Werk ſeine Vollendung verdankt, verdient durch einige Daten an⸗ 
gedeutet zu werden. 1803 begann Beethoven die Compoſition, 
welche am 20. Nov. 1808 zum erſtenmale in Wien aufgeführt 
wurde. Sie gefiel nicht. Der Meiſter nahm eine Umarbeitung, 
von der Ouvertüre an, damit vor, wonach ein ganger Act weg: 
fiel. Bei der Aufführung 1806 ſprach das Werk mehr an, aber 
Beethoven nahm es abermals zurüd um noch acht Jahre lang 
daran zu befien. Nun erfchien es endlich 1816 in feiner jegigen 
Geſtalt und bahnte ſich den Weg zu allgemeiner Bewunderung. 
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vereinen wußte und, ganz im Gegenfag zu Beethoven's 
Innerlicykeit, die Aeußerung des Ausdrucks auf das Gewalt⸗ 
ſamſte fteigerte. Es war Spontini, der mit feiner 
Veſtalin unddem Fernand Gortez den entjchieden- 
ften Einfluß auf die Operneompofttion gewann, Die Hef- 
tigfeit und Gluth der Leidenschaft ging nun in ungeftümer 
Gewalt bis an die Grenze ded menſchlichen Ausdrucks 
und der menfchlichen Kraft; hier mußte alfo auch Die 
Darftellungsweife gewaltfam und outrirt werden. Sekt 
war e8 Zeit die Oper vom Schaufpiel zu trennen, damit 
die übertriebenen Accente, welche Spontini einführte, 
nicht von der einreißenden Declamationsmanier der Tra⸗ 
gödie — der fie fo nah lagen — aufgegriffen würden. 


Wie verhiels ſich nun diefen mannichfachen Bereiches 
rungen, dieſem lebhaften Aufihwunge des theatraliihen 
Lebens gegenüber, die Theilnahme des Publikums? 


Sie war maffenhaft geftiegen, fie mehrte fidh mit 
jedem Tage, fchon mußte man den Zufchauern mehr 
Raum in den Theatern fchaffen — aber dieſe Theilnahme 
fing an ihre Innigfeit zu verlieren. Das Eennerhafte und 
feingeftimmte Parterre, das Schröder in Hamburg ge- 
fammelt, das im erften Iahrzehnt der Iffland’fchen Di— 
rection in Berlin, während der Glanzepoche in Weimar 
eriftirt und im Wiener Burgtheater fih fort und fort 
erhalten hatte, dad aufmerkjam jedes Dichterwort, jede 
Miene und Bewegung, jede Schwebung in der Declamation 
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des Schaufpielers verfolgte, das ein und daffelbe Stüd 
immer wieder feben Eonnte und feine Luft daran hatte 
zu ſehen: ob diefer oder jener Moment dem Künftler wie- 
der gelingen, oder ob er eine neue Nuance in demſelben 
anbringen würde — dies Paterre der wahren Theater- 
freunde hatte fich faft überall zerfireut. Der ab» und zu- 
firömenden Menge hatte e8 Platz gemadıt, die, wenn auch 
mit gefpannter Theilnahme, doch mehr aus Neugier, 
Schauluft, gefellichaftlichem Intereffe fich fanımelte, keinen 
fortgefegten, zufammenhängenden Antheil begte, ven 
Eindrud des Abends nach feiner Stimmung hinnahm und 
führerlos heut jo und nächſtens anders über ein unDd Die- 
jelbe Vorftellung richtete. 


Ehedem war die Zahl der Theaterfreunde Flein gemefen, 
verftohlen nur hatte der und jener — befonderd unter den 
" jungen Leuten — fi) eingefunden, wie warm und nadyhaltig 
aber ihr Antheil, beweifen unter Anderem die vielen werth- 
vollen Portraits von Schaufpielern und Schaufpielerinnen, 
welche damals im Stich erfchienen, alfo auch gefauft wurden; 
während nun, da alle Welt ind Theater ging, Da deſſen 
Vorgänge zum Tageögefpräche geworden waren, nicht mehr 
das Bild des berühmteſten Schaufpielerd die Herausgabe 
bezahlt machte. 


Die Theilnahme des Publikums war allgemeiner ge- 
worden, aber flüchtiger. 


So war denn auch der Inute Beifall geftiegen ; doch 
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haben wir ihn noch weit entfernt von dem Mißbrauch 
unjrer Tage zu denken. Der Hervorruf war noch immer 
eine feltne Ehre, jelbit Iffland, der bis jegt ſich am mei⸗ 
ften um äußern Beifall bemüht und ihn erlangt hatte, 
wurde auch bei Gaftipielen nicht nadı jeder Vorftellung, 
jondern meiftens nur bei der erften und legten, ald Will- 
fomm und Abjchied, hervorgerufen. 


Je auögedehnter und unruhiger Das Theaterleben ge= 
worden war, um fo mehr förderte und verbarg ed fünft- 
lerifche Immoralität. Hie und da wurden fchon Be— 
fchuldigungen gegen einzelne Schaufpieler laut: daß fte 
ihren Beifallddurft auf unerlaubte Weife zu befriedigen 
fuchten, daß Freibillets ihnen den Applaus garantirten, daß 
fie mit den Journaliften unter eine Dede fpielten, wohl 
auch, da fie ſich auf Andre nicht verlaffen mochten, mit- 
eigner Feder für ihre kritiſche Anerkennung jorgten. 
Solche Schaujpieler waren aber Damals noch verrufen ; 
die Kunftgenofjenfchaften wie Die Directionen trugen 
Scheu ſich mit ihnen einzulafjen. 


Die Beifallsfucht der Künftler, fo wie die Neuig- 
keitögier des Publitumsd, wurde durch das immer mehr 
um ſich greifende Gaftjpiel nicht wenig genährt. 
Goethe war deöhalb ein entichievener Gegner defjelben. 
Auf den Vorwurf: daß er dem Publikum die Befannt- 
ſchaft mit fremden Kunftlern oorenthalte, antwortete er: 
„find fie Schlechter ald unfre Schaujpieler, fo wollt Ihr 
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ftenicht ſehen, find ſte beffer, fo follt Ihr ftenicht fehen. “ 
Nur die bedeutendften, auf deren Beil Weimar feinen 
Anſpruch machen fonnte, die aber feinem Perjonal ztm 
Mufter und zur Befeuerung, dem Publikum zum Maps 
ftab des Gefchmades dienen mochten, wie Iffland, Frau 
Unzelmann»Bethmann u. U. berief er angelegentlih. Und 
in diefem Sinne waren die vielen Kunftreifen der erften 
Zalente dur ganz Deutjchland auch von wohlthätigem 
Einfluffe, denn ihre Ausbildung bezeichnete bis zu Diefem 
Momente bin, innmer nody Fortſchritte der Kunſtentwicke⸗ 
lung im WUllgemeinen, deren ®erbreitung dringend 
wünſchenswerth war. Andrerſeits aber war dies Ueber: 
handnehmen des Gaftfpield ein Zeichen, daß die Virtuo- 
fität des Einzelnen in der Scaujpielfunft anfing die 
Geltung der Gefammtwirfung zu überragen ; wie Denn 
das Gaſtſpiel felbft offenbar nacdıtheilig auf die Harmonie 
der Darftellung wirken mußte. 

Denn der Eintritt eines fremden Schaufpielers bringt 
jederzeit eine fühlbare Alteration des Enjemble hervor. 
Iſt er ein Meifter, jo wird er den Nachtheil auszugleichen, 
vielleicht fogar einen neuen Gefammtgeift, und einen beffern, 
wecken können, aber man ließ damals ſchon viele mittlere 
Talente zum Gaftfpiele zu, weil die Abwechälung Mode 
war und weil man fi) dadurch bequemer die Bekannt—⸗ 
haft der in Deutichland vorhanden Talente verfchaffen 
wollte. Hierdurch mußte die llebereinftimmung des Zu⸗ 
fammenfpieles zulegt gänzlich geiprengt und das Reper— 





Refultate und Ausfichten. A321 


toir zu einer bloßen Koppel von Paradepferden für Die 
Saftipieler werden, bie keineswegs zur Vörberung des 
garten Geſchmackes gleichen Strang zogen. 


Aus allen Bereicherungen des Kunftlebend — das 
wird beim Ueberfchauen der biäherigen Reſultate Elar — 
wuchfen neue Gefahren für daffefbe auf. Seine Envei- 
terung höhlte es innerlich aus. Der Höhenpunft der 
Entwidlung drohte zum Wendepunkte für den innern 
Merth zu wenden. j 

Die Hiftorifchen Stücke mit ihrem großen Perſonal, 
die Vermifchung der idealen mit der realiftifchen Schule, 
die durch Iffland autorifirte VBirtuofenrichtung, das Gaft- 
fpiel,, alles das bedrohte Die Harmonie der Darftel- 
[ungen Das ideale declamatorifche Pathos, der Ein- 
fluß der neueren Oper, die größeren Schaufpielhäufer 
gefährderten die charakteriftifch natürliche Spielweife, die 
Suprematie der Literatur, in ihrem neuen Aufſchwuuge, 
drohte den Schaufpieler zum bloßen Herolde des Dich— 
terwortes zu machen. 

Noch nie hatte Die Schaufpielkunft fich fo glänzenden 
Berfuhungen, fo verlodenden Gefahren gegenüber be- 
funden , jegt thaten ihr gefinnungstücdhtige Führer Noth. 


Es waren alle Elemente gewonnen, um der Nation 
ein vollkommenes Theater anbieten zu können, es kam 
nur darauf an fie zu fammeln, gleichmäßig auszubilden 
und Die gemeinfame Richtung auf ihre wahre Beſtim— 
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mung binzulenfen. SKunfterfahrne Führer waren e8, Die 
ihr Noth thaten. 


Aber Schreivogel, vielleicht der fähigſte untet 
Allen, die jetzt das Steuer führten, war eingeengt in die 
Wiener Verhältniſſe, Klingemann, Holbein, Herz— 
feld. Schmidt, Profeſſor Node, waren eben fähig 
genug eine würdige Praris in ihrem Kreife zu erhalten, 
aber nichts darüber hinaus. An den meiften Hoftheatern 
regte fich gar die Neigung: ein büreaufratifched Regiment 
an die Stelle des Fünftlerifchen zu fegen; Goethe war ihr 
Opfer geworden, Schröder war tobt und Sffland tobt. 

Bon jeher waren Die Errungenschaften der Schaufpiels 
£unft wieder in Frage geftellt gewefen, wenn der Führer, 
dem fie zu danken waren, ausſchied; denn dem Theater 
fehlten Einrichtungen, weldye die Yortbildung des Er- 
worbenen von den Perfönlichfeiten unabhängig machten. 


Organifation war ed, deren bad Theater be— 
durfte; confequente Ausbildung deſſen, was Sofeph 1., 
Dalberg und Schröder verfucht und gewollt, um Die Kunft 
in ſich jelbft ihren Schwerpunkt und die Kraft zu fort- 
dauernder Erneuerung finden zu laſſen; um jte fähig zu 
machen: die erlangte Entwidlung den höheren Cultur—⸗ 
zweden der menfchlichen Gefellfchaft anzuſchließen. 


Und wirklich gefchah in dieſer ‘Periode auch ein 
Schritt, der das deutſche Nationaltheater dem eigentlichen 
Ziele feiner Idee hätte zuführen, ed zu dem hätte machen 
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fönnen, was fein Name verfprad) ; der Staat zeigte den 
Willen ſich der dramatiſchen Kunft zu bemächtigen. 

Die glorreiche Gejeßgebung aus Preußens Unglücks— 
jahren war ed, welche auch hierin weit in Deutichlands 
Zufunft vorausgriff. 

In dem am 16. Dec. 1808 zu Königäberg er- 
laſſnen Publifandum, betreffend die veränderte Verfaſſung 
der oberften Staatöbehörden, wurde Das Theater den 
AUnftaltenzugezählt, welche Einflußaufdie 
allgemeine Bildung haben, und deshalb, gleid 
den Akademien der Wifjenfhaften und 
Künfte, der Section des Minifteriumdß für 
benöffentliden Unterridt und Cultus uns 
tergeordnet. 

Diefe Mapregel kann einer oberflächlichen Betrady- 
tung unerheblich erfcheinen, in der That aber enthält fte 
die wejentliche Grundlage vollfommenfter Atsbildung 
des theatralifchen Lebens nach allen Seiten hin. 

Daß vie preußifche Negierung diefe im Sinne gehabt, 
daß fie den Eultureinfluß der Künfte nad) feinem ganzen 
Werthe zu verwenden beabftchtigte, beweift des Minifterd 
Wilhelm von Sumboldt 1809 dem Könige über- 
reichter Vorſchlag: zur Organifation der Muſik im gan- 
zen Lande. 

Er nennt dieje „ein natürliches Band zwiſchen Den 
unteren und höheren Klaflen der Nation“ er jagt: „Died 
ift c8, was ihr vorzüglich beim Gotteödienfte, deſſen gan⸗ 

Devrient dram. Werte. 7. Bant. 28 
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zer Zwed es ift: alle Glieder ter Nation nur ald Mens 
chen und ohne die zufälligen Unterfchiede Der Geſell— 
ſchaft zu vereinigen, einen fo großen Einfluß verihafft ”. 


Findet dies alles nicht ebenfalld auf die Schaufpiel- 
kunſt die vollfte Anwendung? Ift diefe menſchheitverbrü— 
dernde Gewalt der theatraliidhen Wirfung nicht das 
Argument, womit Schiller feinen Aufjag über Die 
Schaubühne als moraliſche Anftalt flieht? *) 


Wilhelm von Humboldt ſchlägt die Errichtung einer 
ordentlihen mufifaliihen Behörde vor, von wel- 
cher die Verbefferung der öffentlichen Muſik ausgehen und 
deren Aufficht fi Li8 auf die im Dienfte der Gemeinden 
angeftellten Muſikanten (Kunftpfeifer) erftreden jolle. 


Bon weldyem jegensreichen Einfluß fonnte nicht erft eine 
thbeatralifhe Behörde werden, von welder ſyſte— 
matifche und durchgreifende Verbefferung der Schaubüß- 
nen auögehen und deren Aufficht fich big auf die kleinſte 
Mandertruppe im Lande erftredten würde! Wie überein 
ſtimmend hätte eine folche Behörde die von Kaifer Jo— 
ſeph ausgefprochene Beftimmung der Bühne: daß fie 
zur Verbreitung des guten Gefhmades 
und zur Beredlung der&ittenwirfen folle, 
in Erfüllung bringen können! 


) ©. 208 dieſes Bandes angeführt. 
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Humboldt fährt fort: „Unläugbar iſt, daß die öffent- 
liche Erziehung der Muſik nicht entbehren kann, theile 
um der fo leicht einreißenden Rohheit entgegenzuarbeiten, 
noch mehr aber um dad Gemüth früh an Wohlklang und 
Rhythmus zu gewöhnen. Man kann ed überhaupt nicht 
genug wiederholen: Kunftgenuß ift einer Nation unent« 
behrlih , wenn ſie nod) irgend für etwas Höheres 
empfänglid) bleiben will; durch welche Kunſt aber ließ 
fich derfelbe bis in die unterften Volksklaſſen verbreiten, 
als durch Muſik?“ 

Unfehlbar iſt dieſe Frage — was die tiefgreifende 
Wirkung betrifft — zu Gunſten der Schauſpielkunſt 
zu beantworten und Alles, was Humboldt ſich von der 
Muſik für die öffentliche Erziehung verſpricht, kann die 
Schaubühne in höherem Maaße leiſten. Sie ſammelt 
alle Künſte in den gewaltigen Brennpunkt des unmittels 
baren Lebens und wirft nicht nur durch den Reiz Des 
Schönen, fondern auch durch beftinmte fittliche Anwen⸗ 
dung. 

Wenn die Verordnung vom 16. Dec. 1803 in allen 
ihren Volgerungen zur Ausführung gefommen wäre, wie 
die Gefinnung des Minifters es verhieß, fo wäre damit 
der dramatijchen Kunft ein organifches Gedeihen garan- 
tirt gewefen. Das theatralifche Leben würde eine ſyſte— 
matifche Entwidlung genommen haben, wie der Staat 
fie allen feinen Anftalten bereiten muß, und ganz von 
felbft würde fi die Befriedigung aller Forderungen 

28 * 
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ergeben haben, welche ſchon fo lange an die Bühne und 
an den Schaufpielerftand gemacht worden waren. 


Aber die Zeit war noch nicht gefommen die Kunft in 
das höhere Stadinm ihres Lebens und Wirfend, in Das 
der ftaatlihen Bedeutung zu heben. Die Ausführung 
jener Verordnung verftich in Berlin gegen die genaueren 
Beziehungen des Hofes zum Theater, welche Iffland eifrig 
zu erhalten bemuht war. Zunächſt mochte ihn dabei feine 
perfünliche Neigung, dann aber auch Die Ueberzeugung 
leiten: daß das Theater noch einige Zeit ale ein Schooß— 
find des Hofes erhalten werden müfje, weil die Zuge- 
ftändniffe und materiellen Vortheile, welche e8 zu feinem 
Flor brauchte, nur durch die Gunſt des Hofes zu erlan- 
gen jeien. 


Die Gefchichte, die immer durch ihren Verlauf die 
Nothwendigfeit der Dinge darthut, hat durch ihre nächte 
Periode dieſer Anficht beigeftimmt. 

So fam e8 denn, daß die Oberaufficht des Cultus— 
minifteriumd nur dürftigen Einfluß äußern fonnte, auch 
bald formell geſtürzt wurde, ald Preußen überhaupt Die 
Schwingen feines Staatslebens wieder Fürzte. 

Die veränderten Beftimmungen über die Berfaffung 
der Behörden vom 27. Oct. 1810 rangirten das Theater 
unter die öffentlihen Anftalten zur Bequem- 
lihfeit und zum Vergnügen und überwiefen es 
der Bolizei mit Ausnahme der Theater in den Reſiden— 
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zen, welche in Abſicht auf ihre Direction vom Hofe reflor- 
tiren follten. 

Dem Minifterium für Qultus und Unterricht wurde 
nur noch überlaflen, falld es in Abftcht auf das Theater 
Bemerfungen zu machen habe, ſolche dem Staatöfanzler 
oder den Polizeichef mitzutheilen. *) 

Das war das niederfchlagende Ende eines erhebenden 
Anfangs. Zu einer öffentlichen Anftalt zur Bequemlich— 
feit und zum Vergnügen — eine Bezeichnung, welche Die 
ihimpflichfte Deutung herausfordert — war das Theater 
erniedrigt. So tief, wie fie faft niemals in der Schätzung 
geftanden hätte, eine Kunft herabgefeßt, welche durch ihre 
merkwürdige Clafticität ein fo erftaunlich rafches Wachs⸗ 
thum gezeigt und endlich eine gerechte Anerfennung der 
erleuchteteften Staatsmänner gefunden hatte. 

Denn welhe Kunft, welche Wiſſenſchaft oder andere 
menſchliche Thätigfeit hat einen fo wunderbaren Entwid- 
lungsprozeß aufzumweifen, als die deutfche Schaufpiel- 
funft? 

Aus den unterften Volfsfchichten hervorgewachſen 
fahen wir fte bis in's fiebenzehnte Jahrhundert eine troßige 
Unabhängigfeit bis zur Verwilderung treiben; daraus 
mit beifpiellofer Energie fich aufreißen, nur von fremd- 


*) Unterm 24. Nov. 1810 wurden fämmtliche Acten über 
Theateranftalten von Seiten des Unterrichtsminifteriums an die 
Polizei abgeliefert. 
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landifcher Poeſie genährt, die erfte Achtung der Nation 
erringen, und dadurch dic vaterländijche dDramatifche Li— 
teratur erft erweden und fidh nadızieben. 


Es ift oft gejagt worden: Deutſchland habe eher 
Schauſpieler als Scaufpieldichter gehabt; im Grunde 
liegt das in der Natur der dramatifchen Kunft, nur hat 
in feinen andern Lande die Dichtkunſt jo lange auf För- 
derung der Bühne warten laflen. 


Als aber nun unfre moderne Literatur erfland, 
mit welcher Hingebung bat die Schaufpielfunft ihrem 
Auffhwunge gedient! Mit wie viel Kämpfen und Pla— 
gen haben ihre begeifterten Vorfämpfer jeden Fortichritt 
erfauft! Und dennod, Trägerin des Köſtlichſten, was der 
Geiſt unferd Volkes geichaffen, ift fie, wenn auch beliebt, 
doch geringichägt geblieben, ihr buntes luſtiges Leben, 
welche eine Menge von Menjchenopfern hat ed verfchlun- 
‚gen! Bon einem glänzenden Refultate zum anderu fort= 
gewachten, haben alle ihre Führer Doc entinuthigt und 
am Gelingen ihrer Mühen verzagend,, die Zügel aus der 
Hand gelegt. 


Keine Kunft hat mehr Herven und Märtprer, als Die 
Schaufpielftunft aufzuweifen. Denn die Häupter ber 
Schulen haben mit ihrem Einfluß auf die Kunft zugleich 
einen fittlichen ausgeübt, fie mußten ihr beſſeres Wollen 
gegen den Widerftand der feftgefefinen Gewohnheit, des 
Vorurtheils und der Gemeinheit durcdfegen. Alle großen 
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Bührer der Schaufpielfunft mußten bedeutende Charaktere 
fein. 

Und nun, da die — mit andern Völkern verglichen — 
über hundertjährige Verſäumniß der deutfchen Schau- 
fpielfunft in rafchem Fluge rühmlich eingebradht, da der 
Gipfel des Parnaß erftürmt, der Lorbeer mit der Dicht: 
funft getheilt war, jet muß der Freund der Kunft mit 
forgenvollen Blick umherſehn: welch eine Stelle in der 
Kette des Nationallebens wohl das Theater finden werde? 

Dies lebendige Auge des Völkerlebens, das von jeder 
Regung desjelben befeelt wird, das Alles auffapt, Alles 
wiederfpiegelt und dem man jede Treude, jedes Leiden des 
großen Organismus anfehen kann, dieſer treue, lebens- 
warme Seelenfpiegel, er war dem deutfchen Volke gewor- 
den, fo weit die Kunft ihn verfchaffen Eonnte. Dem An- 
theile jedes Standes, jeder Bildungsftufe, jedes Ge- 
ſchmackes war genug gethan, nichts regte fid in der 
Nation, was nicht auf der Bühne vertreten war. Don 
der harmlos luſtigen Volkspoſſe bis zur hochpoetifchen 
Tragödie, die ganze Stufenleiter der verfchiedenften Gat- 
tungen, gefunde und Eranfhafte, alle bewegte fie der Puls⸗ 
Ihlag der Zeit. Was wird nun — das ift Die bange 
Trage diefes gejchichtlichen Wendepunftes — was wird 
nun geſchehen, um die Kunft jelbftändig und gefund zu 
erhalten und ftarf gegen die Verfuchungen, die wir rings 
um fie gelagert geſehen haben, damit fie dem Volke wirf- 
lid) fei, was fte ihm fein joll? 
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In diefem Momente, wo Deutfchland das fremde 
Joch abgefchüttelt hatte, ein neuer Völferfrühling über 
Deutfchland binwehte und ihm eine freie und felbftän- 
dige Entfaltung feines Lebens verhieß, jeßt durfte Doch 
aud die Schaufpielfunft hoffen, ihren wichtigen Plaß in 
der organifhen Bewegung des Nationallebend einzu= 
nehmen. 

Sie durfte e8 hoffen, weil fie, ihrer Natur nad), jede 
Negung der Nation zu theilen hat. Aber fie theilt aud 
ihre Schickſale. Das ift die einzige Deutung für ihre 
naͤchſte Zufunft. Nichts bewegt den gewaltigen Körper der 
Beit, was nicht auch den Herzfchlag der £leinen Kunſtwelt 
beftinimte, und was dem ganzen Volfe widerfährt, gefchiebt 
aud) feiner Bühne. 


Ende des dritten Bandes. 


Die Duellen, 


aus denen ic, für die vorliegende Arbeit gefchöpft, an jeder be 
treffenden Stelle anzugeben, war unmöglih; das Buch wäre 
dadurch unförmlic angefchwollen. Auch haben fo viele Mate: 
rialien aus mündlichen Meberlieferungen und Erfundigungen, 
Durch Eorrefpondenzen und Reifen eingezogen, oft auch förnchen- 
weis aus Schriften ganz heterogenen Inhultes gefammelt wer- 
ben müflen, daß der Nachweis zu umſtaͤndlich und für den Lefer 
Täftig geworden wäre. Ich mußte darauf verzichten. 

Sp außerordentlich freundliche Unterftügung auch meine Ar: 
beit gefunden, fo vielen Dank ich dafür in die Nähe und Ferne zu 
richten habe, find mir dennoch viele Quellen unzugänglich, viel- 
feicht auch unbekannt geblieben. Moͤglich, daß diefer Mangel 
ſich nach Verlauf einiger Zeit beflern läßt, jedenfalls würden mir 
Zurechtweiſungen darüber willfommen fein. 

Hier folgt die Angabe derjenigen Bücher, welche ich für meine, 
Arbeit benupt habe; die Namen derer, in denen ich geforficht, 
aber feine wichtige Ausbeute gefunden, barf ich übergehn. 
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Gervinus: Gefchichte der poetifchen Nationalliteratur ; Thea: 
ter und Kirche, von Heine. Alt; Done: altteutfche Schaufpiele 
und Schaufpiele des Mittelalters; Morig Haupt: Zeitfchrift für 
deutiches Alterthum; Heinr. Hoffmann: Yuntgruben für Ge 
dichte deutſcher Sprache; Fichard's Frankfurt'ſches Archiv; 
Schlager: Wiener Skizzen aus dem Mittelalter; Floͤgel: Ge 
Ichichte des grotesf Komifchen, Gefchichte des Burlesken; Gries: 
haber: über die Oſterſequenz; Gottſched: nöthiger Vorrath; 
Hans Sachs; Jakob Ayrer: opus theatricum; Schmelzle: 
Schulſpile; Tieck: deutſches Theater; v. Schenk: Geſch. der 
dram. Literatur und Kunſt in Spanien; Ulrici: Shakeſpeare's 
dramatiſche Kunſt; Graf Baudiſſin: Ben Johnſon und ſeine 
Schule; Charles Magnin: les origines du theätre en Europe; 
Emile Morice: histoire de la mise en scene depuis les mysteres 
jusqu’au Cid; Oeuvres de Louis Riccoboni ; englifche Tragedien 
und Comedien; ; englifche und franzoͤfiſche Comedien; Polyeuctus 
der chriftlihe Märtyrer, von Cormart; Geih. des Gym: 
naftums zu Altenburg; Freiberger Nachrichten ; neue Grweite⸗ 
rungen der Kenntniß; deutſche Monatsfchrift; v. Bucher: 
fämmtl. Werke; v. Loen: gefammelte Schriften; v. Befler: gel. 
Schr.; Heinr. Lindner : Karl XII., eine Haupt: und Staatsaction ; 
Tafchimmer : die durchlaucdhtigfte Zufammenfunft; A. W. Schle⸗ 
gel: dramaturgifche Vorlefungen ; Kehrein: die dram. Poeſie 
ber Deutfhen; I. Tittmann : die Nürnberger Dichterfchule: 
Prug: DBorlefungen über Gefchichte des deutfchen Theaters ; 
Schmidt: Chronologie des deutfchen Theaters, Schüß: Ham: 
burger Thentergefchichte; F. L. Schmidt : diefelbe in feinem Al⸗ 
manach für’s Theater; Lebrün: diefelbe; Plümide: Berliner 
Theatergefchichte; Gefchichte des Theaters von Leipzig (Blümner) ; 
Oehler: Geich. des gefammten Theaterwefens von Wien ; Gefch. 
bes Mecklenb. Theaters ; Lewald : Theaterrevue ; derfelbe : Entwurf 
zu einer praktifchen Thenterfchule, Fink: Weſen und Gefchichte 
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der Oper; Stäubelin: Gefchichte der Borftellungen von ver 
Sittlichkeit Des Schauſpiels; Beiträge zur Hiftorie und Aufnahme 
des Theaters; Theodor Mundt: über den Urfprung der mobder: 
nen Bühne (Rötfcher's Jahrbücher); Harlefin, oder Vertheidi- 
gung des grotesf Komifchen (3. Möfer) ; auserlefene Sendſchrei⸗ 
ben an Gottfched (Handſchriftrn auf der Leipziger und Drespner 
Bibl.); Leben und Thaten der Neuberin, Probe eines Helden⸗ 
gedichtes von Meyer; Müller: viplomatifche Gefchichte von 
Dresden ; Hafche: Dresdens Denfwürbigfeiten; Müller: Geſch. 
und Tageb. der Wiener Schaubühne ; derfelbe: Abſchied, Bio⸗ 
graphie und Theatergefch. ; Sonnenfels : Briefe über vie Wiener 
Schaubühne; Phil. Haffner: gefammelte Schriften; J. Fr. 
Löwen: Thentergefchichte (in feinen Schriften) ; Leſſing's Schrif- 
ten; Reichardt's Gothaifcher Theaterkalender; deſſelben Gothai- 
fches Theaterjournal für Deutfchland ; über die Leipziger Bühne 
1770 ; Briefe über die Seyler’jche Gefellichaft, Frankf. ,; Schink: 
über Brockmann's Hamlet; deſſen Hamb. Thenterzeitung, dra⸗ 
maturg. Monate, dramaturg. Fragmente, Literatur: und Thea⸗ 
terzeitung ; Zeitung für Theater und andere Künfte, Journal 
für Diode, Theater und andere Künfte; Sphemeriden; Annalen 
des Theaters (Bertram) ; neues Theaterorgan für Deutichland ; 
Kritif des Perſonals der Seconda'ſchen Geſellſchaft; Engel's 
Mimik; Brandes: Lebensgeſchichte; Joſ. Lange: Biographie; 
Peyba: Gallerie von deutſchen Schauſpielern, Biographien von 
Schauſpielerinnen; Biogr. von Phil. Klingemann, Abt; Meyer: 
Friedr. Ludw. Schröder; Fragmente eines Schauſpielerlerlebens; 
L. Schneider: Geſch, der Berliner Oper und des Opernhauſes; 
Levezov: Leben und Kunſt der Frau Schick; Eckardt-Koch, was 
er ift und wie er e8 wurde; Iffland: über meine theatral. Lauf: 
bahn, Fragmente über Menſchendarſtellung, Almanach für's 
Theater; Bötticher: Entwicklung des Sffland’fchen Spieles ; 
Briefe über Iffland's Spiel (Leipzig 1804); 3. Funk: Erinne: 
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rungen aus dem Leben Iffland's und Ludwig Devrients; Kotze⸗ 
bue's Schriften; Tieck: Phantaſus; Doͤring: Goethe's Leben; 
Wachsmuth: Weimars Muſenhof; Weimar'ſches Album: Schil⸗ 
ler's Schriften; Briefwechſel mit Koͤrner, mit Goethe; Goethe: 
Schriften, Briefe an Kirms ; Eckermann: Geſpräche mit Goethe; 
Falk: Erinnerungen an Goethe; Saat, gefät von Goethe (Leip⸗ 
jig und Weimar 1808); Dräfefe: über Darftellung des 
‚Heiligen; F. L. Schmidt: Aphorismen; Caſtelli: kleine 
Schriften; deutſches Theater, wie es iſt, war, ſein ſollte 
und als Hoftheater fein könnte (Deutſchland 1801) ; dramaturg. 
Blätter (Frankf.); fleine Beiträge zur Hannover’fhen Drama- 
turgie; neue Berlinifche Dramaturgie ; neue beutfche Dramatur: 
gie; Annalen der Berliner Nationalbühne; Theaterjournal 
v. der Schmieden (Altona); Münchner, Wiener u. a. Theater: 
journale ; allgemeine Theaterzeitung von Rhode; iluftrirte Thea: 
terzeitung ; Abendzeitung ; Morgenzeitung; Morgenblatt u. a. 
bekannte Zeitfchriften; Wiener, Mannheimer, Berliner, Würz: 
burger, Münchner, Stuttgarter, Petersburger u. a. Theater: 
almanache; Thenterlericon; Brockhaus' Converfationslericon ; 
Krünitz: Encyclopädie. 


Namen- und Sachregifter. 


U. 


Abbt II. 288, II. 118. 

Abendmahlsverweige— 
rung I. 388. 

Adermann (Konrad) II. 66, 
71, 134, 140, 146, 149, 
160, 241, 246, (Frau A.) 
II. 149, (Dorothea A.) I. 
150, 334, 370, (Charlotte) 
11. 130, 334, 368. 

Actor 1. 121, 130. 

Actusgregorianus 1,368. 

Adamberger (Nanny ac 
quet) II. 414, III. 138, 316. 

Aeſchylus J. 8. 

Affligio IT. 200. 214, 220, 
223. 

Alayrac (d') IN. 40, 

Albrebt (Dr) II 
2. (Sophie A.) IH. 90. 

Alcefte von Gluck II. 224. 

Alembert (d') TI. 315, 322. 


112. 


Alexandriner I. 213, 296, 
II. 420. 
Nlerandrinerftüde II. 8, 
16, III. 89, 167. 
Alexi 11.391. 
Alltam (Stau) IN. 
(Herr A.) III. 320. 
Alterniren II. 418. 
Altmutter (Frau) III. 328. 
Altonaer Nationaltheater III. 
112. 
Alringer II. 129, 130. 
Amberg II. 396. 
Ambrofc II. 102. 
Amphitheater 1.9. 
Angilbert 1.19. 
AnichlagzettelI. 246, 315, 
322, 345, 346, 349. 
Anſchütz I. 387. 
Anftand I. 29, 117, 227. 
Antigone von Sophefles IN. 
372, 


319. 


Antoine (Bel. Ipäter Frau 
Lang) IN. 325. 
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Antufd 11. 12, 53, 67. 

Apel ll 67. 

Apelt II. 401. III. 108. 

Apparat 1. 51, 98, 116. 

Arefto II. 336. 

Argenfela 1. 140. 

Argumentator I. 130. 

Arien (d’) II. 40. 

Arivfto 1. 141. 

Arzt (Duakfalber, Kaufmann 
in den Myiterien) I. 30. 

Aſchenbrenner (rau) IN. 
108, 328. 

Auferftehungsfspiele 1. 
28, 67. 

Aufreöne Il. 139. 

Augsburg I. 114, 272, Ill. 
111. 

Ausfhuß II. 40%, 415, II. 
17. 


Nutos facramentales I. 
139. 

Ayrenhoff (von) II. 216, 
224. 


Ayrer (Safob) I. 15%, 167, 
196. 


⸗ 
Babo 1. 401, 111.40, 107. 
324. 


Bachmann IM. 114. 
Bänfelfänger 1. 9. 
Bäuerle II. 317. 

Ballet 1. 218, 271, 329,11. 
132, 167, 238, 339, 371, 
3y1. 

Bamberg Ill. 329. 

Barden I. 92. 


Namen: und Sachregiiter. 


Barnhelm (Minna von) I. 
143, 181. 


Buranius (Frau) IN. 75. 

Baftiari I. 313. 

Batuti (Gefellichaft der) 1.32. 

Boudet IM. 174. 

Bauernfpiele I. 370, 399. 

Baumann (der ältere) IH. 
446, (dev jüngere 3.) 11. 
4139, 147, (Dem. B., Ipäter 
Frau Ritter) III. 8. 


Bave I. 289. 
Bayer IN. 320. 
Bazoche (Eonfrererie de la) 
I. 32. 114. 142. 
Beaumarchais 11.280. 
Beccariv (Auguftin) I. 269. 
Bed (Sohann Ferdinand) 1. 
354, II. 259, III. 4, 6, 34, 
40, 4, 55, 243, 324. 
(Frau B.) IN. 243. 
Beder II. 242, 339, 357, 
(Frau B.) IN. 340, 378. 
Beethoven III. 375, 416. 
Behrmann II. 20, 43. 
Beil. 259. III. A1, 45,53, 
211. \ 


Bellomo Il. 98, 110, 239. 
Bender (Breiberr von) I. 
219. 


Benfe I. 226. 

Berge N. 112. 

Berger Il. 89, 140, 396. 

Bergopzomer Il. 304, 401, 
III. 325. 

Berlin I. 201, 326. Il. 71, 
139, 222, 296, 390, III. 71. 

Bernardon (Kun) 1. 193. 
222. 


Namen: und Sachregifter. A37 


Bernardoniaden II. 193, 
198. 

Bervfini 1. 342. 

Bertuch II. 234. 

Befhort III. 169, 277. 

Beſſer (von) I. 310. 

Bethbmann II. 301. (Frau 
B. ſ. Sr. Unzelmann.) 

Bildererflärer J. 93. 

Bildungszuftand der 
Schaufpieler I. 357, 11. 317 
u. f. II. 207. 

Bibiena J. 141. 

Biblifhe Stüde I. 246, 
IN. 373. 

Birken I. 218. 

Blaue Stein (ter) eine 
Schaufpielerverbindung II. 
407. 


Blume III. 302. 
Blumenauer Ill. 328. 
Bock II. 89, 347. 
Bo0e11.132,289,111.40, 23%. 
Bodmer II. 289. 
Böheim I. 318, 391. 
Böhler (Chriftine, fpäter Fr. 
Genaft.) II. 319, (Doro: 
then 3.) III. 320. 
Bök II. 152, 241, 255, 399, 
III. 4, 21, 32, 53. 
Bönicke I. 334. 
Böfenberg III. 97, 101, 
Böttiher II. 85, 102. 
Bondini II. 299, 393,111. 87. 
Bonn III. 101, 109. 
Borchers II. 182, 372, 392, 
m. 4111, 151, 211. 
Boffan It. 110, 354. 
Bott (Bote) I. 29, 137. 
Borberg (Sarahvon)T. 258. 


Brahm II. 224. 

Brambacher (Balthafer) 1. 
258. 

Brand III 109, (Karoline, 
Später Frau Karl Maria von 
Weber) III. 320, 329. 

Brandes II. 73, 96, 141, 
187, 241, 290, 292, III. 5, 
10, 72, 119, 154, (Frau 
B.) II. 187, 248, 392, IN. 
162, 163. 

Braun (Freiherr von) 11. 
29, 383. 

Braunfchmweig (Iulius Her: 
30g von) I. 152. 

Braunſchweig-Oels III. 
109, 332. 

Braͤwe II. 237, 288. 

Brede (Auguſte) III. 220, 328. 

Brenner II. 204. 

Breslau 1.272, II. 112, 
357. 

Breffand I. 233, 273, Il. 7, 
20. 

Brebner III. 40. 

Brighella I. 314. 

Brizzi IN. 130. 

Brodhard (Frau) Il. 304. 
401, 111. 3235. . 

Brodmann I. 336, 343, 
348, 362, 369, 410, I. 
125, 126, 138, 139. 

Brömel II. 152. 

Brud I. 54, 103, 108, 112, 
130, 137, 

Brückl Il. 9, 321. 

Brüdner 11.101, 118, 124, 
128, 130, 290, 391, IN. 
79. (Bau B.) II. 130, 
391. 
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Brühl (Graf von) Il. 389. 
Brünn IN. 111. 
Brunetti (Frau) II. 419. 
Brunian IN. 304. 
Brunius I. 358. 


Bubbers II. 67, 160, 171, 
412. 


Bucher (Anton von) 370, 


371. 
Bücherdrama I. 213, U. 
257. 
Büchner fiche Renſchüb. 
Bühne I. 8, 26, 113, 198, 
239, 272, lil, 168, 335, 
398. 
Bühnendecorum III. 270. 
Bürgerlidhe Stellung I. 
390, II. 316, u. f. III. 208. 
406. N 
Bürgerfpiele I. 372. 
Burgtheater 1II. 130, 312. 
Buhlerſchwänke I. 167. 
Burlin ll. 204. 
Burlesfen I. 293, 
ll. 200, 222. 
Bulla II. 108. 
Burmeifter Ill. 332. 


313, 


©. 


Caceini I. 269. 

Balderon 1. 139, III. 330, 
373. 

Calderoni I. 331. 

®ampioli I. 282, 283. 

®arlin II. 412. 

Barlos (Son) von Schiller 
1II. 40,89, 169. 

Carnier II. 113. 

Gaftelli III. 144, 404. 


Namen: und Sadıregifter. 


Cato, der fterbende, v. Gott: 
ſched II. 20, 49. 

Gavaliero (Emilio del) I. 
270. 

Celtes, Conrad I. 88, 127. 

Genfur I. 206, II. 200, 213, 
231, 416, Ill. 203, 313, 
318, 325, 339. 

Gervantesl. 140. 

Charafteriftif I. 40, 38. 

ECherubini ll. 418. 

Chineſiſches Theaterl. 7. 

Chor, der antike I. 8. 

Ghrift II. 374, 391, II. 97, 
104, 114. 

Chronegf II. 288. 

&id I 142. III. 366. 

®lairon, Demoifelle I. 307. 

Claſſiſche Drama, (das 
franzöftfche) I. 142. 

Clodius Il. 289. 

Coleman (Miß) I. 281,378. 

Eolifeum als Myſterien⸗ 
theater I. 141. 

&ollin Ill. 312, 404. 

Colloredo (Graf) IH. 129. 

Colombine I. 314. 

Comédiens (Geſellſchaft der) 
I. 142. 

&omödia dell'arte 1.143. 
Gomödiantenmeifter 1. 
201. I. 173, 202, 293. 
Gomddiantenzünfte |. 

118. 
Comödie (rührente) II. 23. 
Gonfrererie de la Baf: 
fıion I. 32, 142. 
Coneluſor I. 130. 
®onteffa II. 404. 
Gonventionen Ill. 270. 


Namen: und Sachregifter. 


Converſationsſtück II. 
316. 
Copiren II 51. 
Coppenhagen J. 332. 
Cormarten I. 224. 
Corneiltle 1. 233. 
&oftenoble Ill. 112, 336. 
Coſtüme I. 25, 37, 124, 
196, 364, 11. 22, 134, 
155, 259, 297, 307, I. 
399. 


Cothurn lJ. v. 
Crescentini III. 130. 
Criginger I. 130. 
Crispin II. 13. 
Curioni II. 185, 369. 
Burtifan I. 248. 
Czechtitzky Il. 74, 114. 


D. 


Dahling 111. 400. 

Dänemark III. 115. 

Dalberg Il. 400, II. 13, 21, 
84, 103, 328. 

Danzig. 202. 

Daphne, erftedeutfche Oper J. 
208, 269. 


Darmſtadt III. 328. 

Dedekind J. 277. 

Defvration |. 
195, 274, 362, 
353, II. 396. 


Denner I. 313, 315, 331, 
344, II. 8, III. 102. 

Deffauer Hoftheater III. 
110. 

Devrient (Ludwig) III. 309, 
384, u. f. 


53, 116, 
II. 298, 


Devrient dram. Werte. 7. Band. 
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Diable en quatre I. 31. 

Diablerie I. 31. 

Dieterih I. 71. 

Dietrich III. 118. 

Dilettantentbeater am 
Meimarifchen Hofe III. 234. 

Dilettantismus ter erfien 
Periode I. 146. 


Dionyfos 1.7. 
Dithyrambifhe Chöre 
1.7. 


Ditterödorflll. 80. 

Döbbelin (Theophilus) 1. 
58, 129, 140, 142. 187, 
29, 391, (Tochter D.) 
I. 391, II. 71. (Karl D.) 
IT. 111. 


Donna Diana IN. 318. 
Dorſch I. 227, 258. 
Dorfeus |. 313. 
Dormwal ll. 412. 
Dräſecke I. 407, 408. 
Drama, ältefte Form deflelben 
in Deutichland 1. 20. u. f. 
Drama (bürgerlides) II. 56. 
97. III. 36. 219. 
Dramaturgie Lefling's IL 
169, 174, 178. 
Dreifönigsfpiele I. 26. 
Dresden I. 34, 207, 228, 
245, 264, 11. 298, II. 332 
Dreyer II. 132, Ill. 182. 
Dfihatra indifhes Schaufp. 
I. 3. 


Dupree III. 329. 
Dürand III. 377. 
Düring (Augufte) III. 302. 
Dürr (Conrad) I. 379. 
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Durazzo (Graf) II. 201. 
203. 

Dyk III. 40. 


E. 


Echo 1. 176, 277. 
Eckardt fiche Koch. 
Eckenberg I. 353. II. 48, 71. 
Cckhof (Konrad) II. 67, 83, 
89, 97, 100, 101,104, 108, 
124, 128, 130, 133, 148, 
165, 179, 189, 241, 242, 
247, 248, 250, 255, 256. 
Edeling Graf von IN. 388, 
392. 
Egloff (Graf) III. 111. 
Egmont III. 250. 
Gigenfag III. 302. 
Ginfiedeln (von) Ill. 234 
Eintrittspreise erfte, 1.37. 
Glenfon I. 226, 319, 320. 
Elmenhorſt J. 382, 383. 
Elmenreid (Frau) IN. 329. 
Emolumente der Burlesfen: 
fpiefer Il. 208. 
Enfans fang fouci 1.142. 
Engel ll. 291, 407, III. 73, 
78, 213. 
Engelfhall II. 210. 
Engliſche Comddianten 
1. 148, 149, 153, I. 111. 
Englifhe C&omödien und 
Tragödien J. 161. 
Engliſche Manier I. 155, 
170, II. 23. 
Engliide Schaufpiels- 
häufer, erfte, I. 113. 
Englifhes Theater um's 
J. 1600. I. 144. 


Namen: und Sachregifter. 


Engft (Braun) IM. 78. 

Entree (der Didier) II. 225. 

Equilibriftenfünfte 1. 
167, 168. 

Erklärer J. 4. 

Erzähler J. 41. 

Eſelsfeſte J. 29. 

Eſop I. 157. 

Eſterhazi (Fürſt) II. 201. 
Ill. 313. 

E$lair II. 319, 327, 328, 
345, 364. 

Eule III. 156, 162, 164, 183. 
536, 339. 

Eulenfpiegell. 40, 157. 

@unide Hi. 104, 115, 
279, (Frau ©, fpäter 
Händel = Schü) II. 276, 
(Frau E. geb. Schwachhofer) 
IM. 2, 77. 

Erpofitorl. 41. 

Srtemporanten I. 194. 


12 


Babricius II. 12, 67, 89, 
. 130. 


Faͤſch (Ingenieur) II. 134. 

Familienſtück (ſ. bürgerl. 
Drama. 

Fanchon III. 281. 

Farce J. 142. 

Faſtnachtsſpiele J. 93, 96, 
97,107,113, 118, 142,132. 
156, 372. 

Beige ll. 399. 

Feind l. 272. 273. 

Feld J. 356. 

Fiala (Frau) III. 101, 104. 





Namen: und Sachregifter. 


Fiesko v. Schiller II. 33. 

Fiſcher (Joſeph) III. 328. 

led II. 372, 392, III, 61. 
74,77,131, 153,275, 279, 
282, 287, (Frau F.) IM. 
75, 277, (Tochter, fpäter 
Fr. Unger) IN. 302, 339, 

Blugwerfel. 859. 

Förſter I. 345, 349, 

FopperlJ. 180, II. 206, 

Frankfurth IIL 102, 103, 
104, 328. 

Franzoͤfiſche Truppenl. 
206, 329, III. 179. 

rauen auf der Bühne I. 
280, 381 

Sreudenfpielel. 326. 

Triebad II. 118. 

Frieſe J. 349. 

Friſchlinl, 88, 127. 

Srohnleidnamsfpielel 


Füger III. 316. 
Führer II. 18. 
Fuhrmann (Cantor) I. 386. 


G. 


Gärtner J. 202. 

Galotti (Emilia) II. 250. 

®antner II. 96, 102, 130. 

Garnier I. 143. 

Garrik J. 394, II. 308. 

Gaſtrollen II. 362, Ill. 298, 
419. 

Gaukler l. 92, 146, 181. 

Gehbler (von) Il. 224. 

Schalte II. 68, 310, IN. 

Geiftlihe Angriffe I. 266, 
II. 138, 312. 
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Geiftlibe Drama I. 110. 

Geiſtlicher Theaterftreit 
II. 187 

Geiftlihe Tragödie l. 78. 

Geißler I. 226, 319, 334, 
355. 


Gelehrte Drama |. 110: 
111, 234, 11. 25, III. 257. 

Gellert ll. 26, 55, 56. 

Gemmingen (von) II. 12. 

Genaſt III. 243, 387, 390. 

Gengenbach (Bamppilius) 
1. 118. 


®ern III. 21, 279, 302. 

Gerftenberg Il. 289. 

Geſchloſſene Decoration- 
In. 168. 


Geſetze II. 81. 

Geßner ll. 289. 

Ghelen II. 201. 

Gherardil. 242. 

Gioja II. 130. 

Gleich II. 317. 

Gleim II. 289. 

Gley li. 113, (rau ©.) IN. 
340. 

Gluck II. 224, Ill. 80, 84. 

Göhhaufen (Fräulein von) 
III. 234. 

Goethe II. 296, 353, IM. 
234. u. f. 379, u. f. Auguft 
v. ©. IIH. 390, 392. 

Götz von Berlidbingen 
v. Goethe II. 296, 353. 

Götze Paſtor II. 188. 

Sonfalonel. 32, 114. 

Sothaifhe Hofbühne U. 
2%4, 255. 399. 
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Gotter II. 249,289, II. 12, 
40. 

Gotthard lJ. 133. 

Gottlieb II. 204, 218, 415. 
11. 137. 

Gottſched II. A, 8, 9, 20, 
22, 26, 35, AA, 49, 33, 
(Frau ©.) I. 21, 113, 130. 

Grafflll. 243, 377. 

®raun I. 273, 278. 

Grazioſo IJ. 248. 

Öreenl. 144. 

Öregoriusfpieler Il. 205. 

Öregoriustagl. 133. 

Grerry II. 80. 

Griechiſche Schauipiel: 
funft 1.7. 

Sroßmannli.395, 111,100. 

Gründler I. 334, 11. 8, 44. 

Grüner II. 367. 

Gruner ll. 74. 

Gryphius (Antreas) 1.208, 
322. 


Suardafoni II. 95, 100. 
Bunrinil. 141. 
Guünther II. 168, 393. 
Guggler (von) II. 224. 


9. 


Haafl. 321, 322. 

Hägelin II. 231. 

Händel J. 273, 278. 

Häring II. 214, 231. 

Haffner (Bhilipy) II. 210, 
III. 97, 142. 

Hagemann Il. 102. 

Hager J. 282. 

Hamburg 1. 202, 272, 273, 
II. 42, 48, III. 158, 358. 


Namen: und Sachregifter. 


Hamburgiide Drama: 
turgie II. 169, 174, 178. 

Hamburgifche Entreprife 
II. 159, 161. 

Hauwburger Schule I. 
445, 160, 179, 412. 

Hamlet II. 237,359, 111 373 

Hammon II, 112. 

Hannover 1. 272, Il. 
Im. 102, 157, 332. 

Hans Hanl. 157, 178. 

Hansmwurft I. 29, 30, 157, 
177, 180, 279, 296, 300, 
310, 314, 333, 354, II. 39, 
70, 150, 111. 318. 

Hanswurſtcomödie l. 281. 

Hardeg J. 143. 

Harlefin I. 313, 324. 335, 
361, 11.35, 36, 37, 41, 142. 
186. 

Harspdörfer I. 326. 

Hartwig (Frau) III. 97. 

Haſelmeier III. 108. 

Haſenhut III. 147, 317, 

Haßkarl J. 354. 

Haſſe l. 273, 278. 

Hauptaftionen I. 244, 263. 

Haupt-und Staatsaftion 
l. 265, 289, 293, 327, IH. 
21, 41. 

Haydn II. 224. 

Heide III. 244. 

Heigel Ill. 324, 325. 

Heilige, das, als dram: Stoff. 
III. 373, 408, u. f. 

Heinrich (Profeſſor) IL. 112. 

Heigendorf (Frau von) fiche 
Jagemann. 

Heinſius l. 209. 

Hell (Theodor) fiehe Winfler. 


17, 





Namen: und Sachregiſter. 


Hellwich (Pater Ambrofius) 
1. 38. 


Helmig III. 333, 334. 

HempelII. 168, 241, 393. 

Hendels Shük (Frau Eu: 
nide) II. 109. 

Henkel (Frau) II. 67. 

Henfel II. 101, 152. (Frau 
9.) I. 101, 181, 183, 
156, 176, 248, 250, fiche 
Sepler. 

Henßler II, 142. 

Herdt III. 74, 278. 

Herold J. 4, 66. 

Hervorruf II. 362. II. 419. 

Herzberg (Ludwig Deyrient) 

Herzfeld III. 169, 183, 336, 
342, (Frau H.) III. 336. 

Heufeld II. 212. 216. 219, 
220, 225, 231, 233, 

Heyden, Magifter I. 210. 

Heydrid II. 14, 87, 71,198, 
199, 217. 

Heynig II. 32, 43. 

Hiller Il. 160, 254. 

Hilverding I. 330,331,355, 
I. 71, (9. von Weren) II. 
213 

Himmel III. 281. 

Hirſchnack J. 331. 

Hiſtoriſche MoralitätlJ. 
215. 


Hiftrio-Maftir 1. 318. 

Hiftrionen I. 92, 95. 

Hönide ll. 258. 

Hofceomödianten J. 206, 
228, II. 82. 


Hoffmann(lPrinipal) I. 322. 
Hoffmann (N. T.) IN. 329. 
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Hoffmann (von) Prinzipal, 
Ill. 100, 109. 
Hofintendanz, zur fünfll. 
Direction werdend III. 13, 21. 
Hoftheater I. 287, II. 129. 
130, 238, III. 161. 
Holbein(Rranzvon) III. 329. 
Holberg il. 55. 
Holland IM. 118. 
Holländifhe Comödi— 
anten fiche Niederländiiche. 
Holzwart l. 130, 354. 
Honorar (der Dichter) I. 
225, 347. 
Horribilicribilifarl. 210. 
Hoftonsfy IN. 111. 
Hotter J. 282. 
Huber I. 319, 334, 11. 194, 
199, 218, 296, III. 142. 
Hubert I. 226. 
Sud II. 304, A401, III. 325. 
Hund desAubry II. 390. 
Sunnius Ill. 110, 118,407. 
Hunold I. 273, 278. 
Hut (der grüne) I. 333. 


J. 
Jackerl II. 204. 
Jagemann II. 55, 243, 
262, 376, 388. 
Jakoby I. 12, II. 336. 
Jamben II. 237, III. 15, 263. 
Janezſchky 1. 258, 386. 
Jaquet N. 203, 218, 413, 
I. 137, (Catharina J.) 
II. 410, 111. 184, (Nanny 
J. fiehe Adamberger.) 
Jautz Il. 415, II. 137. 
Ideale Drama. 261. 


AAA 


Jeſter II. 222. 

Sefuitenfpiele (comöbien) 
Il. 137, 202, 221, 369, 455. 

Iffland II. 259, 294, 11.6, 
11, 32, 36, 41, 47, 56, 85, 
209, 221, 223, 226, 252, 
274, 280, 293. 


Sffland’s Schule III. 284. 

Ihlen II. 329. 

Ilgener II. 396, 399. 

Smpreffarien I. 342. 11. 
202. 


Smpropvifation I. 162,108, 
242, 249, 252, 282, 296. 


Indiſches Theater I. 8. 
Inſpicient II. 404. 
Insbruck IN. 111. 
Sntermezzi II. 112, 131. 
Snventionen I. 218, 
Soculatores 1. 72. 
Sodelle 1. 142. 
Sohannfen I. 382. 
$omelli II. 301. 
Joſeph II. (Kaifer) 11. 238, 
402, 423. 


Joſephſtädter Theater III. 
148. 


Iſarthortheater Ill. 328. 
Stalien I. 114, 141. 
Stalienifche Oper 11.306. 
Stalienifhe Truppen 1. 
206, 329. 
Sudenbart 1. 226, 319, 
Jüdiſch-Dramatiſcher 
Gottesdienſt J. 6. 
Jüdiſche Comödianten— 
uns in Amfterdam II. 
118. 


Namen » und Suchregifter. 


Jünger III. 40, 129. _ 
$ulius III. 332, 357. 
Zutta (Frau) ]. 78. 


K. 


Kabale und Liebe II. 33. 

Kämpfer I. 93. 

Käthchen von Heilbronn 
III. 330. 

Kafffa IN. 109. 

Kalden II. 299. 

Karlsruhe Ill. 108, 326. 

Karften II. 390. 

Kafelis IIL 74, 279. 

Kafperl III. 143. 

Kafperltheater II. 143, 

Kaffel II. 302. III. 108, 329, 

Kaufmann 1.30.(Myiterien) 

Rayfer I. 273, 276, 282, U. 
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Keglemwics 11. 233. 

Keilholz Ill. 102, 109, 118. 

Kepler (von) II. 224. 

Kern II. 312. 

Kirhendrama (SKirchenfpiele) 
1. 15, 23, 28, 87, 217. 

Kirchhof II. 67, 89, 101. 

Kirchmeyer I. 127. 

Kirms II. 243. 

Kirſch I. 33, 101, 107. 

Klay 1. 217. 
Kleefelder II. 54, 56, 58. 
Kleift II. 289, (Heintih v. 
8.) III. 330, 372, 404. 
Klemm 11. 212, 21%, 216, 
228. 

Klingmann (Philivp) 111. 
127, 139, 1354, 156, 164, 
169. 





Namen: und Sauchregifter. 


Klingemann (Augufl) II. 
332, 404. 

Klinger Il. 391. 

Kligten (Kludten) I. 242. 

Klopftod Il. 143, 289. 

Kilos III. 183. 

Klotſch II. 12, 88, (Frau K.) 
II. 108. 

Kluchten (Klichten) I. 242. 

Knaut I. 346. 

Rnebel (von) Il. 234, 

Knecht im Faſtnachtſp. I. 157. 

Knittelvers III. 266. 

Koberwein I. 299,111. 109. 
139. 

Koburg I. 272. 

Koch 1. 241, 255, 298, (Sr. 
KR.) U. 283, (Sohann 8.) 
1. 382, II. 2C, 53, 57, 68, 
71, 81, 106, 107,109, 117, 
395, (Edard K.) II. 83, 
55, 103, 104, 114, 132, 
(Betiv 8.) III. 104, 139. 

König I. 273, 11. 393. 

Königsberg 1.202, 111.113, 
334. 

Körner (Theodor) Ill. 404. 

Rohlhardt I 321, 391, 1. 
7, 20. 23, 51, 52, 68. 

Konradine diefchöne, 1.282. 

Korn Ill. 316. 

Kotzebue III. 40, 130, 223, 
227, 335. 

Krakau II. 114. 

Kratter II. 40. 

Krebs IN. 327, 

Kreuzereomddie 11.300. 

 Krideberg (Frau) III. 339. 

Krippelipiele I. 330. 

Kritik (fiehe Theaterfritik). 
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Kröning II. 67. 

Kronftein (von) I. 418. 

Krüger (Joh. Chriſt.) 11.854. 
67, 288, III. 102, (Karl. 
III. 242, 316. 

Kuefftein (Graf) II. 128. 

Kühne II. 339, (Brau 8.) 
III. 336. 

Kummerfeld (Frau) II. 4. 

Kuniger I. 358. 

Kurländer II. 214. 

Kurz (Bernarbon) 11. 192, 
194, 203, 208, 220, Ä 

Kurzweiler I. 157. 


L 


Labes II. 391, IN. 74, 319. 

Lambert I. 346. 

Lambrecht II. 168, 187, I. 
406, 323. 

gandfahrer I. 151. 

Landolfi I. 206, 227. 

Zange II. 7, 236, 409, III. 
134. 

Zangerhans I. 391, IM. 
74, 219, 336. 

Laroche II. 148. 

Laudes II. 212. 

Lazzi I. 191. 315. 

Leander I. 344, II. 74. 

gear (König) II. 371. 

Lebende Bilder in den My: 
fterien I. 54, 60. 

Lebenslängliche Anftel- 
lungen 11. 46. 

Lebrün (Karl) III. 330. 

Lecain II. 139, 307. 

Legrand 11. 50. 

veinhas 1.334, 11.194, 218. 
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Leipzig I. 224, 272, II. 8, 
107, 134, III. 332. 

Leipziger Schulell. 3,28, 
27,65, 106, 120, 137, 144. 

Leiſewitz II. 289. 

Leißring II. 244, 329. 

2emm Ill. 307. 

Lengßfeld I. 184. 

Lenz (Dichter) II. 288. 

Lenz (von Kühne) III. 336, 
357. 

Leo III 113, 329, 339, 357. 

Leonhardt II. 328. 

Leopoldel II. 204. 

Leopolpftädter Theater 
III. 141, 317. 

Leppert IT. 48, 107, 109. 

Lerſe II. 288. 

2efeproben II. 345. III. 267, 

Leffing 11.37, 121, 132, 143, 
188, 169, 179, 290, 315, 
402. 

Lichtenſtein, Freih. von IN. 

110. 


giebich Ill. 100, 101, 109, 
318, 322, (Frau &) In. 
319. 

Lindner (Caroline) III. 331. 

Linz III. 111. 

Lipper’l II. 204. 

Lippert III. 139. 

Litteratur (Dramatifche) 
Beginn derfelben I. 207. 

Lobkowitz (Fürftv.) IT. 113. 

Löhrs III. 156,164,183,336. 

Loen (von) 340. 

Löwe Il. 137, 296. 399, I. 
140, 113, 321, (Frau 8.) 
11.168, (Sulie &) IT. 316, 
319. 


Löwen II. 95, 99, 102, 154, 
157, 169,171, 187, 288. 

Logeion 1.8. 

Lohenftein I. 211. 

Lokalpoſſe II. 70, 212. 

2 ofatelli II. 299. 

2oprefti 11. 196. 

Lorenz J. 322, 353, 11.7, 54, 
56, 57, 198, 199. 

torenzoni II. 300. 

Ludi Bäfareil. 221. 

Ludwig II. 20. 

Ludomici I. 292. 293, 346. 

Luſtigmacher 1.29, 128.157. 
II. 318. 

Zuftfpiel I. 142, II. 30, (das 
rührende 2.) II. 56. 

Luther 1. 125. 

Zur III. 109, 329. 

Lully I. 281. 


M. 


Maas (Titus) I. 327. 
Maag III. 302, 
Macaroni (Signor) I. 177. 
Makhiavelli I. 141. 
Märchner II. 73. 
Mävel.289, 
Magdeburg IM. 111. 
Mainz 202, IN. 102, 103. 
Malcolmi II. 243, (Ama— 
lie M., fpäter Frau Wolf) IH. 
243, 262, 370, 376. . 
Mannheim 1. 303, 400, 
III. 3. 
Mannheimer Schule IM. 
56, 59. 
Mantelrollen IM. 13. 
Manuel (Nifolas) T. 118. 
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Marhand II. 303, II. 106, 
324. 

Marcheſi III. 103. 

Maria Therefia 11. 200, 
203, 217, 233. 

Marienfhaufpiele (Ma 
rienflagen) I. 22. 

Marinelli(Karl von)III.141. 

Marini 1. 211. 

Marionetten I. 327, 329, 
333. 

Markgraf 1. 384. 

Markus 1. 355. 

Marlowe J. 144. 

Martinili. 54,68, 89,130, 
296. 

Mascarille I. 232,11. 13. 

Maſchinenkomödie 11.197. 

Mafchinerie I. 24, 53, 274, 
457. 

Masten 1.7, 8, 9,11.37,38, 
263. 

Mastenfpiele I. 141, 143. 

Maskenſprüche I. 93. 

Mathelon I. 282. 

Mattaufch IN. 75, 104,277. 

Maurer IN. 302. 

Mauvillon II. 310. 

Mayer 1. 383. 

Medlenburg : Schwerin 
II. 82, IT. 110. 

Medlenburg-Streliglil. 
399. 

Mecour (Süfanne) II. 68, 

fi 174, 249, 285, 369, 391. 

Mehul IM. 415. 

Meier (Karl) IH. 148, 223, 
338. 

Meil 11. 298. 

Mende II. 104. 


Meist IM. 317. 

Meifterfänger 1. 98, 114, 
123, 158. 

Melandton 1. 126. 

Melodrama I. 232, 259. 

Menninger 11. 20. 

Menfhenparftellung 1. 
87, 94, II. 23. 

Menfhenhaß und Reue 
I. 79. 

Mercier II. 288. 

Merfchy I. 168, 299. 

Mevius (Frau) III. 328. 

Meyer I. 34, N. 12. 168, 
I. 4, 12, 17. 

Michael (Sohann) 1. 278. 

Michaelis Il. 242, 248, 288. 

Michaud II. 164. 

Miedke III. 328, (Frau M.) 

Mierk II. 108. 
III. 328. 

Mietau II. 114. 

Mihule IH. 100, 108. 

Miltib (Boromäus v.) IN. 
334. 

Mimifheplaftiihe Dar: 
ftellung II. 276. 

Minping II. 237. 

Mire II. 163. 

a Sara Sampfon II. 

‚125, 208. 

itkenwatb I. 401. 

Möller I. 336, II. 109. 

Möfer, Juſtus 1. 37. 

Mole I. 412. 

Moliere I. 4A, 230, 231, 
262, 309, II. 119. 

Monjo I. 282. 

Monfigny II. 80. 

Monfague(tapdy)l.3,29,336. 
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Moralitäten I. 32,62,139, 
142. 

Mordſpektakel l. 170. 

Moretti II. 209. 

Morig 1. 112. 

Mofer II. 204. 

Moskau Il. 114. 

Mozart I. 80, 84. 

Müller 1. 313, 358, II. 17, 
20, 31, 76, 96, 217, 228, 
239, 325, 407, 415. (der 
fogenannte fchwarze Müller) 
1. 313, (Wenzel M.) II. 80, 
134, 142. 

Müllner III.292, 315, 375, 
404. 

München II. 299, 401, III. 
106, 324. 

Mohamedaniſches Schau: 
ſpiel 1.7. 

Mummereien (Mummen: 
ſchanz) I. 93, 218. 

Muſäus Il. 38, 250, 234. 

Mylius II. 53, 108, 235. 

Myfterienbühnel. 55,58, 
142, 216, 273. 

Myfterium 1.15, 21,28, 27, 
36, 45, 74, 142. 


N. 


Nachfpiel 1. 62, 138, 247, 
A58. 

Naffzerin I. 331. 

Nagel MI. 113. 

Narrenfefte I. 29. 

Nathander Weife ll. 381, 
III. 71, 263. 

Nativnalifiren N. 
II. 219, 408. 


289, 
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Nativnaltheater Il. 159, 
189, 219. 288, 303. 
Natürlihfeitsrihtung I. 
128. 290, III. 370. 
Nattaro (Pedro) I. 140, 
Negromanten 1. 188. 
Neujahrswünſche ver Wie: 
ner Komiker 11. 209. 
Neuber 1. 322, II. 5. 51. 
Neuberin (Frau) 1. 3.u.f. 
Neubaus II. 401, IL. 102. 
Neuhof (Frau) II. 140. 
Neumann (Chriftiane) IH. 
242. 


Nicolai U. 137, 280. 

Nieolini I. 81, 111, 339. 

Niederländiſche Comö— 
dianten J. 120,146, 151, 
152, II. 111. 

Nieſer II. 299 401. 

Nölting II. 188. 

Nouſeul II. 391, 401, 410, 
414, III. 134. 

Noverre Il. 224. 238, 301. 

Nürnberg 1. 97, 114, 272. 
IL. 18, III. 111. 

Nürnberger Didter 1. 
217. 


Nuth (Frau) I. 194,218, I. 
319. 


D. 


Dberammergau I. 401, 
Dchfenheimer II. 98, 316. 
Odoardo ll. 192. 

Dels IN. 377. 

Deftreicher Eantor I. 132. 
Ohlin I 71. 
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Dlla Potrida bes Fuchs: 
mundi I. 331. 

Dperl. 141, 308, 218, 268, 
268, 328, II. 27, 76, 113, 
253, 302, 339, 391, 111. 246, 
415. 

Operette II. 112. 

u auaulen) die erften I. 

272. 


— (Gluck's) III. 


Bi (Martin, der Dichter) I. 
208, 270. 

Dpig (Chriſt. Wil. der Schau: 
fpieler) I. 393, III. 93, 96, 
114, 332, 

Opus theatricumv. Ayrer 
I. 155. 

Dratorium I. 417. 

Orcheſtra 1.8. 

Organifation II. 401, IH. 
16 


Driginalifiren I. 289. 

Dfterfpiele 1. 27, 61, 63, 
330. 

Othello II. 366, III. 368. 

Ottenwolff (von) II. 224. 

Dtto UI. 329. 


P. 


Pacelil. 227, 258, 313. 
Pächter 11. 202. 
Balffy (Graf v.) IM. 
Banpdfell. 20. 
Pandßen J. 204. 
Pantalon l. 314. 
Pantomimen I. 92, 329. 
Paraphrafen! 23. 
Paris J. 142. 


313. 
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Parterre, das kunſtrichterliche 
II. 348, III. 417. 
Paſos l. 117. 
PBaffau II. 109. 
Poſſet (Jann) I. 187. 
Paſſionsbrüder J. 114. 
Paſſionsſpiele I. 21. 28. 
46, 60, 141, 401. 
PBauersbacd (von) II. 224. 
Baul (Karl) I. 202. 
Bauli II. 328. 
Pegnitzſchaͤfer I. 217. 
Pelzel ll. 228. 
Benfionirung II. 283, 417, 
II. 46, 125,184, 319, 407. 
Peri (Jacopo) I. 269. 
PBerinet III. 142. 
Perfifhes Schaufpiell7. 
Perſonal, das ältefte I. 39, 
41, 124. 
Perſpective l. 239. 
Petersburg II. 114. 
Betrafdh 1I. 210. 
Pfeffel li. 289. 
Picander (Henrici) II. 20. 
Piccini II. 254. 
Picolomini von Schiller 
III. 251. 
Pichler II. 332. 
Pickelhering I. 150, 154, 
177, 180, 329. 
Pircher (Mariane) I. 282. 
Piſtrich (von) I. 233. 
Polawsky II. 320. 
Polieufti. 224. 
Porſch IN. 104. 
Boffenreißer I. 92, 187. 
Pofſenſpiele J. 9. 
Poſtel J. 273, 278. 
Potage (Jean) I. 177. 
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Brapdon I. 322, 
Präacurforl. 4, 78. 
Brämien der Burlesfenfpieler 
I. 207. 
Prag II. 304 III. 100, 318. 
Brandt III. 328. 
Prehaufer (Gottfried) I. 340. 
II. 191, 194, 219. 
Preisſtücke, erite, II. 167. 
Previlla I. 412. 
Prinzipal I. 201, 204, II. 
322. 
Prinzipalſchaft I. 138. 
Probſt, Beter I. 101. 
Brofall. 290. 
Proteftantismus, fein Ein: 
fuß I. 138, II. 308. 
PBryune Il. 378. 
Publikumſprechen (zum,) 
zuerft 1. 64. 
Pudding (Sad) 1. 177. 
Puffendorf (von) II. 224. 
Pulcinella J. 206. 
Puſchmann (Adam) I. 120. 
Buiterbalfl. 12. 


SQ. 


Duadfalber, Myſterienfigur 
I. 30, 71, 76. 
DOnandts Hof I. 
108. 
Quartal. 71, 91. 
Duotenl. 332. 


R. 


Rabener II.7, 

ne (Hofmarfchall von) 
III. 334 

Radominl. 331. 


33, 80, 
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Räter (Frau) II. 393. 

Räuber (von Scille) IH. 
30, 314. 

Rainer I. 346, (Frau PR.) 
Il. 130. 

Rammler II. 140, 111. 73,79. 

Rathskomödie J. 231. 

Rauch I. 282, 383. 

Raucour (rau) II. 412. 

Rautenftraud 1. 224. 

Rebhun (Paul) I. 129, 143. 

Recitativ 1. 270, 

Neform der Kunft durch Frau 
Neuber II. 7, tur Lefling 
11.122, durch Goethe II. 255. 

Reformation I. 135, 136. 

RegelmäßigesDramall. 
198, 199. 

Regensburg II. 109. 

Regent der Sculcomödien 
I. 121, 126. 

Regieſyſtemll. 344, IN. 287. 

Regnard II. 30. 

Regulus v. Pradon, erſte 
Alexandrinertragödie 
I. 321. 

Reibehand!. 358. 

Reicha II. 109. 

Reichard II. 328. 

Reihen (Reigen) I. 271. 

Reimarus II. 280. 

Reimers (Betty) 11. 369. 

Reinefe II. 246, 335, 343, 
392, III. 87, 92, (Frau MR.) 
II. 341, II. 87, 114, (R. 
Schn) Ill. 320. 

Reinhard und Frau 11.184. 
325. 

Reinwalb II. 391, 
278. 


II. 74, 
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Neifer (Anton) I, 382. 

Nenner (Frau) II. 183, 325, 
329, 331. 

Renfhüb (Büchner) II. 372, 
III. 11, 20, 47, 104. 

Nepertoir, I. 245, 1. 16, 
41, 97, 180, 236, III. 261. 
381, 412. 

Nequifiten bei ten Myſte—⸗ 
rien I. 31. 

Reuchlin J. 88. 

Rhetorik Jl. 209. 

Rhode lIII. 357. 

Rhythmus 11.28, 29, II. 
84, 265. 

Niccobinil. 178, 252. 

Richter 1.273, 355.2. (Rein: 
hard R.) I. 288. 

Riepel J. 177, 314, 329. 

Rieſe J. 226, 227, 258. 

Riga II. 114. 

NRinuccinil. 208, 269. 

Riſch I. 346. 

Riſchmüller I. 282. 

Rift (Pater) I. 202, 218, 
382. 

Riſtori lJ. 331. 

Ritter (Frau, geb. Baumann) 
ſiehe dieſe. 

Ritterdrama II. 356, III. 
28, 219. 

Mobert (Ludwig) III. 404. 

Robbe generichel. 285. 

Römiſche Theater 1. 17. 

Roll J. 178. 

Romanus II. 289. 

Romeo und Julia ältefte 
Beabeitung 1. 408, Goe⸗ 
thefche IN. 373. 
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Ronfardl. 143. 
Roofelll. 132, 139. 
Roſche II. 67. 

Roſenberg (Graf) III. 128. 
Roſenplüt (Hans) I. 198. 
Roftll. 58. 

Roſtock II. 82, 


Roswitha l. 20.» 


Rothe J. 33. 
Rotrou J. 143. 
Rouſſeaull. 315 
Routiniers (durch Kotzebue 
erzeugt) III. 227. 
Rubin. 30, 72, 157. 
Rucelli J. 141. 
Rudolphill. 67, 71. 
Rueda (Lope de) I. 117,140. 
Rüthling III. 74, 279, 302. 
Rufus J. 43. 


S. 


Sacco (Frau) II. 368, 410, 
III. 137. 
Sachs (Hans) I. 101, 148, 
III. 236. 
Sacramentsverweige— 
rung I. 385, I. 312. 
Safuntalal. 6. 
Salieri II. 80. 
Salm:Kyrburg Ill. 109. 
Salzburg IN. 109. 
Salzhüter J. 226, 288. 
Salzfieder f. Salzhüter. 
Samenhofer 1. 330. 
Sartori Il. 317. 
Saffel. 313. 
Saß LJ. 226. 
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Scapin I. 232, 314. 

Scenarien J. 242, 435. 

Scio (ti) I. 327, 330, 388. 

Schäfer II. 336. 

Schäfereien I. 217. 

Schäferfpiele I. 141, 175, 
269, II. 54, 70, 289. 


Shafespeare I. 144, 145, 


4350, 408, 11.237, 289, 374, 
III. 265, 289. 
Schalfsnarrl. 187. 
Schall III. 404. 
Schalltrichter J. 9y. 
Schampitaſche J. 177. 
Schauſpieler-Akademie 
11. 88, 279, III. 18. 
Sckhaufpieler (franzöftiche) 
I. 206, II. 111, (italie⸗ 
nifche ©.) I. 206, II. 111. 
Shaufpielerinnen (bie 
eriten) I. 258, 81, 378. 
Schaufpielerftand I. 154. 
Il. 316. 
Schaufpielhbäufer, tie 
erften I. 114, tie moder: 
nen IIl. 395. 
Schaufpielfunft I. 284, 
308, 11.126, 181, 291, 407, 
422, Ill. 31, 401. 
Scheber J. 282. 
Scheibe II. 38. 
Scheller J. 282, 355. 
Schernitzky J. 226, 386. 
Schick (Frau) III. 104, 168, 
279, 302. 
Schiebeler J. 226, II. 288. 
Schikaneder III. 109, 149. 
Schiller IM. 32, 197, 240, 
249. 
Schilling J. 134. 
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Schimpffpielel. 210. 
Schirmer (frau) II. 333. 
Schlager. 204, 330. 
Schlegel (Gtias) II. 21, 26, 
54, 158, 288, (A. W. 
Sch.) III. 280. 
Schleſiſche Dichterſchu— 
len I. 208, 212. 
Schleswig IH. 110. 
Schloſſer ll. 187. 
Schmeifa 111. 320, 357. 
Schmelz II. 168, 187. 
een (Wolfgang) 1. 
119, 127 
Scmieder (Dr.) II. 104, 
112. 


nn III. 111, 336, 342, 
—— (. Rofenplüt) 
1. 98. 
Schnupftuchfpiel II. 20, 
118. 
Sho ch (Georg) I. 220. 
Schönemann 1.346, II.14, 
45, 48, 54, 56, 65. 
Solz 111.64, 112, 114, 357. 
Schopf II. 396, II. 109. 
Schoßwitz J. 181. 
Schott J. 273, 278, 383. 
Schreivogel (Weſt) III. 312, 
315 


Skhriftfteller (unter 
Schauspielern) IN. 208. 

Schroͤder (Friedrich Ludwig) 
11. 449, 180, 167,189, 242, 
4,10. 91, 117, 151, 158, 
164, 221, 222, 337, 338, 
342, (Sophie ©., früher 
Stolmers) II. 66, 70, 84, 
111. 132,139, 316, 320, 336. 
343, 348, 363. 


den 
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Schröter (Andreas) I. 342, 
11. 12, 96, 152, 194, 218, 
(Corona ©.) III. 234, 

Schubert II. 12, 54. 

Schuberth 11.108, 241, 248. 

Schud (Fran) 1.338, IT. 48, 
71, 140, 320, 396, (Ge 
brüter ©. II. 140, 320. 

Schüler Ill. 109. 

Shügl. 271, II. 369, 372, 

Schulactusl. 126. 

411, III. 138. — 

Schulcomödie 1. 88, 128, 
219, 368. 


Schuld (von Müller) IT. 318. 

Schule II. 25, 235. 

Schulz (Caroline) II. 182, 
156, 167, (Sophie ©.) 
Il. 96, 103,151. 

Schufter (Ignaz) III. 317. 

Schwan IM. 12. 

Schwahhofer (fpäter Frau 
Gunide) II. 104, 277. 

Schwarz (Anton) II. 338. 
339, 357, (Carl &.) In. 
328. 


Schwarzleutner Il. 214. 

Schwedt JI1. 399, INT. 109. 

Scweigerll. 242,253, 256. 

Schfeläuten (das, in Zü- 
rich) I. 372. 

Sedendorf (von) II. 234. 

Seconda (Fran) IH. 98, 
332, 333, 372, (Sofeph 
©.) Ill. 98. 

Secau, Graf II. 401, I. 
106, 346. 

Sellier I. 342, II. 199. 

Senefa I. 209. 
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Serenadal. 281. 
Seffi IN. 130. 


Seyler (Schnitian) 1. 370. 
Abel, der PBrinzipal I. 
157, 139, 170, 234, 392, 
m. 8, 10, 183, 163, 
Frau S. (Frau Heniel) II. 
176, III. 8, 10, 133, 156, 
163. 


Sganarelle 1. 232, 11. 13. 

Siddons, Miß II. 308. 

Singetfpile l. 158, 11.76. 
114, 136, 137, 204, 406. 

Spden (Graf Julius von) 
III. 329. 

Solbrig III. 336. 

Solothurn. 133. 

Sonnenfelse II. 215, 223, 
225, 226, 231, 237. 

Sonnenhammer (von) 1. 
201. 

Sonnleithner III. 313. 


Sophokles J. 8. 

Spaniſches Theater 1. 
114, 140, 248. 

Spener I. 380, 387, 388. 

Spengler II. 393, III. 88, 
100, 114. 

Spenzer J. 133. 
Spiegelberg J. 313, 331, 
344, II. 5, 8, 67, 100. 

Spielhonorar Il. 311. 

Spielleutel. 92. 
Spitzeder III. 109. 
Spontini ll. 417. 
Springer]. 139. 
Sprudfpreberl. 9. 
Squenz (Peter) I. 210. 
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Stabert ill. 318. 
Stabılität 11. 110, 132, 
162, 164, 296, II. 98. ' 

Standfuß II. 113. 

Starke I. 227, 258, deſſen 
Sohn II. 67, 71, 89, 1085, 
130, 3. (feine Frau) I. 67, 
71, 89, 97, 130, 296, 369, 
III. 163, 186. 

Stegmann II. 371, 111. 103, 
153, 169, 183, 336, 339, 
(Frau S.) IN. 104. 


Stegreif I. 97, II. 102, 206. 

Stegreifipiel J. 143, 242, 
243, 329, 435, 11. 37, 41, 
72, 191, 219, 222, 332, 
341, III. 237. 

Steigentefh 11. 219, 415, 
v. &t. III. 404. 

Steiger Ill. 101, 109, 336, 
339. 

Steinbreder Il. 12, 96, 
99, 108, 113, 137, 296, 
319. 


Stengel. 72, 73, 

Stenid Il. 328. 

Stephanie der ältere 1. 
101, 203, 217, 223, 224, 
403, 403, A408, I. 117, 
138, der jüngere IE. 219, 
223, 224, 233, 403, 406, 
411, 448, I. 117, 128, 
133, 134, 138. 

Sternfhüs (von) II. 224. 

Stid III. 301. 

Stierle ll. 414. 

Stockfiſch I. 152, 177, 329, 

Stoll J. 355. 

Stranitzky 1.226, 331, 386. 
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Straſoldo (Graf) II. 129. 

Streit III. 112, 357. 

Strohmeier ll. 390. 

Strungf I. 272. 

Studentencomötianten 
I. 140, 200, u. f 223. 

Stüwen II, 21. 

Sturz il. 289. 

Stuttgart Il. 301, II. 107, 
326. 

Styl II. 233. 

Sulzer II. 318. 

Suppig li. 14. 53, 58. 


T. 


Tabor III. 102. 

Tagewerke bei den Myſterien 
1. 37, 62, 66. 

Talma Ill. 347, 399. 

Tantieme, erſte I. 213, 225. 

Tapetihten (Tapeten) 1. 
195. 239. 

Taffo (Torquato) I. 141, — 
von Goethe III. 369. 

Telemanl. 273. 

Terenz Ill. 263. 

Teufel in ten Kirchenfpielen 
I. 30. 

Teutfcher II. 219. 

Thaddädl Ill. 147. 

Theater an der 
III. 150, 317. 


Theater dichter, eriterange: 
ſtellter II. 242. 

Theaterfritif, 1.1485, 173, 
232, III. 133. 213. 

Theatrum academicum 
Il. 162, 203. 


Wiedn 
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Theaterfchule II. 406, IH. 
72, 302, 326, 327, 406. 

Theill. 273. 

Thespisl. 7,8. 

Thering II. 393, 11. 97. 

Thimid Paul) 1. 272. 

Thomas von Aquino I. 377. 

Thöring (Graf von) II. 67. 

Thürnagel Ill, 357. 

Tieck J. 150, 161,199, 209, 
III. 64, 403. 

TillemannlI. 139. 

Tilly I. 334, 355, III. 143, 
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